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Fortgeseßte Magie.

Auszüge aus einigen selten gewordiren Schrif-

ten des Glaubers.

G

blicheründliche und wahrhaftige Beschreibung, wie

man aus den Weinhefen einen guten Weins

stein in großer Menge extrahiren soll u. f. w. durch

Johann Rudolph Glaubern. Amsterdam 1654

in flein 8.

Es ist bekannt, daß das Aufbrausen des ausges

preßten Mostes mit einer innerlichen Erhitung seis

ner Bestandtheile verbunden ist, wodurchdie gewöhn

liche Scheidung oder die Chemie der Natur bewirkt

wird; hier seht sich also zum Theil der Weinstein,

als eine Folge der Gährung , inwendig ringsherum

an die Weinfáffer, als eine Steinrinde an, indessen

daß der größte Theil der trüben Masse in Gestalt der

Weinhefen auf den Boden der Fässer herabsinkt, so

bald die Wärme nachläßt, welche überhaupt alle

Salze in der Flüßigkeit schwimmend erhält. Eben

Hallens fortges. Magie. 2.Th.
ว so



Fortgesette Magie.

Eäcken werden mit hirlänglichem Waſſer in die

Branntweinbrennerblofe geschüttet , und wie gewöhn,

lich durch den Helm und die Kühlf-hlange übergejos

gen. Den herübergegangnen Geist reftificirt man,

und dieser allein trägt schon die Kosten , welche auf

den Eſſig und Weinstein verwandt werden.

Wenn der Branntwein aufhörk und geschmacks

Joses Wafer folgt, se nimmt man das Feuer unter

der fupfernen, verzinnten Blase weg , und man

läßt dieHefen mit ihrem noch übrigen Waſſer durch

den Habu am Boden der Blase und durch eine an

gelegte Ninne in einen großen Eack ablaufen , wel

cher in der Preſſe liegt und oben fest verbunden

wird. Auf dieſe Art wird die noch heiße Maſſe aus«

gepreft, und die ausgepreßte Flüßigkeit muß in eis

nem Faſſe erkalten. In diesem Faſſe hängt ſich der

Weinstein an, und ein Theil deſſelben ſenkt sich in

Gestalt des Sandes zu Boden. Die Sachefen wers

den unter dem Dache getrocknet und unter der Blase

zu einer scharfen Potasche für die Färber verbrannt.

DieseWeinbefenaſche ersezt die Koſien bey dem Auss

pressen und Weinsteinmachen schon durch ihren Preis.

Nun wird die Blase eben so gefüllt , und das

Auspressen und Destilliren in eins fortgescht. Jeder

Ablaufdes gepreßten Weinsteinwaſſers bekömmt ſein

eignes Faß; man zapft dieses nach ein paar Tagen

ab, gießt es zu den trocknen Hefen in die Blase, und

so gewinnen die folgenden Abzüge durch den erstern,

und es geht kein Weinstein verloren. Wenn man

zu dem ſauren Weinsteinwaſſer Malz oder Obſt ſeßt,

fobringt eine neue Gährung wieder Wein, Brannt,

wein oder Effig hervor; und die chemiſche Rotation

wandelt sich in ein perpetuum Mobile für den Ers

#b; wenn man die Gährung recht beobachtet und

das



Fortgesette Magie. 5

1

das Feuer unter der Blase nicht zu stark iſt, damit

der Branntwein nicht branstig werde, weswegen man

den innern Bøden der Blase mit Speckschwarten

reibt, ehe man die Hefen einfüllt.

Um den in Gestalt des Sandes im Faſſe nieder.

finkenden Weinstein zu Gute zu machen , oder_in

Stücke zu bringen , so fülle man einen großen Kef

ſel, bis aufEine Spaune hoch vom Rande, mit reis

nem Wasser an, und wenn dieſes im Sieden begrif

fen ist, so schütte man den Weinsteinſchlamm , der

sich aus dem fauren Dreßwafer niedergestürzt, nach

und nach in das kochende Wasser , und wenn der

Weinstein darin zergangen ist, und man auf einer

abgeschöpften Probe eine Haut bemerkt, so man

Weinsteinrahm (Cremor Tartari) nennt, so deutet

dieses Zeichen an, daß das heiße Wasser Weinstein

genug aufgelöst hat, denn diese Probe ist hier noth

wendig, so wie das Abschäumen während des Kochens.

Alsdenn öffnet man den Hahn, und man läßt

den Absud in ein Fäßchen ablaufen, worin der kalts

gewordne Weinstein in großen Kristallen anschießt.

Das kaltgewordne Wasser wird abgezapft und zu

neuer Arbeit angewandt und zum Essig genommen,"

so wie man den folgenden Absud wieder auf dieſe

Kristallen gießt, welche davon größer wachsen , und

endlich trocken erhalten werden. Etliche Schläge

mit einem hölzernen Hammer an die äußere Seite

des Fasses sind schon hinlänglich, den Weinstein in

großen Stücken abzulösen.

Nach Glaubers Art, aus den Weinhefen gus

ten Branntwein ohne alle Kosten zu destilliren.

Man füllet die Blase mit Weinhefen und so viel

Waffer, als zur Auflösung des Weinsteins hinlängs

213 lich
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Fortgeseßte Magie.

Auszüge aus einigen selten gewordiren Schrif-

ten des Glaubers.

&

ründliche und wahrhaftige Beschreibung, wie

man aus den Weinhefen einen guten Weins

stein in großer Menge extrahiren ſoll u. s. w. durch

Johann Rudolph Glaubern. Amsterdam 1654

in flein 8.

Es ist bekannt, daß das Aufbraufen des ausges

preßten Mostes mit einer innerlichen Erhißung seis

ner Bestandtheile verbunden ist, wodurch die gewöhn.

liche Scheidung oder die Chemie der Natur bewirkt

wird; hier seht sich also zum Theil der Weinstein,

als eine Folge der Gährung , inwendig ringsherum

an die Weinfässer, als eine Steinrinde an, indeſſen

daß der größte Theil der trüben Maſſe in Gestalt der

Weinhefen auf den Boden der Fässer herabſinkt, ſo.

bald die Wärme nachläßt, welche überhaupt alle

Salze in der Flüßigkeit schwimmend erhält. Eben

Hallens fortges.Magie. 2. Th.
2

To



Fortgesette Magie.

so scheiden sich in der Kälte und Ruhe die Weinkria

stallen, und von Jahr zu Jahr immer mehr vom lies

genden Weine ab , und diese sind es, welche das Faß

inkrustiren.

In den deutschen Weinprovinzen , dergleichen

Franken, Schwaben, Elsaß und Oestreich find, pflegt

man die Weinhefen dem Rindvieh und den Schweis

nen unter das Getraide einzurühren, welche wegen

des darin befindlichen Weinsteins , so den leib öffnet,

fett werden. Andre länder, wo weniger oder gar

kein Wein gebaut wird, brennen aus den Weinhefen

Branntwein, oder man füllet sie in hånfene Säcke,.

welche man in einer besonders dazu eingerichteten

Presse kreuzweise über einander legt, um den rücks

ständigen Wein herauszupreffen , und denselben mit

andern Weinen zu vermischen; aber dieser ausges

preßte Nachwein ist schwach und unschmackhaft, und

daher wendet man ihn nur zu Effig an ; wie solches

in Holland, Frankreich und in Italien im Gebrauche

ist, da man die Weinhefen von den Weinhändlern

kauft, und aus dem Ausgevreßten Essig macht, ins

deſſen daß man die zurückgebliebne dicke Maſſe aus

den Säcken schüttet und in Zobern mit Waſſer ſtößt

Søder treten läßt und an die Hutmacher verkauft , die

diese ausgelaugten Hefen unter das Waſſer miſchen,

worin sie die Filze heiß behandeln , damit sich die

Wolle vollkommen verfilzen möge , da der Weinstein

den Leim halb versteint und tief in die Wolle ein

dringt. Mit der Zeit, und sich selbst überlassen,

werden die Weinhefen zu einer schwarzen, stinkenden

Erde, darin Würmer wachsen.

1

Das Verfahren, aus den Weinhefen Essig

zu machen, erfordert folgende Anstalten. Man stels

t eine bestimmte Anzahl Fäffer nach der Reihe auf

eint



Fortgesette Magie. 3

·

1-

ein Gerüste Einen Fuß hoch über der Erde, um Eb

mer unterzuschieben ; man nimmt den Oberbodent

aus den Fässern, ſehet in die Faßmitte ein Kreuz

horizontal ein, bedeckt dasselbe mit einem durchlös

cherten Boden, diesen beladet man mit Weintrebern,

aus denen der Wein bereits ausgepreßt iſt, bis oben

auf, man deckt diese Schicht mit einem Boden ohne

löcher zu , um die Luft abzuhalten , und man låßt

das Faß an einem warmen Orte etwa drey Tage lang

stehen. Wenn man durch die Hand eine ziemliche

Wärme in den Weintrebern bemerkt, so gießt man .

den ausgepreßten Weinhefenwein über die Treber,

welche davon bedeckt stehen müssen ; man deckt den

Boden darüber, und so steht das Faß so lange ruhig,

bis ein mit Weintrebern ebenfalls angefülltes Nebens

faß Hiße bekommen hat. Alsdenn wird der dreytas

gige Wein abgezapft, und in das andre gährende

Faß gegossen. Hier steht der Wein wieder so lange,

bis die Treber im ersten Fasse wieder fermentiren.

Und dieses wechselnde Ub und Aufgießen wird zwey

bis drey Wochen, oder so lange fortgefeßt , bis die

Witterung den Effig sauer genug gemacht hat. End,

lich wird der Eſſig in sein Eſſigfäßchen gebracht und

verwahrt; und dieses gilt von dem ganzen Vorrathe

den ganzen Sommer über, und im Winter wird dies

ses in einer geheißten Stube verrichtet. Nach dies

fer Art verfährt man in Holland und Frankreich.

Nun folgt Glaubers Erfindung, aus deit

Weinhefen mit Wucher Branntwein und Essig zu

verfertigen. Glauber erfordert dazu eine gute

Preffe mit einem langen Balken, daran Gewichte

hången, und wenigstens Säcke von sechs Eimern

Plak haben. Den ausgepreßten Wein kann man

mit Hilfe der Trebern (Weinrester) oder auf belles

bige Art zu Essig machen. Die Hefen aus den

X 2 Såcken
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ว

1

Säcken werden mit hinlänglichem Wasser in die

Branntweinbrennerblaſe geſchüttet , und wie gewöhn.

lich durch den Helm und die Kühlschlange übergejos

gen. Den herübergegangnen Geiſt_rektificirt_man,

und diefer allein trägt schon die Kosten, welche auf

den Effig und Weinstein verwandt werden.

Wenn der Branntwein aufhört und geschmacks

Yoses Waffer folgt, so nimmt man das Feuer unter

der kupfernen , verzinnten Blase weg , und man

läßt die Hefen mit ihrem noch übrigen Wasser durch

den Hahn am Boden der Blaſe und durch eine an.

gelegte Rinne in einen großen Sack ablaufen , wel

cher in der Preffe liegt und oben fest verbunden

wird. Auf diese Art wird die noch heiße Maſſe aus«

gepreßt , und die ausgepreßte Flüßigkeit muß in eis

nem Faſſe erkalten. In diesem Faſſe hängt sich der

Weinstein an, und ein Theil deſſelben senkt sich in

Gestalt des Sandes zu Boden. Die Sackhefen wer

den unter dem Dache getrocknet und unter der Blase

zu einer scharfen Potasche für die Färber verbrannt. -

Diese Weinhefenasche ersetzt die Kosten bey demAuss

pressen und Weinsteinmachen schon durch ihren Preis.

Mun wird die Blase eben so gefüllt, und das

Auspressen und Destilliren in eins fortgesetzt . Jeder

Ablaufdes gepreßten Weinsteinwassers bekömmt ſein

eignes Faß; man zapft dieses nach ein paar Tagen

ab, gießt es zu den trocknen Hefen in die Blase, und

fo gewinnen die folgenden Abzüge durch den erstern,

und es geht kein Weinstein verloren. Wenn man

zu dem ſauren Weinsteinwaſſer Malz oder Obst seßt,

fo bringt eine neue Gährung wieder Wein , Brannts

wein oder Effig hervor ; und die chemische Rotation

verwandelt sich in ein perpetuum Moblie für den Ers

werb ; wenn man die Gährung recht beobachtet und

das
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das Feuer unter der Blase nicht zu stark ist, damit

der Branntwein nicht branstig werde, weswegen man

den innern Bøden der Blase mit Speckſchwarten

reibt , ehe man die Hefen einfüllt.

Um den in Gestalt des Sandes im Faſſe nieder.

finkenden Weinstein zu Gute zu machen , oder in

Stücke zu bringen, so fülle man einen großen Kess

fel, bis aufEine Spanne hoch vom Rande, mit reis

nem Wasser an, und wenn dieses im Sieden begrif

fen ist, so schütte man den Weinsteinschlamm , der

sich aus dem fauren Preßwaßer niedergestürzt , nach

und nach in das kochende Wasser , und wenn der

Weinstein darin zergangen ist, und man auf einer

abgeschöpften Probe eine Haut bemerkt, so man

Weinsteinrahm (Cremor Tartari) nennt, so deutet

dieses Zeichen an, daß das heiße Wasser Weinstein

genug aufgelöst hat , denn diese Probe ist hier noth,

wendig, so wie das Abschäumen während des Kochens.

Alsdenn öffnet man den Hahn, und man läßt

den Absud in ein Fäßchen ablaufen , worin der kalts

gewordne Weinstein in großen Kristallen anschießt.

Das Faltgewordne Wasser wird abgezapft und zu

neuer Arbeit angewandt und zum Essig genommen,"

so wie man den folgenden Absud wieder auf dieſe

Kristallen gießt, welche davon größer wachsen, und

endlich trocken erhalten werden. Etliche Schläge

mit einem hölzernen Hammer an die äußere Seite

des Fasses sind schon hinlänglich, den Weinstein in

großen Stücken abzulösen.

Nach Glaubers Art, aus den Weinhefen gus

ten Branntwein ohne alle Kosten zu deſtilliren.

Man füllet die Blase mit Weinhefen und so viel

Wasser, als zur Auflösung des Weinsteins hinlängs

213 lich
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lich ist , rühret die Masse ununterbrochen mit dem

Rührholze über dem Feuer um, damit sie nicht ans

brenne, so lange, als die Hand zum Bewegen des

Holzes die Hiße vertragen kann. Alsdenn hört man

auf, die Masse umzurühren , man seht den Helm

auf, und man destillirt, so lange noch Branntwein

übergeht. Alsdenn läßt man die Hefen mit dem

Wasser durch den Hahn und die Rinne in den großen

Sack ablaufen, welcher in der Presse liegt ; diesen

preßt man aus , wie oben gesagt worden. So bes

tommt man den Branntwein durch die Blase , und

den Weinstein durch die Presse und den Anschuß.

Zur Uebersicht des Nußens von dieser Arbeit

fest Glauber folgende Berechnung an. Man bes

zahle den Eimer Weinhefen mit einem halben Thas

Ter ; man nehme zum Anfange fünf Eimer , so drittes

halb Thaler kosten. Man presse zwey Eimer Wein

davon, man rechne, daß in den Säcken zwen Eimer

an dicken Hefen zurückbleiben, daß ein Eimer in der

Arbeit verloren gehe ; man mache die zwen Eimer

Wein zu Effig ; aus den zweyen Eimern dicker Her

fen ziehe man den Branntwein, und preſſe man den

Weinstein; so bringt der Branntwein und die Pots

asche von den ausgelaugten Hefen des Weinsteins so`

viel ein, als die Arbeit vom Weine Effig zu machen

und den Weinstein auszuziehen kostete ; indem man

von den zweyen Eimern funfzig bis hundert Pfund

Weinstein bekommt, denn faure Weine geben mehr,

füße wenigerWeinstein. Gefeßt, man bekomme bloß

von den zweyen Eimern 45 Pfund Weinstein, und

das Pfund Weinstein gelte Einen Bahen (etwa

sechs Dreyer), so bezahlt der Weinstein die Weinhes

fen, der Branntwein nebst der Potasche das Feuer,

und man hat die zwey ausgepreßten Eimer Wein ums

fonst, und diese kann man, nach obiger Art, zu Essig

machen.
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machen. Ein gutes Mittel, wie Glauber ſagt,

in kurzer Zeit auf eine ehrliche Art reich zu werden.

Das übrig gebliebne saure Wasser, aus welchem

fich der Weinstein niedergestürzt hat , enthält noch

viel Weinstein; man kann es also gebrauchen, gering

haltige Silbermünzen und Gefäße von Silber darin

weiß zu sieden, oder man übergießt damit geringhals

tige Kupfererze, und hångt nachher Eisen hinein, an

welchem sich das Kupfer fållt ; oder zur Fårberey

und dem schwarzen leder undHolzbeizen. Außerdem

besteht die allgemeine Kupferdruckerschwärze aus ges

brannten Weinhefen.

1

Wenn man Hammerschlag oder gefeiltes Eisen

mit den Weinhefen vermischt, von denen bereits der

Branntwein ausgezogen worden , um daraus Bålle

oder Kugeln zu machen, so geben diese im Schmelz,

ofen ein sehr flüßiges und geschmeidiges Eisen.

J. R. Glauberi Apologia oder Vertheidigung

gegen Christoph Sarners tigen 1655. Glaus

ber hatte diesem Schaffner des Speyerschen Domstifs

tes, Farner gegen eine kleine Geldsumme und schrifts /

liche Obligation, alles geheim zu halten, die folgenden

Künste oder Geheimnisse mitgetheilt , welche aber

Sarner treuloserweise für Geld ausbot. Zu seiner

Bestrafung sahe sich also Glauber genöthigt , diese

Apologie zu schreiben , und die ihm anvertrauten Gee

heimnisse selbst bekannt zu machen, damit Niemand

dem Farner die ausgebotnen Künſte abkaufen möchte.

Und die Welt bekam also hierdurch nicht das erstes

mal von den Schlågen des Feuersteins auf Stahl

nicht nur ein knisterndes Geräusch ju hören, sondern

auch ein aufklärendes licht zu sehen.

24 Glay=
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Glauber beschreibt also selbst sein geheimes

menftruum univerfale, durchwelches man alleKörper

derdrey Naturreiche zerlegen, verbessern und zu guten

Arzneyen machen kann, auf folgende Art. Man

laſſe einen wohlgeläuterten Salpeter in einem

Schmelztiegel auf Kohlen zergehen , man werfe ein

Stückchen Kohlen nach dem andern so lange auf den

Salpeter, als noch Kohlen darauf brennen wollen.

Wenn sie nun auf dem Salpeter nicht mehr breng

nen wollen, sondern darauf unverzehrt liegen bleiben,

so ist der Salpeter figirt. Diesen firen , noch im

Tiegel fließenden Salpeter gieße man in einen reinen,

glatten kupfernen Mörser, um darin zu erkalten.

Machher wird er zu Pulver gestoßen und auf einer

gläsernen Schale zum Zerfließen in den Keller ges

bracht. Dieses ist das feurige Waffer, der Alkahest,

b.i. Alcali eft, womitdie metallischen, vegetabilischen

und animalischen Urzneyen bereitet werden können.

Wünschet man dieses Menstruum aus Wein,

stein zu machen, der sich vorzüglich zu den vegetabilis

schen und animalischen Arzneyen schickt, so wird der

gemeine reine Weinstein kalcinirt, solvirt , filtrirt,

eingedickt, und zu einem hellen Salze gemacht, und

auf folgende Art durch die Kiefelerde gereinigt.

Man mische unter einen Theil gepulverter, wei-

Ber Kieselsteine sechs bis acht Theile reines Weinstein,

falz, man schmelze die Mischung in einem verdeckten

Schmelztiegel, gieße sie in einen glatten Mörser aus,

und kalt stoße man diese durchsichtige, feurige Maſſe,

welche man in einem Glaskolben mit Regenwasser

übergießt, in warmen Sande stehen läßt , und hier

löset das Wasser bloß das Weinsteinſalz auf und läßt

die Kieselerde mit den Unreinigkeiten des Weinstein.

falzes auf demBoden zurück. Aufdieſe Art geschieht

dis
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die Lauterung des Weinsteinsalzes. Diese Auflös

sung wird durchgeseiht, man zieht das Wasser in

Kolben ab, und es bleibt eine feurige , helle Flüßigs

keit im Glaſe zurück , welche bey Vegetabilien und

Animalien eben so vortreflich, als die obige nitróse

bey Metallen wirkt. Diese Flüßigkeit des figirten

Salpeters wird aber nicht mit Hülfe des Kochens,

sondern durch den Spießglaskönig auf folgende Art

bereitet.

Manvermische Einen Theil des Eisenspießglass

Fönigs mit drey Theilen geläuterten und gepulverten

Salpeter; man bringe diese Masse, in einem beschlas

genen Glase, durch allmåliges Feuer in einem Figir

ofen zum Glühen, und wenn sie diesen Glühgrad fünf

oder sechs Stunden ausgestanden, so lasse man sie

erkalten , pulvern , mit Regenwaſſer übergießen, und

diese Lauge wird bis auf die feurige Flüßigkeit abge

zogen, in der der Salpeter durch das Spießglasfeuer

beständig geworden ist.

Der Gebrauch dieses Feuerwassers zu den Urzs

neyen der drey Naturreiche. Man zerstoße Kraut,

Saamen oder Wurzel in einem Steinmörser, man

befeuchte es in einem Glaskolben mit dem feurigen

Auflösungswasser, und wenn es im Sande etliche

Tage digerirt worden, so bekömmt man einen dicks

lichen Saft, mit welchem man eben so viel reinen

Weingeist vermischt , wohl umschüttet und in ganz

schwacher Wärme so lange digerirt, bis sich der Al-

kahest und die Hefen im Boden des Glases, und der

Weingeist mit der Kraft des Gewächses oben geschies

den zeigt, undsich beyde durch alles Schütteln nicht

"mehr vereinigen laſſen. Beydes beyſammen in ein

Zuckerglas abgegossen , senket noch Hefen , und man

gießt juleht den Weingeist ab, den man im gelinden

25 Bade
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Bade auch von der Eſſenz abzieht. Diese rothe Es

senz ist von großen Kräften in der Medicin. Den

Alkahest glüht man im Glase aus, man löst ihn mit

Waffer auf, er wird durchgeseiht und wieder abgezor

gen und zu ähnlichen Arzneyen gebraucht.

Thierische Dinge werden eben so im Steinmór

ser zerstampft, mit dem Alkahest übergoffen, digerirt,

durchWeingeist geschieden u. s. w.

JedesMetall wird in seinem eignenMenstruum

aufgelöst, niedergestürzt , abgewaschen oder ausges

füßt, getrocknet und erst alsdenn mit dem Alkahest

digerirt, mit Weingeist geschieden und trinkbar

gemacht.

Mineralien werden gepulvert und dann mit dem

Alkahest digerirt und durch den Weingeiſt ausgezo,

gen. Ich übergehe die hermetische Einbringung von

Gold und Silber in arme Erze, die Erzproben u.

f. w. Glauber gesteht von diesem Treulofen übers

haupt, für alle ihm anvertrauten Künste sechszig bis

Fiebenzis Dukaten empfangen zu haben.

Seite 72. Um dem gemeinen Kornbranntweine

den Geschmack des Weinbranntweins zu geben, so

zieht man ihn nochmals über Weinhefen ab, so wie

man fauergewordne Weine mit der Weinesfenz von

guten Weinen nochmals gåhren läßt. Das faure

Bier zu verbessern, schlägt Glauber vor, eine hands

voll gefiebte Büchenasche in einem Leinentuche durch

das Spundloch in das Bierfaß zu hängen und darin

ju laſſen.

Die Schrift: Glauberus redivivus , b. i. der

von_falschen und giftigen Zungen ermordete u. f. w.

Amsterdain 1656, enthält nichts , als Persönlichkeis

ten.
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ten. Es folgt die Schrift: Glauberi teftimonium

Veritatis, oder gründlicher Beweis , daß Sarners

Wiederlegung u. s. w. Amsterdam 1657 in gleichem

Tone. Es wird darin von dem Veredlen , Scheis.

den und vortheilhaften Ausschmelzen der Metalle,

sonderlich des Goldes und Silbers, und der Vers

befferung armer Erje, für und wieder gehandelt.

Ben dem eilften Punkte, Seite 125, daß die

Metalle durch den figirten Salpeter in Form und

Gestalt der Vegetabilien, zuſehends und in zwey oder

drey Stunden, Finger- oder Handlang, in Weſte und

Zweige aufwachsen , erinnert Glauber, daß die Kies

selflüßigkeit nach seinem zweyten Theile über die Oefen,

wie die Flüßigkeit des firen Salpeters verrichte, wenn

man denselben mit Kohlengestiebe und Kiesel durch

das Berpuffen verfertigt. Glauber beschreibt diese

metallische Vegetation S. 123 also. Man lose

Eisen in Salzgeist auf, man ziehe den Salzgeist bis

auf die trockne Materie davon ab, so bleibt eine rothe

feurige Materie übrig , welche man in kleine Stücke

zerbricht, von der Größe einer Erbse oder Bohne,

und in die Kieselflüßigkeit legt. Daraus wächst in

wenig Stunden ein dunkelbrauner Baum. Gold

wird in Königswasser aufgelöst, und eben so , wie

das Eisen behandelt. Silber, Quecksilber , Blen

und Zinn werden in Scheidewasser aufgelöst. Jedes

Metall giebt ein Gewächse nach seiner Urt : der

Goldbaum wird gelb , der Silberbaum blau, das

Quecksilber (soll wohl Kupfer heißen) grün und Bley

und Zinn weis. Ein Gegenstand zum Nachdenken

und, wie Glauber ſagt, von besondrem Nußen.

•

Aufder Seite 155 beschreibt Glauber die Zus

bereitung der Kupferdruckerschwärze, die man

jektFrankfurterSchwärze zu nennen pflegt, und nach

dem
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dem Kienrusse bey den Kupferdruckerpreffen einges

führt hat, auf folgende Art. Man vertheilt die

Weinhefen, aus denen man die Nåſſe, vermittelst

eines Sackes und der Presse ausgedrückt, oder an

der Sonne durch das Trocknen getrieben hat, in

einige Töpfe, deren Deckel man verklebt , damit die

Luft nichtzugelassen werde; man läßt solche in einem

Töpferofen brennen , und endlich erkalten ; und mạn

findet bey der Eröffnung dieHefen fohlenschwarz. Auf

diese Farbe gießt man heißes Waſſer , nachdem man

die Farbe in ein Gefäß ausgeschüttet , um das fire

Weinsteinsalz herauszuziehen , und diese sehr scharfe

Lauge dient , die schwarzen Züge aus den Kupferplats

ten herauszuwaschen , um selbige zu reinigen. Die.

Farbe wird getrocknet und mit lein, oderNußöl durch

die Druckerballen aufgetragen. Diese Schwärze vers

einigt sich wegen des feuerbestandigen Salzes besser

mit dem Dele, als der harzige Kienruß.

Das Zinn hart und silberweiß zu machen, so

daß es mehr Unfehn und eine långere Dauer hat, ges

schieht, nach Glaubers Vorschrift, wenn man ges

floßnes Zinn einigemal in einer Salpeterlauge. abs

löscht. Eben dieſe Härtung entsteht, wenn man den

noch heißen Zinnguß oder Zain in zerlassenen Salpes

ter steckt, oder gar darin ſchmelzen läßt. Wenn man

das Zinn mit dem Salpeter gar zu Schlacken macht,

und diese Schlacken wieder reducirt , so wird das

Zinn noch viel schöner. Dieses verbeſſert Sarner

dahin, daß das Ablöschen in der Lauge nichts tauge,

und das öftere Verschlacken viel Ubgang mache.

Nachder Seite 184 läßt sich allerley Getrån-

Ee, als spanischer , oder jeder süße Wein, der sauer

gewordne Meth, oder Bier, welche im Sommer

leicht sauer werden, bald wieder trinkbar machen,

wenn
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wenn man vier bis sechs loth firen Salpeter, in ein

Tuch gebunden, in das Spundloch hångt. In figirs

´tem Salpeterwasser läßt sich Horn und Knochen

erweichen, und zur Form und Preſſe gefchickt machen.

Das fire Salpeterwasser dient zum Anstriche auf

polirtes Eisen, so wie schon das Kalkwasser, damit

dasselbe nicht roste.

아

Wenn man in Salpetergeiste Galmen auflöſet,

und den Geist wieder davon abzieht, so bleibt ein

dickes, schwarzes Del zurück ! Wenn man mit diesem

Dele einen guten Holzleim anfeuchtet und darin zers

gehen läßt, so bekommt man einen zähen teim , der

in der Sonne nicht austrocknet, und in der Kälte,

als Vogelleim für die Vogelfånger nicht verdirbt.

Eben dieses erhält man auch, wenn man leim in

Salzgeist oder in Vitriolgeist auflöset.

Um die unzeitigen Weine, zur Herbstzeit, in

den Fåſſern zu verbessern, bedient man sich eines reks

tificirten Weingeistes , oder nur des reftificirten

Weinhefenbranntweins. In diesen wirft man auf

Ein Pfund Weingeist vier Loth gebrannten und ges

pulverten Weinstein, um ihn nochmals über einer

kleine Blase zu destilliren . Diesen feurigen Brannte

wein gießt man in den neuen , gåhrenden Most. Zu

viel Weingeist würde die Gährung verhindern und

den Branntweingeschmack unfehlbar berrathen , oder

Den Wein unangenehm machen. Das rechte Maaß

ist auf hundert und zwanzig gemeine, mittelmäßige

Kannen unzeitigen Most vier Maaß dieses starken

Weingeistes. Der Wein würde zu stark werden,

wenn man sechs bis acht Maaß Weingeist zusehen

wollte; aber man könnte durch dieſe zu ſtarkenWeine

andre schwachgewordne Weine mit Nußen verbessern,

Die keine Gährung mehr nöthig haben. Uebrigens ist

die '
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die Gährung dabey schlechterdings nothwendig , und

man würde Ein Weinglas voll Weingeist in einem

ganzen Ohme kosten , aber nicht acht Maaß in einem

gåhrenden. Auf solche Art verstärkt man im Herbs

He ſaure, junge Weine, und durch überstarke Bors

ráthe das ganze Jahr die alten, abgelebten Weine.

Der gebrauchte Weinstein wird ausgeglüht,

und zu eben diesem Behufe mehrmals gebraucht.

So verbessern die Hefen, mit Hülfe des Feuers, den

Hein, der fie hergab. Wenn man einen alten

schlechten Wein destillirt, so wird der Weingeist, der

übergeht, viel lieblicher, und wenn man im Herbste

piesen mit neuen Weinen gåhren läßt, so wird der

neue Wein früher hell, und im Geschmacke lieblis

ther. Die Säure eines Weins rührt vom Weins

stein her, und unzeitige Trauben enthalten mehr

Weinstein, als zeitige, vielleicht von der täglichen

Gährung, so die Sonne in den Trauben erregt, und

die süßen spanischen Weine enthalten gar nichts von

Weinstein, und die französischen weniger, als die

deutschen Weine. Daher wirken die ſauren Weine

weniger Rausch und mehr . Mierenstein , und die reis

fen Weine mehr Begeisterung und weniger Steins

schmerzen. Der beschriebne Weingeist verschafft da

her den unreifen Weinen das fehlende Oel, oder

Phlogiston, und der gebrannte Weinstein schlägt, als

Alkali, die übermäßige Säure nieder ; folglich müss

sen die Glauberſchen Weine, mitHülfe der Gährung,

im Geschmacke lieblicher und der Gesundheit weniger

schädlichwerden, als die gewöhnlichen Weine; indem

gebrannter Weinstein einem scharfen Essige alle

Såure benimmt, wenn man ihn zerstoßen in Essig

wirft. So scheidet die wohlthätige Gährung aus

dem Moste einen großen Theil der Säure, welche

fich in Gestalt verſteinter und nierenversteinernder

Hefen
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Hefen theils ans, Faß ansehen , theils als Hefen oder

Schlammsand niederstürzen.

Ueber die Verfertigung des Obstweins für Lån

der, wo der Wein wegen des kalten Himmelstrichs

nicht zur Reife gelangt, giebt Glauber folgende

Vorschrift. Wenn man die Uepfel oder Birnen ges

stampft und den Saft ausgepreßt hat, so werden die

Trebern mit Wasser angefeuchtet, zum Gähren ges

bracht, und man destillirt Branntwein daraus. Dies

sen läßt man mit dem Apfel oder Birnmoste zusams

men gåhren, und man erhält dadurch einen Obst

wein, welcher sich, ohne zu verderben , viele Jahre

lang erhält, ohne eben die Lieblichkeit des Rheine

weins zu besißen. Ein solcher Obstwein, der durch

seinen eignen Hefengeist verbessert worden, verurs

sacht keine solche Leibschmerzen, als ein gemeiner Obsts

wein, weil die gedoppelte Gährung die rohe Säure

niederschlägt, und das Del aus denKernen entwickelt.

Weil sich aus Uepfeln kaum die Hälfte des Safe

tes auspressen läßt, so gewinnt man durch den fols

genden Angriff auch das Rückständige des Saftes.

Man presse also so viele Birnen aus , als zur Anfüls

lung eines kleinen Kessels erforderlich sind . Diesen

ausgepreßten füßen Birnmost seße man aufs Feuer

zum kochen, und man schütte so viele ungepreßte,

ganze Birnen oder Aepfel in den Birnmost, als darin

Plak haben, und vom Moste bedeckt werden, und

so lasse man sie darin so lange kochen, bis sie anfan

gen wollen aufzubersten. Diese weichgekochten Uepfel

werden herausgenommen, man wirft andre rohe an

ihre Stelle in den Kessel, die eben so darin aufwals

len, herausgenommen werden, und ſo kocht man

alles Obst im Moste, den man durch frischen ausges

preßten Most erseht, wenn er abnimmt, weich.
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"

Wo es an einer Preffe fehlt , da verschäumt,

läutert und kocht man Honig, und in diesem kocht

man die Hepfel und Birnen weich. Wenn nun der

Borrath an abgekochtem Obste hinlänglich ist, so

füllt man Fässer damit an, welche eine Queerhand

leer gelassen werden, man gießt etwas Bierhefen von

jungem Biere dazu, und dieses Ferment ſeht das Obst

in dem Fafe in Gährung , es zerfließt, und man bes

kommt mehr Most, wenn die Gährung långer forts

gesetzt wird. Endlich zerlegt die Gährung alles , bis

auf die Schale, Haute und den Kern, welche mit

den Hefen niedersinken , welcher, wenn der Wein

davon abgezapft worden, noch Branntwein giebt,

andre dergleichen Getränke zum Gåhren zu bringen

und zu verstärken. Man kann übrigens dergleichen

Obstwein auch aus den Kirschen, Himbeeren, Pflaus

men und dergleichen zum angenehmen Tranke auf

eben die Art machen, wenn man nur zum Gähren

einenGeist benfügt. Die lehtgedachten Baumfrüchte

werden nicht gekocht, sondern bloß entstielt in die

Fässer gebracht, und mit einem alten Apfel , oder

Birnmoste übergoſſen , denn Pflaumen geben in der

Presse gar keinen Saft von sich, und sie zerfließen in

Zeit von einem halben Jahre zu Wein. Statt des

alten Obstweins macht Honigwasser, nebst einem zus

gefeßten Geiste, die Weingährung, Etwas Obsts

wein mit Sauerteig zur Gährung gebracht, verschaft

bald guten Obstessig. Von einer Weinesfenz oder

einem wohlriechenden Kraute würde der Obstwein in

der Gährung einen Weingeschmack erhalten, z. E.

durch Lindenblüthe u. d. Selbst der Frost concens

trirt Weine zu einer guten Essenz , schlechte Weine

damit zu verbessern.

Gegen das Anbrennen der Weinhefen , des

Korns , der Hepfel, Birnen , Rosen und aller dicken

Breye
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Breye oder Materien, welche in der Blase bey dem

Destilliren anzubrennen in Gefahr sind, und die übers

gezognen Geister aller Branntweine unlieblich im Ges

schmacke machen, giebt Glauber Seite 271 fols

genden Rath. Man nehme runde, hölzerne Ståbe,

von der Dicke des kleinen Fingers , and so lang , daß

fie vom Halfe der Blase bis auf den Boden dersels

ben herabreichen. Man durchbohre diese Stäbchen

an beyden Enden, um eine Schnur hindurchzuzie

hen, und man reihe so viele Hölzer an einander, als

ihrer erfordert werden , den innern Umfang des Kes

fels gleichsam mit dieser Horde zu besiken. Zu der

Bodenhorde werden ebenfalls dergleichen Hölzer an

einander gereihet, um auch den Boden der Blase

damit zu bekleiden.

•

Wenn man nun Sachen, die nicht Flüßigkeiten

find, destilliren muß , so rollet man die an einander

gereihtenHölzer zuſammen, man ſteckt das Pack durch

die obere Mündung in die Blase, man öffnet sie, und

formirt daraus in der Blase einen Kreis um die Sev

ten, wie auch die Bodenhorde. Die dickliche Materie,

fo man deftilliren will, wird in einen starken leinenen

Sack gegossen, welcher in der Horde hängt, und die

Höhe und Weite, wie die Blase hat, übrigens aber

zugebunden wird, und an dieser Schnur zieht man

den Sack nach der Destillirung wieder aus der

Blase heraus. Aufsolche Urt berührt der Sack die

Blase an keiner Stelle, und die Hiße erhebt bloß die

aus dem Sacke durchgeseihte Flüßigkeit, welche den

Boden bedeckt. Das Feuer ist anfangs nur sehr ges

linde. Das Aufsehen des Helms , das sanfte Des

stilliren, das Herausziehen des Sacks an der Schnur

in eine Kastrolle, sein Uuskeeren, das Ausleeren der

dünnenHefen durch den Hahn versteht sich schon von

felbst. Man füllt den Sack mit neuer Materie, und

Sallens fortges. Magie. 2. Ch. B
fest
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seht das Destilliren eben so fort. Diese Anstalt bes

schleunigt vielmehr das Destilliren , als daß sie sels

bige erschweren sollte. Selbst die Erbsen , welche

man nicht nach der gemeinen Art zu destilliren vers

mag, geben, wie die Bohnen, zweymal mehr Brannts

wein auf diese Art, als der Roggen, Hafer , Gerste

oderWeizen. Und da ich bisher aus Bohnen oder

Erbsen eine große Menge brennbarer luft , wenn ich

fie trocken , ohne Waffer mehr brannte, als aus der

Retorte destillirte, so sieht man daraus , daß aller

Branntwein, wenn die Gährung und Waffer hinzus

kbmmt, aus so genannter brennbarer oder phlogistis

scher Luft und aus Wasser besteht , woraus die Gäh

rung ein brennbares Waſſer, d. i. Branntwein ents

wickelt. Folglich ist alle sogenannte brennbare luft

der Neuern ungegohrner, trockner Branntwein, dem

bloß Wasser und Gährung fehlt , um die schnell ers

plodirende Flamme der brennbaren luft, die ein èlefs

trischer oder Kohlenfunke entflammt, in einen langs

fam brennenden Branntwein zu verwandeln. Also

trinkt der Soldat und Bauer künftig Erbsenbrannt-

wein, und vielleicht fahren unsre Nachkommen mit

einerBlase Erbsen, indem sie die phlogistischen heißen

Dämpfe in den großen Aerostaten sammeln , destilli

rend und mit einem Glaſe Erbsenbranntwein in der

Hand gen Himmel.

NachSeite 288 lehrt Glauber, trübe Weis

ne hell zu machen. Der Niederschlag dazu ist,

wenn man ein wenig Kieselwasser in Wein einrührt,

und solches in das trübe Faß gießt und einrührt, das

von derWein anfangs milchig und hernach klar wird.

Noch geschwinder stürzet sich der Schleim nieder,

wenn man Zinn in Salzgeist auflöset und neben den

Kieseln zum Fällen der Hefen gebraucht. Davon

wird der trübe, unangenehme Wein klar und wohls

schmes
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schmeckend. Dieses thut auch ein kleines Glas Zinns

auflösung in einem Fasse Wein, Bier oder Meth, ja

sogar an stinkendem Mistwasser.

Guten Meth zu verfertigen , gieße man zu je

dem Maaße des weißen Honigs sechs Maaß Was

ser; man koche beydes zusammen in einem Kessel,

ſchäume es im Kochen, und wenn kein Schaum mehr

erscheint, so sehe man das Einkochen bis zur Honigs

dicke fort. Man gieße frisches Wasser zu , so , daß

in allem sechs Maaß Wasser einen mittelmäßigen

Meth geben. Nach dem wiederholten Kochen und

Abſchäumen gießt man das Honigwaffer durch ein

Leinentuch in ein reines Faß mit ein paar Löffeln juns

ger Bierhefen, und wenn die Gährung in voller Ar

beit ist, so seht man auf Ein Öhm etliche Pfund

Weingeist oder Branntwein zu, wodurch er hell,

geistig und dauerhaft wird. Den Wohlgeschmack int

Methe giebt ein eingehängtes Säckchen mit Zimmet

und Nelken. Der Honig wird um desto lieblicher,

je långer er im flachen Kessel gekocht wird. Gießt

man in Kochsalzgeiste aufgelösten Weinstein zum

Methe, so entsteht ein wirklicher Weingeschmack.

Es folgen Vorschriften , die Fässer zu schwefeln , um

eine neue Gährung in dem Weine zu verhüten, das

mit sie nicht leicht umschlagen , und dieses Geschäft

ist allen Weinküpern mehr, als zu bekannt.

In der ausführlichen Beschreibung seiner wah

ren Universalmedicin auf die Vegetabilien, Thierè

und Mineralien, durch Johann Rudolph Glaus

ber, Amsterdam 1657, beschreibt er die allmächtigen

Tugenden seines sulphurischen Salzes , das Wachs-

thum der Pflanzen, die Veredlung der Metalle und

die Gesundheit der Menschen zu beförden. Er bietet

allen Kranken dieses klare Wasser unter dem Mah,

B 2 ment
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men der Glauberſchen Jungfermilch an. Ich vers

muthe, daß es ſein figirter obiger Salpeter gewesen,

der an der Luft zerfließt , oder sein Alkahest. Er

rühmt sich, diese Universalmedicin in dren Tagen

machen zu können. Uebrigens ist die Schreibart her.

metisch. Er nennt dieses Trinkgold ein concentrirtes

Feuer, seinen Alkahest in Gestalt eines hellen und

Flaren Waffers , dessen Wunderfarbe und Wunders

kräfte bald sichtbar auf trocknem Wege beymKohlens

feuer zu machen sind ; inmaſſen , wenn man Eine

Unze ſeines concentrirten trocknen Salzes (ſo jeder

Mensch, jeder Körper in ſich trågt) in drey Unzen

Weingeit auflöset, da die Tinktur in der Phiole mit

langem Halse in wenig Stunden durchs Digeriren

blutroth wird, schön von Farbe, lieblich von Ges

schmack und wohlriechend ; davon täglich einige

Tropfen genoffen , ein gesundes und langes Leben vers

schaffen. Mehr davon zu sagen , würde nur den hers

metischen Appetit einiger meiner Leser von verdorbs

nem Magen von neuem anreizen. Glauber bes

hauptet, die Wahrheit und die Proben seiner Univers

falmedicin ganz unsophistisch den Fürsten, die gern

lange leben wollen , bewiesen zu haben, und beschließt

diesen Traktat mit Amen.

Der Trost der Seefahrenden, wie sichselbige

vor Hunger, Durst und Krankheiten auflangen Reis

fen bewahren können, durch Johann Rudolph

Glauber, Amsterd. 1657. Dieses Mittel besteht

in der Concentrirung des Korns und des Wassers.

Das erste zu concentriren, hatte Glauber bereits

im Ersten Theile der Wohlfahrt Deutschlands

gelehrt. Man macht auß Roggen, Hafer, Weizen

oder Gerste, oder jedem andern Getreide, Malz, wie

den Bierbrauerenen gewöhnlich ist , man kocht

18 Bier, und dieſes wird in breiten und niedris

gen
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gen Pfannen sehr langsam zur Honigdicke abgeraucht,

und die Trebern dienen zum Biehfutter. Diesen

Saft nimmt man auf die Seereise, um damit, wenn

man will, durch Hopfenwasser Bier zu machen.

Ucht Tonnen Korn geben Eine Tonne Saft, und

da man von Einer Tonne Korn gemeiniglich anderts

halb bis zwey Tonnen Bier zu brauen pflegt, so kann

EineTonne Saft wenigstens acht bis zwölfTonnen

Bier geben ; folglich erspart man durch Eine Tonne

Malzsaftzwölf Tonnen Bier Schiffraum, da außer

dem dasBier bald sauer wird. Außerdem backt man

vor der Abreise aus dieſem Malzsafte anstatt des

Waſſers mit Roggenmehl ein viel nahrhafteres

Brodt, so wie die Alten ein stärkendes Brod von

feingefiebtem Roggenmehle und abgeſchäumtém Hos

nig, statt des Wassers zu backen pflegten.

Wenn man mit dem dicken Kornsafte feinges

ſiebtes Mehl vermischt, Brod daraus båckt , dieſes

von einander schneidet und noch einmal in den Ofen

bringt, bis es völlig ausgetrocknet worden, so daus

ret es in verspündeten Fässern sehr lange auf den

Schiffen. Gießt man heißes Hopfenwasser auf der

gleichen Schiffszwiebacke , um es gáhren zu lassen, so

bekömmt man Schiffsbier.

Zu der Coagulirung des Schifftrinkwass

fers verlangt Glauber reftificirten Kochsalzgeist.

Seine Vorschrift, ihn zu bereiten, ist folgende. Man

beschlage eine gläserne Retorte, fülle sie mit der fol

genden Erde und Salz an , deftillire einen lieblichen

Sauergeist, und diesen rektificire man. Das Kochs

ſalz wird vor der Deſtillirung in einem irdnen , bes

deckten Topfe langsam geglüht , nachher in Waſſer

zerlaffen, durch ein leinentuch geſeiht und bis auf ein

Häutchen abgedampft. Nun mache man aus Lehm,

B 3
der
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der ohne Sand ist, Kugeln von der Größe der Taus

beneyer, welche man trocknet, und in einem Topfe

ausglüht. Diese Kugeln läßt man einige Stunden

lang in dem starken Salzwasser liegen , man trocknet

fie und füllet damit die Retorte an. Das Feuer wird

burchGrade verstärkt und zuleht ſs ſtarkesFlammens

feuer gemacht , daß kein Rauch mehr übergeht in den

Glasrecipienten, in welchem man etwas Waſſer vors

geschlagen. Den Salzgeist rektificirt man ohne allen

Susah aus einem kurzen, beschlagnen Kolben im

Sandbade und über dem Helm. Das erste Wasser

wird weggenommen, und der liebliche und helle Salzs

geist aufbewahrt ; er wird viel kräftiger, wennman ihn

über kalcinirten und gepulverten Kieseln noch einmal

rektificirt. Das Ausglühen der Lehmkugeln und des

Kochsalzes und der Kieſel dient viele fette Unreinigs

keiten zu verbrennen , und der Bodensah in der Res

torte giebt einen guten Salzanſchuß, wenn man

Wasser darauf gießt.

Dieser Salzgeist macht das Trinkwasser auf den

Echiffen, wenn man davon ein wenig in die Fässer

gießt, Leblich, säuerlich, es löscht den Durst, mils

dert das Schneiden im Gedárme, widersteht der

Fäulnis und dem Trübewerden, und tödtet die Würs

mer im Wasser. Ein solches Getränk beugt dem .

Skorbute vor, erhält den leib geſund, kann an Fleiſch

und Speisen gekocht werden. Ein paar Tropfen von

diesem Salzgeiſte in Wein oder Bier getröpfelt,

machten ein Glas Wein angenehm im Geſchmacke ;

und Trinkwasser zu einem gefunden Getränke, das

sähe Blut zu verdünnen, so wie man auf allen Reis

sen die schlechten Getränke, Waſſer, Wein und Bier

mit verbessert. Wenn man glühenden Stahl

mal in diesem Salzgeiſte ablöscht und dersels

cer Wasser gießt, so entsteht auf der Stelle

ein
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ein Gesundbrunnen, wie der zu Spaa, der den Auss

wurfschwarz fårbt, den leib öffnet und das Gemüth

aufheitert. Wenn man diesen Salzgeist mit Zucker

eindickt, so kann er in trockner Gestalt in Feldzügen,

auf Reisen und überall in einer Dose fortgebracht

werden, ohne daß man Gefahr liefe , das Glas das

mit zu zerbrechen. Endlich beugt er , unter Wein

gemischt, der Trunkenheit vor , daß er den Durst,

den die feurigen Geister machen, hebt, und die Hihe

im Blute abkühlt. Ja ! er zieht aus dem Golde eine

Krafttinktur herrlich anTugenden. Endlich wünscht

er, daß die Weiber den Männern , deren Element

Wein, Bier oder Branntwein ist , öfters einige

Tropfen des reftificirten Salzgeistes unter das beraus

schende Getränk mischen mögen, um den Waffens

stillstand in der Familie zu verlängern , so wie es deri

Månner Pflicht ist, den Weibern ihr hißiges Ges

blüt durch Wassertrinken und eben dieſe Tropfen zu

verdünnen und abzukühlen.

1

De natura falium , ausführliche Beschreibung

der bekannten Salze, sonderlich des ganz unbekann

ten Wunderfaljes , alle verbrennliche Körper der drey

Naturreiche, ohne Abgang ihres Gewichts , oder

Farbe und der Gestalt in harte unverbrennliche Körs

per zu verwandeln u. f.w. durchJohann Rudolph

Glauber. Amst. 1658.

In der Vorrede nennt er seine herausgegebne

Schriften : Von den Oefen in fünf Theilen zum des

stilliren, drey Theile von Verbesserung der Metalle,

oder opus minerale : dren Theile von den Vegetabis

lien oder pharmacopea Spagyrica ; von der Natur

des Salpeters oder miraculum mundi; von nůßlis

ther Haushaltung, über Deutschlands Wohlfahrt;

den Trost der Seefahrenden, von Weinstein, Effig

B4 und
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und Branntwein, von der Goldtinktur , vom wahe

ren Trinkgolde.

Glauber rühmt das gemeine Kochsalz, so wie

es aus den Salzbrunnen , oder als Meersalz oder

Steinfalz bekannt ist , als den größten Schaß der

Welf; er wendet alle biblische Redensarten auf dieses

Salz an, und sagt auf der Seite 30 , wenn Holz

oder ein Stück Brod, Knochen oder Kraut mit seis

nem gehörigen Salze gehörig eingeseht und zur ersten

Materie gebracht, d. i . in ein sulphurisches Salz, in

dren Stunden verwandelt wird, so kann man das

mit Vegetabilien oder Mineralien wachsend mas

chen. Sehet man diesem Salze ein wenig gepulverte

weiße Kiesel zu, um es in starkem Feuer zusammens

zuschmelzen, so entsteht erst ein rother , durchsichtiger

Stein, der in längerer Zeit grün, endlich kohlschwarz

und ſo hart wird, daß man ihn , als einen Edelstein

schneiden und poliren kann. Bon da kömmt er auf

die ähnlichen Kräfte des Menschenkothes , oder der

ersten Materie der genossenen Speisen, dessen Schwes

fel er dadurch erweiset , daß eine Silbermünze, so

eineZeitlang darin liegt, so gelb, als in einer Schwes

fellauge wird.

Des Paracelsus fal enixum , hålt er mit ſeis

nem fale mirabili für einerley. Dieses Glaubersche

Wunderſalz kann aus Kochsalz , aber auch aus

Salpeter , oder Alaun , oder Vitriol verfertigt wers

den; doch sind Alaun und Vitriol mühsam zu lâu,

tern , und der Salpeter brennbar und flüchtig ; alſo

bedient sich Glauber bloß des Kochsalzes , welches

er durch Feuer und Waſſer von der überflüßigen Erde

reinigt.

Das wohlbereitete Wundersalz sieht äußerlich

wie ein gefrornes Waffer oder Eis aus , es schießt

lang
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länglich, wie ein Salpeter zu durchsichtigen Kristals

len an, es schmelzt leicht auf der Zunge wie Eis , ist

nur salzig , aber nicht scharf im Geschmacke, aber

etwas adstringirend , praſſelt nicht, wie Kochsalz auf

Kohlen, es brennt nicht , wie Salpeter , giebt keinen

Geruch und läßt sich glühen, welches sonst kein andes

res Salz thut.

Aeußerlich heilet es frische Wunden und offne

Schäden , ohne Schmerzen zu verursachen, und ins

nerlich führt es die Unreinigkeiten ab. Nach Seite

88 erklärt er, daß das Gold als Arzeney im Mens

schen große Kräfte äußere. Man löse nämlich Gold

in einem wohlrektificirten Kochsalzgeiſte auf, und man

nehme von dieser Auflösung nüchtern ein wenig in eis

ner warmen Brühe oder Wein zu sich, so wird es ges

schwind und wohlthätig wirken durch den Stuhlgang,

Harn oder Schweiß, oder gelindes Erbrechen, ins

dem dieses Mittel augenblicklich stärkt und verbessert,

ob es gleich wegen der Concentrirung des Salzes un

angenehm schmeckt, die Lippen schwärzt, und die Zäh

ne stumpf macht, und in vieler Flüßigkeit eingenoms

men werden muß. Daher wählt man lieber das

Wundersals, welches kein Corrosiv, noch unanges

nehm ist, und auch aus dem Golde keine unanges

nehme oder schwarzfärbende Tinktur zieht,

Mit diesem Wundersalze zicht Glauber aus

dem Golde eine grasgrüne Tinktur , welche er für

eine herrliche Medicin ausgiebt. Es löset das Wuns

derfalz alle Metalle , Steine, Knochen , ja sogar die

unbezwinglichen Holzkohlen vollkommen auf; es fårbt

fast alle metallische , vegetabilische und thierische Mas

terien in der Auflösung grún. Der Proceß zu einer

herrlichen Arzeney ist folgender Seite 96, Man

mische drey oder vier Theile des Glauberschen Wun

3 5 derſals

"
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dersalzes mit Einem Theile des zubereiteten Goldes.

Man trage dieMischung in eine starkbeschlagne Glas

retorte, lege diese in ein freyes Feuer, welches stus

fenweise bis zum Glühen, doch langsam, regiert wird,

und das Glühen wird einige Stunden unterhalten.

Die Falte Retorte wird zerschlagen, man trennt die

Masse des Goldes und des Salzes von den Glass.

scherben, schüttet alles Dunkelgrüne und Sublimat

aus dem Retortenhalse in ein Glas , gießt Regens

wasser dazu, und digerirt es in gelinder Wärme, so

bekommt man eine grasgrüne Auflösung, welche man

durchseiht, und davon einen Theil des Wassers abs

zieht. Die übrige grüne Flüßigkeit hat auf derZuns

ge gar keine Schärfe, und schmeckt nur ein wenig

harnhaft; man kann sie mit allen Vehikeln einneh

men. Das Gold ist im Salze noch übrig , zu künf

tigem Gebrauche. Die grüne Flüßigkeit dient sos

gleich zur Medicin und Ulchemie. Zieht man alles

Phlegma ab, und zieht man das gråne Salz mit

einem starken alkaholisirten Weingeist aus , so wird

die Medicin noch eindringender, und dieser Weins

geist erhält eine angenehme Röthe. Und dieses ist

das Glaubersche Trinkgold aus Gold, Salz und

Weine.

Die Kräfte dieses grünen Goldvitriols oder

Wundergoldsalzes. Seine angenehme grüne Farbe

erquickt das Auge, wie das erste Frühlingslaub ; es

belebt alle Kräfte, innerlich genommen, muntert das

Gemüth auf, und wirkt allein, was die ganze Mas

teria medica zusammen nicht vermag ; heilet äußers

lich alle Wunden, und es thut was soll ich viel

fagen Glauberſche Wunder. Alle damit begoffene

Kräuter werden güldischer Art, denn das Wasser ist

grún; es macht Männer und Weiber, Petersilje

undKrauter fruchtbar, reizet beyde Geschlechter zur

---

―

Liebe ;
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Liebe; aber man muß, nach Glaubers Erfahrung,

jungen Weibern wenig davon reichen , wenn sie alte

Männer haben.

Den Einwurf, daß das prächtige Grün nicht

aus dem Golde, ſondern aus dem darunter geschmelz,

ten Kupfer herrühre, widerlegt Glauber also: Er

wisse das wohl, daß Kupfer in scharfen Waſſern

grún und goldgelb werde; aber das Kupfer bekomme

davon einen vitriolischen , widrigen Geschmack und

errege Erbrechen ; ein blankes Eisen kupfert sogleich

in einer Kupferauflösung , es verguldet sich aber in

dem Glauberschen Trinkgolde mit einer hohen Dus

katenfarbe ; wie jeder eiserne Nagel, wenn er lange

darin liegt , eine Goldrinde anseßt. Eine gemeine

Goldauflösung durch Königswasser vergoldet zwar

auch das Eisen und schlägt sich daran nieder, aber

diese Auflösung ist nicht grün , und sie löst zugleich

das Eisen zu Schleim, aber sie dringt nicht in das

Eisen ein, wie die Glauberſche den Nagel vergoldet.

Hingegen zieht das Wunderſalz aus dem zarten Gold,

Falke nur die zarten Theile heraus , indeſſen daß das

übrige Gold als ein schwarzes Pulver übrig bleibt.

Der Nagel bleibt also ganz , wie er ist. Eben so

zernagt das Wundersalz, wenn man damit Kupfer

auflöst , das Eisen nicht, sondern es überzicht daß

felbe mit Kupfer , jedoch erst mit der Zeit. Gold in

Königswasser aufgelöst ist dem Körper ein Gift, und

zernagt den Schlund , so wie andre Metalle ; aber

die Goldauflösung durch das Wundersalz ist so wenig

åhend , daß sogar Pflanzensaamen darin eingeweicht,

desto fruchtbarer werden.

Ein Vitriol von Kupfer oder Eisen , durch das

Wunderfalz gemacht, schadet den Gewächsen nicht,

die von den gemeinen Vitriolen gernagt werden ; es

wire
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wird vielmehr dadurch ihre vegetirende Kraft desto

besser entwickelt. Das Salz ist der erste und lehte

Grundstoff der drey Naturreiche , und es verbindet

alle drey zusammen.

Von der Signatur der Salze, Metalle und.

Planeten, um ihre Natur nicht aus Büchern, soni

dern bloß aus ihrer Signatur durch einen Zirkel und

Quadranten auszurechnen, von Joh. Rud. Glau-

ber, Amst. 1658. Nachseiner Einbildung hat Gott

jedem gefchaffnen Wesen ein Gepräge aufgedrückt,

welches seine innere Kräfte anzuzeigen vermag.

Sonne, Mond und Sterne ſind rund, und die Üle

ten bezeichneten alles , was vollkommen , aber ihnen

unbegreiflich war, mit einem Cirkel, so wie alles Bes

greifliche , durch einen Quadranten , und mit diesen

Lettern ſuchten sie die Originalſchrift Gottes in dem

Grundterte des Naturbuchs zu erläutern. So bes

zeichnen sie Gott, die Sonne, das Gold mit einem

vollen Cirkel; den Mond, wie das Silber, mit eis

nem Halbcirkel, wegen einiger Unvollkommenheiten ;

die andren Planeten schienen ihnen noch unvollkomms

ner zu seyn , und sie eigneten also, ihre Zeichen und

Nahmen auch den unvollkommnen Metallen zu.

Ohne Zweifel dedachte hier Glauber nicht, daß es

lauter heidnische Götternahmen waren , die aus der

Rythologie in die Astronomie, und aus dieser in die

Metallurgie und sogar in unsre heutige Wochentage

übergegangen sind , oder vielleicht läßt sich nur am

Sonntage Gold, am Montage gut Silber machen.

Er umzieht jedes chemische Metallzeichen mit

einem Vierecke , und dieses nennt Glauber Quas

dranten , statt Quadrat. Je mehr nun die rundliche

Figur des Metalls das Quadrat inwendig anftreift,

desto vollkommner ist es, und so umgekehrt ; aber er

bedenkt



Fortgesette Magie. 29

1

bedenkt nicht, daß die Karaktere des Kupfers und

Eisens ganze Zirkel , d. i. Gold in sich haben müssen,

und er selbst erschafft aus den beyden lateinischen,

brenbuchstäbigen Nahmen fol und fal eine Glauber

sche Signatur, und daher läßt er alle Dinge von der

Sonneund dem Salze entstehen.

Alle Figuren der Bäume, Kräuter, Pilze, der

Menschenkopf und alle Glieder aller Thiere, Fische

und Insekten sind_rundlich gebildet, je runder, deſto

velikommner, Selbst die Buchstaben aller alten

Sprachen, z. E. die lateinischen , sind aus Cirkeln

und Quadraten zusammengeseßt. Die beyden Hieros

glyphen Sal und Sol unterscheiden sich bloß durch ih

ren Mittelbuchstaben, das o, in der Bollkommens

heit und Originalität.

Außer der philosophischen Signatur empfiehlt er,

die Signatur der Metalle im Feuer zu beobachten ;

ſie offenbaren dadurch ihre innere Kräfte , wie der

Weinrausch das verborgne Temperament des Trins

fers. Feines Gold, das keinen Zusah hat, giebt im

Schmelztiegel gar keinen Rauch, aber mit Salz ges

schmolzen, einen purpurfarbnen Rauch. Das feinste

Silber raucht etwas blau und unangenehm ; das

Kupfer macht einen grünen , údelriechenden Rauch,

Eisen einen rothen, stinkenden Dampf, aber wenis

ger als das Kupfer ; Blen und Zinn sind übelries

chend, und das Quecksilber verwandelt sich in ein

fliegendes Gift, nach Merkurs Schlangenfignatur.

Welche Metalle nun im Schmelztiegel mit runder

und hoher Oberfläche treiben , die deuten viel Voll

kommenheit an, die flach und nach der Breite treis

bende Metalle fühlen ihre Unvollkommenheiten. So

treibt das Gold am rundeſten, nach ihm das Silber.

Und das gilt auch vom Körnen der geschmolznen Mer

❖

talle ;
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talle; die vollkommnen fallen immer rundkörnigér

aus , und das Zinn wird sogar zu einem Blatte, denn

sein chemisches Zeichen hat wenig Rundung; und

doch giebt Saturn gute Preußische Flintenkugeln :

und rundes Schroot. Gold treibt auf der Kapelle:

runder, als Silber ; Eisen und Zinn gestatten gar

keine Bleyprobe auf der Kapelle, weil sie das Blen

vielmehr eindicken und verhårtën.

Das Quecksilber, dieses kalte und doch ims

mer flüßige Wassermetall, zerspringt sogar in wirks

liche Kügelchen, welches bis ins Unendliche keine phis

losophische, sonderlich eine sinnliche Natursignatur ans

zeigt, die die chemische Figur in etwas auslegt. Oben

hat diese Figur zwey Monde oder Silber , die in der

Mitte zu Gold werden; aber unten endigt sich die

Figur mit Kreuz und Dürftigkeit. Glauber rühmt

fich, dieses innere Gold und Silber im Herzen des

lügenhaften Merkurs , obgleich nur in kleinen Pros:

ben durch Gradirwasser, die aber nicht' korrosivisch

feyn sollen, gefunden zu haben ; wenn man ihm den

rechten rothen, oder weißen Schwefel zuseßt, der

die Füße dieses laufenden Götterboten allein bins

den kann.

Die Charaktere der Salze sind, nach dem

Glauber, von den Neuern verfälscht worden. So

hat das Kochsalz, welches ein Cirkel mit seinem

Durchmesser queer durch andeutet, sobald man es

von seiner Erde reinigt , keine ihm anständige Signa

tur , die ein geläutertes , helles , kristallisches , von

Geschmack liebliches , würfliges , vollkommen viers

eckiges Kochsalz, als ein vollkommnes Quadrat vor,

stellt. Dieseläuterung des gemeinen Kochsalzes, vor .

welcher Glauber Wunderdinge hoffen läßt , ges

schieht , wie er sagt, ohne allen Zusah, bloß durch

das
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das Auflösen, Filtriren und Coaguliren mit seinem

eignen Salzgeiste. Folglich verdiente das Küchens

falz, ungeachtet die Kastrollen , Kessel und Töpfe

rund oder vollkommen sind , nach dem Fingeranzeige

der Natur selbst, einen geometrischen Cubus zu seis

nem Zeichen. R

Selbst der geläuterte Salpeter ist noch voller

Erden und fremder Salze, weil die gemeine läutes

rung dieses nicht zu leisten vermag ; und daher zeigen

sich seine Anschlüsse nicht in der Originalfignatur,

welche ihnen die Natur aufgedrückt hat. Dieses

wahre Gepräge zum Vorschein zn bringen, geschieht,

wenn man einige Pfund des gemeinen Salpeters aufs

loset und wieder einvickt. Von diesem geläuterten

Salpeter macht man zwen Theile ; den einen Theil

knetet man unter weißen Thon zuKugeln, die man an

der Sonnetrocknet, in einer beschlagnen Glasretorte,

in einen großenRecipienten mit vorgeschlagnem Wass

ser deftillirt. Die andre Hälfte des Salpeters wird

in einem Schmelztiegel, indem man Holzkohlen,

Weinstein oder Spießglaskönig mit dem Sterne zus

ſeht, um dieses feurige Salz in Regenwasser aufzus

lösen und durchzuseihen. Von dieser Auflösung des

figirten Salpeters tröpfelt man nach und nach in den

übergestiegnen Salpetergeist, tropfenweise, so viel,

bis das Aufbrausen der beyden widrigen Materien

aufhört, und nachher läßt man dieFlüßigkeit, bis das

Hautchen erscheint, abdampfen, und an einem kal

ten Orte anschießen, wieder zum Häutchen abrauchen,

anschießen , und das Ueberbleibsel zu Salpeter wers

den. Die beyden ersten Anschüsse werden in Regens

wasser nochmals aufgelöst , filtrirt, kristalliſirt , und

dadurch erhält man einen schneeweißen , schmalstrah.

ligen , geraden, ungezackten , glatten , sechseckigen,

reinen Salpeter, welcher nochmals getheilt, zu Sal

peters '
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petergeist destillirt, halb durch Kohlen figirt , vers

mischt, filtrirt und kristalliſirt, in der Medicin und

Alchemie Wunderdinge ausrichtet. Und dann ist

das vollkommenste Sechseck die wahre Signatur des

Niters. läßt man dieſe Lauge des figirtenSalpeters

lange Zeit an der Luft stehen, um sie nachher zum

Häutchen abzudampfen, so schießen kleine, sechseckige

Sterne an, deren jeder Strahl mit dem andern durch

einen Cirkelbogen zusammengehängt wird. So geos

metriſirt die Mutter Natur die Salze, und wenn

man dem Alaun und Vitriol ſeine fremden Theile

benimmt, so erscheinen sie endlich in der Würfelges

stalt des gemeinen Kochsalzes. Hier endigen sich

meine Auszüge aus den selten gewordnen Schriften

des Glaubers in klein 8.

Vielleicht mißbrauche ich nicht die Gedult des

Lesers , wenn ich die Verfertigung des Glauberschen

Wundersalzes mit herseße, da es jest täglich in

der Heilkunde als ein sichres und geschwindes laxirs

mittel gebraucht wird. Der Erfinder beschreibt es

in seiner Centur. III. auf folgende Art zu machen.

Man löse das Kochsalz in gemeinem Wasser auf,

man gieße, dem Gewichte nach , eben so viel Vis

triolól zu , und man ziehe, in gelinder Wärme, den

flüchtigen Kochsalzgeist davon. Das Zurückbleibende

wird in warmen Wasser aufgelöst, und aus diesem

schießt ein füßliches , vollkommnes Mittelfalz an,

wenn man das Wasser bis auf den dritten Theil abs

dampfen läßt. Dieses Salz giebt salpeterähnliche,

längliche, zerbrechliche Kristallen , welche sich neben

einander und der lange nach auf dem Boden des

Gefäßes anlegen, da der Salpeter gegen alle Theile

der Schale anschießt.

Nachdem Stahl wird ein noch reineres Wuns

mus Kochsalz, Salpeter und Schwefel ´ge,

macht,
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macht, indem man das Mengsel nach und nach in

einem glühenden Tiegel verpuft. Hier erhält man

zugleich drey Salze , Salpeter, vitriolisirten Wein,

stein und das Wundersalz. Man scheidet sie alle

dren von einander. So wenig kann das Feuer die

Salzsignaturen åndern. Am reinsten wird das

Wundersalz, wenn man Küchensalz mit Schwefel

ſchmilzt, nach dem Ausguſſe zu Pulver reibt und in

offnen Gefäße gelinde röstet. Hier wird aus der

Saure des Schwefels mit dem Alkali des Kochsalzes

ein reines Wunderſalz.

I

An einer andern Stelle rühmt sich Glauber,

wenn man das deſtillirte und rektificirte Bernsteins

El mit seinem feurigen Salzgeiste digerire, so werde

dieses Del wieder so hart, als Stein, und man könne

aus den gelben Stücken Bernstein , große, weiße

Massen verfertigen , in welche man vor der Erhårs

tung Spinnen und Fliegen einsenkt. Endlich vers

spricht er, kraft seines mit doppeltem Geiste begab

ten Wundersalzes , abgestorbnes Holz, wie auch

todte Insekten, im Tiegel und Wundersalze wieder

zu beleben.

Durch das bloße Ausglähen kann man aus reis

nem Küchensalze die Salzsäure nicht vertreiben , d. i.

das mineralische Laugenfalz aus dem Küchensalze mas

chen, weil beyde , die Säure und das Alkali, darin

fest mit einander verbunden sind. Nach den Vers

suchen des Markgrafs geht diese Scheidung am

besten an, wenn man zwey bis vier Theile des raus

chenden Salpetergeistes über Einem Theile Kochsalz

destillirt, und den zuerst erhaltnen Salzgeist , wenn

man ihn rein zu haben wünscht, nochmals über fri

schem Kochsalze rektificirt. Den dadurch erhaltnen

Würfelsalpeter verpuft man hierauf mit Kohlen,

Hallens fortges. Magie. z. Th. staub ;
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staub; so bekommt man ein mineralisches , von der

Saure entblöstes Laugensalz.

Die hier genannte Rieselflüßigkeit entsteht,

wenn man gepulverte Kieselsteine mit vier Theilen

Laugenfalz schmelzt , und die daraus gewordne Glas,

materie an der freyen tuft zerfließen läßt. Uebrigens

kann Ein Pfund Sole oder Salzquellenwasser nicht .

übersechs Unzen Kochsalz enthalten, aber wohl viel

weniger ; da man zur Ersparung der Feurung das

Waſſer in Gradirhäusern durch den Wind halb abs

rauchen , und es hierauf in bleyernen , oder beſſer in

eisernen Pfannen einkocht, und durch Rinderblut reis

ner macht, und in Körben körnt undtrocknet. Son

ne und Wind scheiden aber den selenitischen Sah bess

ser davon, als das Pfannenfeuer.

In Paris laugte Jemand einen Theil des alten

eichnen Holzwerkes, von einem niedergeriſſenen Ges

bäude, kalt aus, nachdem er es verbrannt hatte, und

es gab die lauge eine solche Menge glauberischen

Wundersalzes, daß man nicht einmal nöthig hatte,

die lauge abdampfen zu laſſen. Dieſes gab Unlaß,

altes , fast verwittertes Eichenholz nåher zu unters

ſuchen, da es sich denn fand, daß es eine gleiche

Menge von diesem Salze gab.

Wenn Nahmen Signaturen der Personen sind,

fo war Glauber zum Glauben an idealische Wun

der bestimmt, und ichurtheile von ihm , daß er bey

einer fleißigen Lebung im Feuer viel Mühliches ges

wußt, noch mehr im Räthseltone geschrieben, und

das meiste der Welt vorgegaufelt hat. Indeffen

waren dochGlauber undRunkel zu ihrer Zeit noch

die vernünftigsten unter den hermetischen Chemisten ;

und noch ſtudiren viele Glaubers ihre sekularische

Tau
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Täuschungen in aller Einfalt des Glaubens : glücks

lich , wenn sie von der heutigen Chemieaufklärung

die Kunst erlernen , Glaubers Versuche auf die

Kapelle zu bringen !

Der wahre Zeitpunkt der vollkommnen

Weingährung.

Der Scheidekünstler zieht aus dem ausgepress

ten Traubensafte des Weins , aus dem Moste, ein

geschmackloses Wasser, ein helles Del von gelber

Farbe, so gegen das Ende der Deſtillirung noch dunks

ler wird ; ferner einen Auszug und ein wesentliches

Salz, welches mit dem Weinsteine nahe verwandt

ist. Das Geschäft der Gährung bildet diese Stoffe

für unsre Zunge und Gesundheit völlig um, sie scheis

det sie nicht, wie der Chemist von einander, sondern

fie vereinigt vielmehr die rohen Bestandtheile, stößt

die Unreinigkeiten aus der Maſſe heraus und focht

fie, so zu reden, durch ihre innerliche Wärme, erst

im Faffe reif. In dieser Küche bereitet uns die Nas

tur den Wein, mit Hülfe des großen Triebwerks der

Gährung, so im Menschen die Speisen verdaut, und

Daraus Lebensgeister, Kraft der elektrischen Wärme,

so wie aus dem Pflanzensafte in den Gewächsen süßes

Obst und wohlriechende Blumen scheidet. Man sehe

die neue Theorie über die Gährung in dem Ersten

Bande dieser fortgeseßten Magie weiter nach.

Die Gährung greift sogar nach ihrem Rechte

wieder, sobald die Natur nicht mehr im Stande ist,

den Saft in thierischen und vegetabilischen Gefäßert

im zweckmäßigen Umlaufe zu erhalten ; fie zerstört

die Organisirung in den Früchten, durchknetet die

rohgelassenen Bestandtheile mit brausendem Unges

C+2
stüme,



36 Fortge
sette

Magi
e,

stume, schafft sie völlig um , veredelt die Säfte und

übergiebt solche, wenn die Kunst nicht zu rechter Zeit

noch ins Mittel tritt, der Hand der Verwesung.

So brausend verfährt die Mutter unsrer Leidenschafs

ten, sie erschüttert fogar unsre Seele durch das Blut

und scheidet daraus gute oder böse Säfte, Leben oder

Tod, den Wein ab, der die Lebensgeister zu einem

lustigen Rausche fublimirt , oder den Essig , der nach

der Freude folgt , die Freude prácipitirt, und die gro

ben Hefen melancholiſch niederschlägt.

Alle
baren Geist gährungen entbinden einen entzünds

der leicht ist , wohlriecht, in die Höhe

über sich steigt, und sich mit Wasser vermischen läßt,

dadurch aber leicht zu Eslig wird. Die Effiggahrung

giebt das Resultat von der Verflüchtigung des Phlos

gistonáthers , den Essig , und die faule Gährung ist.

die lehte Anstrengung , das grobe im Essige noch

übrig gebliebne Phlogiston, unter der Gestalt eines

flüchtigen Alkali, halb zu verflüchtigen und halb ju

Erde zu machen. Dieses sind die drey , dem Ansehn

nach verschiednen Grade einer und eben derselben

Gährung, in welche alle feuchte Körper stufenweise

übergehen, der eine mehr, weil er viele brennbare

Theile enthält, der andre weniger, weil man faft

gar keine Brennstoffe an ihm bemerken kann, welche

in der Gährung verflogen wären.

1

.

Ich bleibe bloß bey der vegetabilischen Weins

gährung stehen, denn die animalische würde in die

Physiologie gehören , ob ich gleich einsehe, daß uns

fer Blut, das aus Wasser, Schleim und rothem

Stoffe und vielen brennbaren Theilen besteht, folgs

lich alle Erfordernisse zu einer Gährung , nebst firer

Luft und Wärme befißt , und bloß in der zunge, dies

fem dünnhäutigen Spunde, von der luft berührt

wird,
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wird, und durch den beständigen Umlauf in eins

fort ätherisch phlogistische Lebensgeister in die Mers

ven einhaucht. Wäre ich ein Weinkenner, so würde

ich die verschiednen Menschentemperamente nach der

Analogie des Glaubers, die Genies, mit dem flüchs

tigen Champagner u. s. w. vergleichen , und durch

Pontak zu verbessern anrathen. Vielleicht zeigt sich

an allen Wunden und Geschwüren, wozu die tuft

kommen kann, erst eine ähnliche Säure, und´ends

lich das flüchtige Alkali der Fäulniß eben sowohl.

Schleimige Früchte oder Pflanzen stellen uns

dieWeingährung am sichtbarsten dar. Diese Schleims

früchte unterscheiden sich, was den Geschmack betrift,

in dreyerley Gattungen ; einige schmecken süß- und

zuckerhaft mit Unmuth, d . i. mit sehr wenig zugeseks

ter Säure, wodurch ein füßer wohlschmeckender Ein

druck auf die Zunge entsteht, z . E. eine reife Birn

von guter Art." Andre schmecken füß, aber ohne aufs

fallenden Geschmack. Die dritte Gattung iſt ſauer.

-Im Anfange find alle Früchte ſauer und herbe, und

nur die Sonne und die Zeit machen sie süß und reif:

beyde nicht bloß durch Ausdünstung, sondern durch

eine gelinde Gährung, so lange die Haute noch ganz

sind und die Luft den Saft nicht unmittelbar berührt.

4

Hier wird bloß die geistige Gährung in Ans

fchlag gebracht, welche den Traubensaft in Wein

verwandelt, und es soll der eigentliche Augenblick bes

stimmt werden, in welchem derselbe durch das Gåh,

ren seine höchste Vollkommenheit zu erreichen fähig ist.

Welche unabsehliche Geschlechtsfolgen von dem

ersten Weinstocke, den Noah erzog , bis auf unfre

heutigen Weinberge, durch ganz Europa , denn die

dren andere Welttheile wenden wenig Mühe auf den

€ 3 Wein
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Weinbau. Nach dem Verzeichnisse der Botaniker

giebt es heut zu Tage etwa zwanzig, und vielleicht

einige hundert Arten von Weinstöcken, besonders in

den Gärten des Großherzogs von Toskana. Und

wie weit ist man noch von der Stufe entfernt, einer

fo ungeheuren Menge von Weinstockarten den rech

ten botanischen Nahmen zu geben , und in allen

Weinprovinzen diese Namen einzuführen, um die

Provinzialbenennungen der rothwelschen Gårtners

sprache zu verdrången, damit man jede Art des Res

benstockes von der andern hinlänglich unterscheiden

könne. Doch auch dieses würde wenig helfen, weil

in jedem anders gemiſchten, anders behandelten, und

anders liegenden Weinberge auch von einerley Art

andre Urten und Spielarten von Trauben wachsen,

und manche hier früher , dort spåter , auch in dem

besten Weinjahre reifen. Alles dieses, und sogar das

Alter eines Weinstocks hat auf die Trauben, deren

Zurichtung und den rechten Zeitpunkt einer guten

Gährung keinen geringen Einfluß.

Das Beyspiel von einer der heftigsten animalis

fchen Gährungen, oder das hißige Fieber , wächst so

lange, bis eine Krisis erfolgt, und wir wissen davon

nicht viel mehr, als daß in dieſer und vielleicht in

allen übrigen Krankheiten , ein Ferment herumgejagt

wird, welches die heilende Gährung durch das Fies

ber aus dem Blute allmålig entwickelt , und endlich

durch Haut, Urin oder Stuhlgang in Geſtalt der

Hefen verflüchtigt. Die Zwischenzeit des Frostes

über ist das Ferment unthätig, und der Arzt muß

ben rechten Grad dieser Gährung durch die Kunst

eben so zu befördern oder zu måßigen wiſſen , wie

der Bäcker das Brod weder zu viel , noch zu wenig

gåhren läßt. Das Gähren entwickelt die, fire Luft,

die in den kleinsten Bestandtheilen steckt, so in einer

Flüßig,
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Flüßigkeit herumschwimmen, zu der nicht viele luft

kommen kann. Der Skorbut wäre nach meiner

Idee ein Exempel von der oben genannten Efſiggåh.

rung, und das Faulfieber von der faulen. Vielleicht

würde man also der Natur der Sache nåher koms

men, wenn man das Faulfieber durch saure Sachen

u durch Klistire von firer Luft , die allezeit faurer

Art ist, den Skorbut durch geistige, phlogistische

Arzeneyen und durch Klistire mit brennbarer Luft,

und das hißige Fieber bloß durch kühlende Mittel

behandelte, welche das Aufbraufen mäßigen.

Vor dem rechten Zeitpunkte der Gährung ist der

Wein eben so unvollkommen, als nach einer übers

triebnen Gährung. Wenn der ausgepreßte Trau

bensaft nach einiger Ruhezeit etwa bey dem zehnten

Reaumurschen Grade zu gåhren ansångt, so steigen

von dem Boden des Gefäßes kleine Luftblasen in die

Höhe, welche aufder Oberfläche des Mostes, wo sie

die luft berühren, zerspringen. Mit der zunehmens

den Gährung vergrößern sich auch diese Blasen, sie

hauchen ein verflüchtigtes Phlogiston in die Atmos

ſphäre aus, und die Masse wird warm, trübe, dünn,

und sie steigt augenscheinlich höher. Die steigenden

Blasen ziehn zugleich, wie die aufgeblasenen Ochsens

blasen den Schwimmer, eine Menge Körner, Traus

benhäute und Stångel mit ſich aus der Tiefe herauf,

und davon bildet sich auf der Oberfläche des Moftes

eine dicke Schaumrinde, welche man in Frankreich

den Hut nennt.

Während der Gährung hört man ein brauſens

des Geräusch, das die sich drängenden und steigenden

Blasen verursachen , und welches gleichsam für den

Dichter den Ton zu seinen Bachanalien angiebt,

aber auch durch den schädlichen, elastischen Dunst

€ 4
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1

warnet, der schon manchem das Leben gekostet hat,

wofern die Kellerlust keinen. freyen Ausgang findet.

Vielleicht ließe sich dieser geistige Dunst mit Nußen

sammeln, aufFlaschen füllen, und bey neuen Gäh

rungen wieder anbringen , und wie eine gute fixe luft

ben dem Faulfieber anwenden.

Mit der abnehmenden Gährung vermindertsich

die innerliche und äußerliche Bewegung im Moste,

die Wärme, die Masse sinkt von Grad zu Grad nies

der, die schleimige Consistenz verändert sich in eine

helle, säuerliche Flüßigkeit voller färbenden Theile,

und der honigsüße Geschmack des Mostes wird nun

reizend und angenehm für die Zunge, und es ent-

wickelt sich der Geist des Weingeruches, die trübe,

mit den Traubenreliquien bedeckte Oberfläche des

Weinfaffes wird nun, wie nach dem Schiffbruche,

von allen Trümmern befreyt, stille, glänzend und

wohlriechend, und alles ist nun Wein und ladet

Freunde ein. So dichterisch wird schon die bloße

Tinte, wenn man nur von der Weingährung zu

schreiben anfängt.

Man ist in den Weinländern gewohnt, den

rechten Gährungspunkt für den Wein aus folgendem

Gesichtspunkte zu bestimmen. Man gießt etwas von,

dem neuen Weine in ein helles , weißes Trinkglas,

um daſſelbe an einem wohlbeleuchteten Orte nach der

Farbe zu beurtheilen. Ist diese hoch oder mehr nüans

zirt, so beschleunigt oder verschiebt der Landmann

den Unstich des Fasses , und bisweilen ſeihet man

noch die Probe durch Löschpapier durch. Doch

diese Farbenprobe kann , nach so vielen dazwis

schen kommenden Umſtånden , von der Reifung,

Presse, den neuen Fässern u. s. w. höchstens nur

lokalrichtig seyn ; und wie können andre, noch uners

"
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fahrneWinzer nach dieser Angabe genau treffen, da

die Farben noch sehr unvollkommen bestimmt find,

und die rothe fich nach dem Drucke der Presse

bequemt.

Die zweyte Probe entscheidet der Geschmack,

Indem man den jungen Wein in den Mund nimmt

und ſeinen Eindruck auf die Nervenwarzen der Zunge

lauschend abwiegt. Dieses Kosten gehört aber nur

für ausgelernte Weinkundige, weil sich der Geschmack

bloß nach den Jahrgängen und nach den Arten der

Weinreben richtet, und durch vielen Tabaksrauch

eingeräucherte Zungen nur unvollkommen über den

Geschmack urtheilen.

Andre tragen die Untersuchung , wie lange der

Wein gähren müsse, um seine möglichste Vollkoms

menheit zu erreichen , der Nase auf; sie erforschen

die Güte des Weins durch den Geruch; aber auch

dieses Mittel läßt sich nicht beschreiben und andern

mittheilen.

Die vierte Probe giebt in manchen Gegenden

das Löschpapier ; sie seihen ihn durch ein einfaches

Löschpapier in ein Glas, und bemerken, ob der Wein

am Rande des Glases Schaum macht oder nicht;

aber alle Weine gåhren in den verſchloſſenen Gefäßen

unmerklich fort, besonders wenn diese bewegt und

gelüftet werden, und davon entstehen an der Luft die

Blasen, und noch mehr , wenn man Wein in ein

Glas gießt.

Eben so unbestimmt ist hier die Thermometers

probe, denn seine Wärme ist nach dem ungleichen

Alter der Trauben, nach dem Verhältnisse der Traus

benmischungen , nach dem größern oder mindern Zus

€ 5
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flusse der freyen luft, nach der Dichtheit des Kellers

gemåuers und nach mehr Umständen höchst vers

schieden.

Selbst die Dauer der Gährung richtet sich nach

ben gedachten Mannichfaltigkeiten ; in einigen låns

dern läßt man den Wein zwey, in andern vier, ſechs

bis acht Tage lang brausen. Folglich giebt die

Dauer der Zeit kein genaues Richtmaaß für die Gäha

rung ab.

Selbst das Aufbrausen des Mostes ist nicht

weniger zwendeutig, denn dieses kann aus vielen

Gründen zu früh aufhören ; obgleich das rauschende

Gezische so unmerklich wieder abnimmt, als es ans

fangs von Zeit zunahm. Wer kann aber ein sich

res Gehörmaaß von dem höchsten Grade des Aufs

brausens des Mostes ausmitteln ? Alles dieſes ſind

also Proben, welche von der Täuschung der Sinne

und den lokalumständen abhängen.

Alle kochende Flüßigkeiten wachsen während des

Kochens in ihrem Volumen , wie die überlaufende

Milch, und jede Milch, die fett ist, früher, als eine ,

wåßrige, und wenn solche flüßige Maſſen einige Zeit

lang gestiegen sind und Plaß zum Steigen haben, so

bezeichnen die Hefen gleichsam den höchsten Strich

an dem Mostgefäße, und hierauf fällt die Masse wie

der von einem Grade zum andern herab. Diesen

Gang zeichnet uns die Gährung selbst mit ihrem klebs

rigen Griffel ab, und wir dürfen ihn nur beobachten.

Dieser höchste Steigepunkt ist das Lokalricht,

maaß für alle Weltgegenden , Traubenalter, Rebens

arten, Kufen und einzelne Weine, und für alle gåh,

rende Massen. Es frågt sich nur , ob der Augens

blick dieser erreichten größten Höhe, oder der Still

stand
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stand der Oberhefen auf der Mostfläche , oder der

Anfang des Absteigens , der eigentliche Zeitpunkt sen,

von dem die gesammte Stärke des Weins eigentlich

abhängt.

Der Punkt der größten Aufwallung oder

Erhebung.

Nach der Erfahrung ist die tobende Masse,

wenn sie ihre größte Höhe erreicht hat, noch ein ros

hes Gemische der Grundstoffe von bleicher Farbe,

voller firen luft. Eben so hat der Wein in seiner

tiefsten Erniedrigung schon zu viel von seinem geistis

gen Wesen verflüchtigt und verloren , folglich sein bes

ftes Feuer ausgehaucht; folglich ist die Mittelzeit

zwischen dem Aufgange und Untergange des Mostes,

da derselbe im ersten Falle noch unreif, im andern

für überreif anzusehen ist, d. : . in den Augenblick zu

ſeßen, da der Moſt nach dem Stillſtande zu fallen

anfängt.

Der Ubt Bertholon erweiset dieses in seiner

Preisschrift durch seine und fremde Erfahrungen :

es ist also der rechte Zeitpunkt der, wenn sich derHut,

d. i. das Mengsel der Treber , Stångel und Kämme

niederzusenken anfängt. Dieses ist in vielen französ

fischen Provinzen der Wink, daß sich die tumultuas

rische Bewegung völlig gelegt hat, um den Wein aus

dem Bottige abzustechen.

Außer den gewöhnlichen Erfordernissen bey der

Bütte oder dem Zober, verlangt der Abt, anderthalb

Fuß von der obern Mündung hinab gerechnet, einen

festen , runden, vorstechenden Zapfen , um darauf

einen hölzernen Deckel zu legen , der so groß, als der

Boden des Zobers ist; die Absicht ist , die Trauben

dars



44 Fortgesette Magie.

daraufzu schütten, wofern man sie nicht vorher zere

quetscht, ehe man sie in den Zober bringt. Dieser

Deckel hat große und viel Löcher, die Hülsen der ges

quetschten Trauben durchzulassen ; deswegen erweitert

man ſie von unten hinauf. Ueber diesem durchlöchers

tenDeckel liegt ein starker Boden auf demZober, den

man ausheben kann ; beyde müſſen gut einpaſſen und

mit Gewalt eingedrückt werden , indem man gleich

hohe Hölzer zwischen benden Deckeln aufrecht stellt,

und eine Stange zwischen dem Kellergewölbe und

dem Oberdeckel einzwingt, damit die Gährung den

Mittelboden und Deckel nicht aus seiner Lage vers

rücken möge.

Der Mittelboden , der Löcher hat, hindert die

Traubenhaute hinaufzusteigen , er läßt aber dem gåh,

renden Moste alle Freyheit, durch die Löcher hinaufs

zubrausen. Der Oberdeckel hält die gar zu große

Ausdünstung zurück, und diese sonst verfliegende

Mostdünste kehren nun zu dem Weine wieder zurück

und veredeln ihn. Wider eine unvollkommne Gahs

rung und die Zersprengung des Gefäßes sind im

Oberboden Luftlöcher angebracht.

Was die Trauben betrift , so wählt man bloß

die reifsten ; und man ſondert davon die grünen und

faulen ab ; die abgebeerten guten Trauben werden auf

dem Mittelboden gequetscht, so daß keine Beere ganz

bleibt. Diese schüttet man in den Zober hinab, und

man zerquetscht andre, bis der Raum des Zobers

unterhalb dem Mittelboden verhältnißmåßig damit

angefüllt ist. Auf diese Art geråth die ganze Masse

zugleich inGährung, und sie hört zu gleicherZeit aufzu

brausen, weil alle Trauben gleichzeitig und alſo gleich,

wirksam sind ; vielerley Arten von Trauben verans

laſſen aufeinander følgende Gährungen, welche sich

einan
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einander entkräften und die besten Geiſter verflüchs

tigen.

Durch diese Behandlung gewinnt der Wein alle

mögliche Vollkommenheiten, er wird im Geschmacke

angenehm, in der Farbe gleichartig und haltbar, und

fie vereinigt, durch die Trennung der chaotischen Her

fen, alle Bestandtheile des Weins, das Wasser, das

Delige und die Weinsteinsäure auf das innigste mic

einander. Wenn man frischen Most destillirt, fo

fteigt nicht dasMindeſtevon einem brennenden Geiste

herüber, und es liefert die Retorte bloß ein fettes,

branstiges Wesen ; erst nach der Gährung zeigt sich der

Weingeist, und aus dem Schlamme und den Hefen

eine Menge Del. Heiße Weinjahre veranlassen wes

niger Hefen; Trauben von kalten Jahren füllen aber

oft den vierten Theil des Gefäßes mit Hefen an, so

wie das Treten mit den Füßen mehr Hefen, als die

Preſſe macht. Diese Hefen nehmen mit jedem Ab.

zuge ab, wenn man den Wein von einem Faſſe auf

das andre abzieht.

Dieses wäre nun das einfache und leichte Mits

tel für jeden Landmann zu wissen, wenn die rechte

Zeit vorhanden ist, den Wein auf Fåſſer zu bringen ;

da man aber wegen der doppelten Deckel nicht sehen

Fann, wenn die Gährung ihren höchsten Standpunkt

eingenommen , wenn sie stille steht , und wenn sie sich

zu senken anfängt, so giebt der Abt dazu ein Gäh

rungsmaaß oder den Weinmesser an. Es besteht

derselbe aus einen hohlen Cylinder von Blech, dessen

Boden die Figur von einem umgekehrten Kegel und

viele Löcher hat, welche zwar den Wein, aber keine

Körner oder Treber durchlossen. Oben hat dieser

Becher einen Hafen, um ihn damit an den Rond

der Bütte anzuhängen. In diesen Becher stellt man

ein
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èin Lineal oder ein Visirmaaß hinein, das inZolle und

Linien abgetheilt ist. Wenn nun der gåhrende Most

durch den löchrigen Boden in den Becher hinauf,

steigt , so erhebt er den Viſirstock, dessen Fuß ein

Halbzirkliger Kork iſt, auf eben die Art , wie der

Most im großen Gefäße steigt , stille steht, oder fällt.

Die Zahlen neben den Linien und Zollen geben genau

an dem Weinmesser den Gang an, den die Gährung

im Berborgnen macht ; und man kann sogar dieJahr

gånge der verschiednen Trauben damit vergleichen.

Um den Onometer hinabzusenken, dazu wird ein

Schieber oder loch durch den obern und mittlern

Boden für den Becher gemacht.

Schleunige Rettungsmittel ſcheinbarer Todes-

fälle, als ein Auszug aus der dreyzehnten Eng-

lischen Auflage des Doktor Johnſons.

Figur I. II. III.

Die innere Ueberzeugung davon , daß diese Rus

brik, nach der Anbetung des höchsten Wesens , die

zweyte große Menschenpflicht sey, (denn es stehen so

gar Thiere, durch eine Art von Mitgefühl angetries

ben, bey ihres Gleichen schaudernd ſtille,) hat in vers

ſchiednen ländern, nach Johnsons menschenfreunds

licher Vorschrift, eigne Institute zur Rettung_ſchleu-

niger Todesfälle veranlaßt. Die Stadt Amsterdam

vervielfältigte dieſe Anstalten durch ihr Beyspiel in

den Niederlanden, und diese Menschenliebe fand bald

in Venedig, Mayland und zu Padua Berehrer und

Herberge. Neapel verband dieſes Institut, als einen

Zweig des großen Krankenhauses, so in dieser Haupts

stadt ist , mit der innern Wohlfahrt des Landes , und

Florenz, Livorno und Genua beeiferten sich, Todten

Das
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das Leben wieder zu schenken , und Hamburg ward

für Deutschland, was Amsterdam für Europa ges

worden war , der evangelische Samariter. Maria

Theresia nahm diese Pflicht in Schuß, und übte sie

in ihren weitläuftigen Staaten aus. London wurde

die Umme von dieser wohlthätigen Anstalt, so wie

Paris das Erempel der Nachahmung in ganz Franks

reich, Spanien, Portugal und in der Schweiz;

und Rußland und die Nordkronen üben ſie nun aus.

Wenn tänder, welche durch die geographische

Grenze mit einander verbunden, und durch die Grenze

der Politik auf ewig von einander getrennt werden,

einerley Anstalten genehmigen, und sie mit Eifer vicle

Jahre lang fortfehen, so darf man wohl keine ans

dre Gründe von ihrer Gemeinnügigkeit angeben.

Hier redet allemal die Selbstliebe für die Sache:

ich und die Meinigen können alle Tage in den Fall

kommen, durch diese schleunigen Rettungsmittel wies

der in das Leben zurückgerufen zu werden.

*

Ich werde das Wesentliche aus diesem praktis

schen Unterrichte, mit den Gedanken des berühmten

Tiſſots verbunden , anführen.

Die Ertrunkenen.

Man bringe den ertrunknen Körper sorgfältig

auf einer Trage , Leiter, oder auf einem langen

Brette, in eine Scheune, Hütte, oder an einen vers

deckten Ort, wofern kein Haus in der Nähe wåre.

Hier gebe man dem Körper eine ſizende lage, so

daß der Kopf höher, als die Füße, auf einer Bank,

einem Tische, oder Lehnstuhle zu liegen komiat.

Man entkleidet ihn, man hüllt ihn in eine Bettdecke,

oder dergleichen ein, dabey besichtigt man ihn, ob

ein



48 Fortgesette Magië.

ein Theil beschädigt worden, und den schont man im

Reiben. Der naſſe, kalte und erstarrte Körper wird

also abgetrocknet, in eine temperirte Luft gebracht,

und mit erwärmtem Flanell oder andrem Wollens

zeuge, oder einer sanften Hautbürste gerieben . Wenn

das trockne Reiben nicht bald seine Wirksamkeit be

weiset, so befeuchtet man die Reibelappen mit Sale

miackgeiste, oder Hirschhorngeiste, und damit reibt

man den Rückgrad, die Lenden , den Bauch, die

hohlen Hände und die Fußsolen in eins fort. In

die Schläfe, Ohren, Hals und Nacken reibt man

eben diese Geister bloß mit der Hand und sanft ein.

Nun wendet man den Körper auf die rechte

Seite, wischt mit einer Feder und Schwamm den

Schleim aus der Nase und dem Munde weg , und

man sprißt ein wenig laues Wasser in den Mund,

damit der Schleim in dieser lage desto leichter wieder

abfließen könne ; ohne daß es eben nöthig wäre, die

Kinnladen mit Gewalt aufzubrechen.

Bemerkt man nun schon einen geringen Grad

von Wärme von dem bloßen Reiben, so ist Hoffs

nung, und man legt den in eine Bettdecke einges

hüllten Körper in ein Bette zwischen zweyen ents

Fleideten Personen, welche fortfahren , ihn sonder

lich an der Herzgrube zu reiben und sanft zu ers

schüttern, bis die Wärme immer natürlicher wird.

Wird ganz und gar keine Wärme durch das Reis

ben hervorgebracht , so schlägt man um Kruken,

die mit heißem Waffer angefüllt find , oder um ers

wärmte Ziegel oder heiße Sandsäcke Wollenzeuge

herum, um solche an die Fußsolen, Hånde, Füße

und Lenden, doch nicht nahe zu legen. Eben dies

ſes verrichtet man mit gewärmten Küffen am Kopfe,

Halse und den kältesten Theilen , sonderlich an der

Herzgrube.

Um
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Um die Luft in der lunge wieder in Bewegung

zu sehen und geradezu auf die Pulslosigkeit zu wir

ken, bedient man sich des Nasenbalges , Tab., 1 .

Fig. 1. Man verfertigt dieses Werkzeug aus einem

Stücke zähen Holzes , fünf Zoll lang , halb so breit,

und etwas über Einen Zoll dick, nach der hier abges

rundeten Form. Die obere Fläche ist gewölbt, die

untere ausgehöhlt , um das Werkzeug an den Mund

und das Kinn anzupassen. Die beyden kurzen Röhrent

CC werden in die Naselöcher gesteckt, und müssen

deswegen wohl abgerundet senn. Die Luft geht von

A bis B und so weiter . In A ist die Mündung zur

Aufnahme der Rohrspiße von dem kleinen Handblas

febalge E. Bon B bohrt man wen Röhren gerade

Hinauf in einer kleinen Entfernung von einander ;

man spiset ihre hervorragenden Enden etwas zu, um

fie in tie Naseldcher zu stecken und selbige auszufüls

len oder verschloffen zu halten. Ihre vorragende

Länge beträgt etwa anderthalb Zoll. Von B geht

nach D D ein zweyårmiger Kommunikationskanal,

deffen beyde Enden man an den Schultern DD mit

einem Korkstöpsel verstopft. Die ganze Figur zeichs

net sich im Durchschnitte. Das ganze Werkzeug

könnte von dickem Sohlenleder gemacht werden.

Wenn man die beyden Naseröhren C C in die

beyben Naselöcher steckt, und den Handblasebalg ges

linde und langsam hebt und zudrückt, so wird indes

sen der Mund verschlossen gehalten und die Kehle ges

linde zurück gedrückt , und die luft dringt in die luft

röhre hinab, anstatt den Magen aufzublasen. Man

müßte , wenn man bloß einen Handblaſebalg bey der

Hand hatte, unfehlbar das eine Naseloch verschloss

fen halten. Der warme Uthem des Operators würde

die lunge nicht erreichen und vielleicht gar schädlich

werden.

Hallens fortges. Magie. 2. Th. lim
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Um Luft oder auch Rauch durch den Hintern

ins Gedarme zu bringen, dazu gehört ein dergleichen

Handblasebalg, Figur 2 , dessen Ventil nicht zu

sehen ist, weil es unterwärts gekehrt ist. In die

Röhre B, welche man in den Hintern steckt, paßt

´man leicht den Schnabel des Balges ein. Dieſe

Röhre B ist von Horn oder Holz glatt abgedreht,

und also geschickt , die Luft oder den Rauch aus dem

Balge aufzunehmen.

In beyden Operationen hält eine Person unters

halb dem Ventile des Balges eine erwärmte Thees

tasse mit etwas Salmiakgeiste , Hirschhorngeiste oder

dergleichen, so lange das Geblåse dauret, um die eins

gejagte Luft damit desto reizbarer zu machen. Für

starke Personen wird Tabaksrauch, für schwache

der Rauch von Salven, Münze, Roßmarin oder

Lavendel durch das Rauchgeblåse ins Gedärme ges

bracht, indem man zwey Tabakspfeifen mit den

Köpfen aufeinander stellt, und mit einem starken Pas

piere beysammenhålt. Den Tabacksrauch vorsichtig

hinein zu leiten, bedient man sich einer hölzernen

Klistirröhre, oder der ledernen Scheide eines Mes

fers, oder Scheerenfutterals, oder eines Degens, deren

Ende abgeschnitten worden. Dieses Ende wird in

den After gesteckt, und in dasselbe ſteckt man die Röh,

re der Tabakspfeife oder eines Blasebalges , damit

der Muskelring des Mastdarms nicht beschädigt

werde. Man sehe die Figur 3 und 4 nach, als ein

Tabaksrauchgeblåſe
.

Diese Rauchklistirblase A hat zwey Deffnungen ;

die untere B wird um eine Röhre C in D fest zusam.

mengebunden. Auch diese Röhre hat zwen Mündun

gen, eine obere in C, so in die Blase reicht und den

Tabaksrauch in die Blase aushaucht ; die andre

in



Fortgesette Magie. SI

in E umfaßt den Kopf der mit Tabak angefüllten

Pfeife F, welche durch eine Person in G brennend

erhalten wird, indem sie raucht, und ein andrer den

Rauch aus der Blase A inden Ufter durch die zweyte

Röhre H aus I nach K drückt. Diese Röhre H wird

mit ihrer untern Múndung L in die Blase eingeseßt,

und bey I wohlgebunden oder eingeschroben.

Indem der Rauch auf die angezeigte Art in den

After getrieben wird , drückt und zieht man den Un‹

terleib mit der Hand gelinde in die Höhe, und man

fährt damit so lange fort, bis man einige Zeichen

des Lebens bemerkt. Erfolgen diese , so gehört große

Behutsamkeit dazu , das Einblasen in die ohnedies

sehr ausgedehnte lunge der Ertrunknen nicht zu übers

freiben, und man seht ein sanfteres Reiben allein

fort. Man kihelt die Naselöcher und den Gaumen

mit der Fahne einer Feder, man gebraucht dabey

Schnupftaback, und man erwärmt den Hals und

die Schläfe mit ein paar Tropfen Salmiakgeist in

Branntwein verdünnt. In den Mund gießt man.

einen Theelöffel Bibergailtinktur, oder Pfeffermüns

zenwasser, oder eine andreHerzstärkung in denMund,

ohne solches geschwind zu wiederholen.

1

Merkmale eines wiederkehrenden Lebens

find die kleinen Zuckungen der Muskeln im Angesichte,

an den Augenliedern und hier oder da am Leibe ; die,

Lippen und Wangen überziehen sich mit einer leichten

Röthe ; man wird ein schwaches Herzklopfen und

Klopfen der Pulsadern , ein weicheres Anfühlen des

Fleisches , eine kleine , aus den Geburtstheilen her,

aufglimmendeWärme gewahr. Diese Erscheinungen

wachsen zu einigen Krämpfen, besonders am Halse

heran, und diese werden von einer sichtbaren Aengst-

lichkeit, von einem Erbrechen , Ausleerung des lets

D 2 bee,

"
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bes, Aechzen, heftigem Kopfwehe begleitet , über

welches sich der Kranke beklagt , sobald er zu res

den anfängt.

Wenn die Zeichen des lebens nicht gleich in

der ersten halben Stunde erscheinen wollen, so muß

man doch nicht müde werden, die Hülfsleistungen

beharrlich fortzusehen, da sie bisweilen erst nach

sechs oder siebenstündigen Unstrengungen erfolgt

find. Die angewandte Mühe belohnt sich schon

durch die Hoffnung, einen Verunglückten seiner Fas

milie, feinem Vaterlande und sich selbst wieder

schenken zu können, und sie verliert sich in dem

Augenblicke in ein seeliges Gefühl, wenn man an

der Bahre des Lazarus den geringsten Mitmenschen

ins Leben zurückruft. Um keine Vorurtheile zur

Entschuldigung unter den Umstehenden zu verans

kassen, so muß man wissen, daß man noch keine

untrügliche Merkmale des Todes , als die anges

hende Fäulnis, festzusehen weiß. Und bey wie vies

len kann das eyrunde loch in der Scheidewand

der Herzkammern nach der Geburt noch offen ges

blieben seyn.

Die eben geretteten Personen werden måßig

warm gehalten , in Ruhe gelassen ; man reicht ih,

nen lauen Thee von Salvey oder Meliſſe, und

wenn sie zu essen im Stande sind, eine Bier, oder

Weinfuppe mit Eyerdotter, Zucker, etwas Gewürze

und geröstetem Brodte, und auf diese folgen all

mählig Kraftbrühen.

Das Vorurtheil , als ob die Ertrunknen in

ihren Magen und in die tunge eine Menge Was

ser eingeschluckt hätten, welches doch die Erfahrung

offenbar widerlegt, hat gewaltsame Behandlungen

erfun

1
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erfunden, solche Leute über Fässer zu rollen , oder

gar auf die Köpfe zu stellen. Bloß in der lunge

entdeckt man Schaum, welchen man aber nicht

herausschaffen kann, und welcher von dem Eins

athmen wieder flüßig gemacht wird und verdünstet,

sobald der Blutumlauf wieder freyen Gang ber

kommt. Das wenige Wasser im Magen thut keis

nen wesentlichen Eintrag in der Sache. Ulles ges

waltsame Walzen, Rútteln , Stoßen , Bundreis

ben, und sonderlich das Aufhängen an den Füßen,

würden den allerkleinsten Lebensfunken unfehlbar

mit Gewalt ersticken.

Ohne Zweifel ist das Reiben das wirksamste und

unentbehrlichste Rettungsmittel, es drückt abwechs

felnd die Hautmårzchen nieder, es unterhält ihre

Elasticitat, erwärmt das kalte Flüßige in ihnen,

und es theilt sich die Elektricitat des Reibenden

dem Geriebnen auf dem Wege der Wärme mit.

Eine so schwache Schnellkraft würde aber unfehls

bar durch ein gewaltthätiges Reiben mit harten

Tüchern mehr zerstört, als stufenweise gereizt wers

den, sich von neuem zusammen zu ziehen , und die

eingeschlafne Reizbarkeit wieder zu erwecken. Folg

lich sind hier alle erschlaffende, erweichende, auflös

fende Mittel anzuwenden, als warme Båder , mit

warmen Wasser angefüllte und auf den leib gelegte

Blasen, nasse Unischläge. Zur Ader laffen hieße hier,

den lehten Lebensstoff, der im Blute ist, vermindern,

sagtJohnson. Da aber das Gehirn vom Blute übers

laden ist, und dieses tödtet, so scheint die Deffnung

der Drosselader nicht zu unrechter Zeit zu gesches

hen ; aber Erbrechmittel würden ohne ein Zeichen

des Lebens, nach dem Johnson, vielleicht ohne

Mußen, und bey der Wiederkehr desselben, wegen

der heftigen Erschütterungen , schädlich werden.

D3 Effig
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Effig und andre Säuren erhärten die Theile

bis zur Unempfindlichkeit , und vermehren an ers

starrten Körpern die Neigung des Geblüts zu

Stockungen, da die Ulkalien von der Sattung des

Salmiakgeistes, und die Perlasche eine ganz ents

gegengesetzte heilsame Wirkung thun. Was Perls

asche sen, ist mir unbekannt.

Tissot schlägt ben Ertrunknen vor, denselben

die naſſen Kleider auszuziehen , ſie mit trocknem Leis

nenzeuge stark zu reiben, sie in ein warmes Bett zu

legen, mit dem Reiben fortzufahren, durch einen

Trichter, den man in den Mund des Ertrunfnen

steckt, warmen Athem in die lunge, oder auch etwas

Tabaksrauch einzublaſen, indem man dem Kranken

bie Naselöcher verschließt, damit die warme luft den

Schaum in der lunge zertheile, und die lungenluft

ihre Schnellkraft wieder erlange ; man öffnet die

Droſſelblutader am Halse, um den Kreislauf zu reis

jen , lunge und Haupt von der Ueberladung zu bes

freyen, da selten das Blut am Fuße oder dem Arme,

aber fast immer aus der Droſſelader fließt. Man

bringt ein Rauchkliſtir von Tabak durch den After

an, man hält Salmiakgeist, Schnupftabak oder

trocknes Majoranpulver vor die Nase , jedoch vor

dem Aderlassen, und wenn sich Zeichen zum Leben an

melden, flößt man ihm innerhalb einer Stunde fünf

Löffel von saurem Meerzwiebelhonige mit warmen

Wasser verdünnt durch den Mund, oder starken Thee

von Cardobenedicten, oder Kamillen mit Honig ein.

Auch nach der Erholung bleibt oft eine Beklemmung

mit Husten und Fieber zurück, und daher råth Tif-

fot, oft am Arme zur Uder zu laſſen, und hierauf

den Holunderthee zu trinken.

Wenn auf alle diese Versuche keine Hülfe ers

folgt, wird der ertrunkne Körper nackt auf eine

Decke
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.

Decke gelegt , und mit warmer Usche von unten

und oben überschüttet oder damit gerieben. Ers

trunkne und zugleich Erfrorne legt und bedeckt man

mit Schnee.

Rettung der Erhängten, Erwürgten oder

Erdrosselten.

Wennder Körper ohne Beschädigung abgenom.

men und der Stick geöffnet worden, wird die Drof

felader geöffnet, und wenn es nöthig ist , nach einer

Stunde die Urmader ; alsdann legt man erweichende,

Umschläge um den Hals, man bläst Tabaksrauch

durch die Nase und durch den After ein ; alsdann

reibt man und bringt den Körper in ein laues Fuß,

bad, man hålt Salmiakgeist und Viehpulver vor,

mau seht an die Beine Schröpfköpfe, und man han

delt hier, wie bey dem Blutſchlagfluſſe, da man die

Halsbinden und engenKleider geschwind öffnet, Uder

läßt, den Kranken siten läßt , an Weinessig riechen

läßt, und dem Vollblåtigen Ruhe, friſche luft und

Limonade mit Salpeter zum Getränke vorschreibt.

Gegen die Erstickung von ſchädlichen

Dünsten.

Gegen die Erstickungen von fauler luft, Schwes

feldünsten , Holzkohlendampfe, Arsenikrauch , einges

schloffener luft in Leichengewölben und dergleichen, fie

mögen durch Schärfe oder Betäubung tödten , ſind

folgende schnelle Hülfsmittel bey den scheinbar Era

stickten von den Aerzten vorgeschrieben.

Man bringe den athems und pulslosen, kalten

Unglücklichen sogleich an einen luftigen Ort, der ges

D 4
rau
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räumig ist ; man öffne alle Kleidungsstücke, man

reibe besonders den Rücken und die Herzgrube in eis

ner sihenden lage, man bewege seine Gelenke, streiche

den Unterleib , man sehe die Füße des Berunghickten

in ein laues Fußbad , nachdem sie wohl gerieben wors

dén, man öffne die Armader mit einer Lanzette, man

reibe den Urm, wenn kein Blut kömmt, und dieſes

fließt oft erst nach einigen Stunden, immer fort mit

der warmen Hand ; man blåset ihm mittelſt eines

Handblaſebalges luft in die tunge ein, den man in

den Mund steckt , jedoch sehr langſam , bis ſich die

Bruk erhebt, wozu das sanfte Hinaufdrücken des

Magens gegen die Brust viel beyträgt. Ein Tas

baksrauchklistir , weben man den Unterleib wälzet,

thut oft seine guten Dienste. Zum Riechen wirdSal

miakgeist oder Meerrettig vor die Nase gehalten.

Aufdie Herzgrube wird in warmen Branntwein ges

nehte Leinwand gelegt. Ben dem Anfange der Les

benszeichen helfen Klistire von Wein, Waſſer und

etwas Salz, und zum Getränke eine ſaure Limonade

mit ein wenig Wein.

Dieses sind die schnellen Hülfsmittel gegen die

Erstickung von Schwefeldampf, der auch bey dem

Einschlagen des Gewitters Menschen erstickt, und

hier dient sonderlich der Salmiakgeist zum Riechen.

Gegen die beraubenden Dämpfe von Opium,

Safran, Bilsenkraut, Tuberosen, Heu, ges

gen die Kellerdampfe des Weinmostes , Biers,

Branntweins, gegen alle Wohlgerüche von

Blumen, Umbra , Mosch , Bibergail, Teufelsdreck,

Tabaksrauch, dienen kühle luft, Entkleidung, Waf

serbesprisen , Essigdunst, Aderlaſſen , Einblasen des

warmen Athems durch ein Eſſigtuch auf dem Munde

des Erstickten, warmer Weinessig auf der Herzgrube.

Geaen
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Gegen die Erstickung vom Rohlendampfe,

der jährlich viele Personen , die da liegen , hinrichtet

und durchBetäubung und Schlafsucht tödtet, dient

der Salmiakgeist mit Weinessig , freye luft, Aders

laffen, Klistire und Limonadengetränke.

Ben den Gährungsdünsten der Weinkeller,

bey der faulen Luft der verschloßnen mit Mens

schen überladnen Stuben , der Kloake, Leichenges

wölber, Brunnen ist das Zeichen zum tödtlichen Eins

tritte , wenn das brennende Licht in der vorgestrecks,

ten Hand auslöscht. Man reinigt diese tuft durch

ein schnelles Strohfeuer, durch oft angezündetes

Schießpulver, durch Schwefeldampf und Effigráu

chern. Endlich geht man, mit einer in Weinessig ges

tauchten wollenen Nasenbint und in Weineffig ges.

tränktein Stücke Brodt im Munde, in den ausges

räucherten Ort. Das war die Verwahrung ; zur

Kur der daselbst Erstickten dient die frische Luft, das

Aderlassen am Halse, man blåst in die lunge Luft, so

wie in den After, und das Riechmittel ist Sal

miakgeist und Weinessig. Da sogar die Kleider des

Erstickten durch den betäubenden Dunst noch nach

einigen Tagen ansteckend sind , so müssen sie in den

Wind gehängt und die Krankenstube oft mit Schießs

pulver, ben immer kochendem Essige, bey offnen Fens

stern, durchräuchert werden. Frischgetünchte und

neugebaute Wohnzimmer verlangen eben diese Ber

besserung.

Gegen das Erfrieren,

Der lange Aufenthalt in einer heftigen Kälte

wird tödtlich, weil die Kälte alle Hautgefäße zusamś

menzieht, das Blut davon gegen das Gehirn getrie

ben, und die Ausdünstung völlig unterdrückt wird ;

man
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man stirbt also an dem Schlagfluſſe , welcher sich

durch einen unwiderstehlichen Schlaf anfångt, ob

man gleich gut versteht, daß dieses Niedersinken der

Augenlieder den Todesschlaf mit ſich führt. Es iſt

ein Glück, dieſe reizende Wollust des Schlummers

durch verdoppelte Bewegung unterbrechen zu können.

Die Ruffen begraben ihre Erfrorne in Schnee und

bedecken sie damit, und auf der Rückreise nehmen

fie ihre aufgethauten Brüder lebendig mit nachHause.

Man reibe fie also mit Schnee und Eiswaffer, denn

alle Hiße verursacht hier den Brand.

1

Gegen die Schlunderſtickung.

Wenn gar zu große oder eckige harte Bissen in

dem engen Kanale des Schlundes stecken bleiben,

and sich in die Schlundwände eingraben, so entsteht

von spihen Knochen, Gråten, Stecknadeln u. d. ein

heftiger Schmerz in der Schlundwunde, ein Aufſtos

Ben, eine ungewöhnliche Bangigkeit, und wenn der

verschluckte Körper den Riß der luftröhre zum Theil

verschließt, eine wirkliche Erstickung ; das Blut

schwellt die Lunge auf, das Gesicht wird rothblau,

weil das Blut nicht aus dem Kopfe zurückfließen

kann, und der Unglückliche stirbt den Tod der Ers

hängten. Sogar bringen kleine Körper z. E. Erb,

fen, Linsen , ein Fleischbiſſen Personen um, wenn ſie

die Rißze verschließen, indessen , daß viele größre Sas

chen glücklich den Magen erreichen. So erfolgte ein

schneller Tod von einer verschluckten Kastanie, der

Schinkenschwartë , von einem verwetteten Ey, von

einer Birne, welche man mit dem Munde auffing.

Entweder muß ein solcher gefährlicher Bissen

heraufgebracht oder niedergestoßen werden. Zu der

ersten Operation gehören große, eckige Fruchtsteine,

Kno
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Knochen, Glas , Steine und Metalle, Nadeln,

Schnallen, Scheeren, Messer und alle Körper von

harten Spihen. Von allen weiß man Exempel, und

es erfolgen davon heftige Magen , und Darmſchmers

jen , Entzündungen , Geschwüre, Brand , Darms

gicht, und oft ein schreckhafter Tod oder ein glücks

licher Abgang.

man,

Aus dem Eingange , des Schlundes versucht

sie mit den Fingern herauszuziehen ; stecken sie

tiefer, so bedient sich der Wundarzt der Zangen oder

eines an dem Ende umgebognen , starken Eisendra

thes, indem das Ende, so man in der Hand halt,

zu einem Ringe gebogen ist, worin ein Bindfaden

festgemacht ist, damit der Schlund das Instrument ,

nicht zugleich mit verschlingen möge. Wenn die Has

fenspise den Körper erreicht hat, so wendet man den

Drath in der Hand um und zieht den Körper zugleich

mit heraus , und sogar Gråten und Nadeln.

Körper, die den Schlund nicht ganz ausfüllen,

zieht man mit einem gewächsten Ringe oder Schleife

von Bindfaden, dem man ein Heft von Fischbein

giebt, heraus , und öft zieht man viele
solche Schleis

fen in einander , damit einer von ihnen den Körper

ergreifen könne, indem man den Heft umdreht.

Oder man bringt einen an Fischbein gebundnen trocks

nen Schwamm unter den Körper, und da der

Schwamm allmählich größer aufschwillt, so zieht man

mit ihm das Schädliche zugleich heraus . Endlich

brachte ein Klistir von einer Unze abgekochten Stan

gentabaks einen Unglücklichen , bey dem allerley Mit

tel nicht anschlagen wollten, wieder, mittelst des Er

brechens , zum Leben.

ZumHerunterstoßen kann ein dünnes Fiſchbein,

an deſſen Ende ein Schwamm festgebunden ist, die

nen ;
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nen; viele Sachen gehn mit oder ohne Schmerzen,

3. E. Ringe, Fruchtsteine, Schnallen, Messer, nach

einigen Tagen ab, oder erst nachMonathen undJahs

ren.
Eine verschluckte Nadel arbeitete sich erst nach

vier Jahren durch den Schenkel hindurch.

Außer diesen Hülfsmitteln befreyt ein geschwins

des Aderlaſſen von der Erstickung , und da davon

die Theile welk werden , so sinkt der Körper leichter

herab. Zugleichy gießt man dem Kranken Milch mit

fauem Waffer zum Erweichen in den Mund. Selbst

das Reiten hat durch die Erschütterung Nadeln im

Schlunde losgemacht und gbgeführt.

Wenn Aderlassen und keine Versuche die Ers

stickung zu heben vermögend sind, so wird die Luft-

röhre geöffnet, und diese wenig schmerzhafte Operas

tion der Bronchotomie gelingt auch einem mittelmås

Figen Wundarzte leicht. Bey den niedergestoßnen

Körpern werden zum Genuße bloß Milch- undMehl.

speisen verordnet.

Außerdem bringt oft ein unversehener Stoß in

ben Rücken, sonderlich zwischen den Schulterblättern,

durch das Erschrecken, oder ein flüchtiger Schnupfs

tabak, als Niesemittel , eine Feder im Halfe zum

Erbrechen , getrunknes Del mit warmen Wasser

durch ein Erbrechen und Schlüpfrigmachen des

Schlundweges, augenblickliche Hülfe, so wie man

durch den Luftröhrenschnitt eine Erbse , Gråte u. d.

glücklich herausgeschafft hat. So lange der ges

rihte Schlund keine Speise annehmen kann, ers

nährt man den Kranken mit Klistiren von Fleisch,

brühen.

Bey
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Bey Ohnmachten.

1
In Ohnmachten von Vollblütigkeit, die

blutreiche, wohlgenährte Personen nach hißigen

Speisen, Kaffee, Wein, geistigen Getränken, Sons

nenbrand, strenger Arbeit , starker Leibesbewegung,

Zorn u. d. überfallen , dient der Weinessig vor der

Rafe, an der Stirn und den Schläfen , durchWass

ser verdünnt, auch zum Getränke, man schnürt die

Kriebånder unter den Knieen zu, und wenn die

Ohnmacht länger als eine Viertelstunde anhält, so

öffnet man eine Armader, und hierauf verordnet

man ein Kliftir , Ruhe und etliche Tassen Holun

derthee mit Effig .

Noch öfters kommen Ohnmachten von Ent

Eräftung vor, nach starken Ausleerungen, Beys

fchlaf, langem Wachen. Man legt den Kranken zu

Bette und reibt die Schenkel , die Arme und den Leib

mitFlanell, und macht die Kleidungsstücke los ; man

läßt ihn Salmiakgeist, Salvey , Roßmarin riechen,

und gießt ihm warmen Wein mit Zucker und Zims

met in den Mund und bedeckt die Herzgrube mit Flas

nell in warmen Wein getaucht. Zur Stärkung dies

nen kleine Portionen von Kraftbrühen, weiche Eyer,

u. a. stärkende Nahrung,

In Ohnmachten von Unverdaulichkeit

dient ein Thee von Kardobenedikte und Kamillen

zum Verdünnen der Magenschärfe und Erbrechen.

Wenn bloß die große Empfindlichkeit des Magens

daran Schuld ist, so dient Ruhe im Bette, das Reis

ben und der Effiggeruch.

Ohnmachten von Nervenerschlaffung

(Dünsten, Vapeurs , Fraumutter) d. i. von übers

reizten,
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reizten, empfindsamen und also welkgewordnen Ners

ven, erfordern, daß man dieKranken zu Bette bringt,

die Kleider öffnet, das Fenster aufmacht und den

stinkenden Geruch von verbrannten Federn oder Pas

pier dem Geruche anbietet. Die wahre Kur dieser

Nervenkranken fest Tissot in frische Luft , falte

Zimmer, Decken, statt der Deckbetten ; die Bes

wegung in frischer Luft gleich nach dem Frühstück,

Gesellschaft, Mäßigkeit ; kühles Wasser mit Essig

zum Getränke, und vornämlich die Vermeidung des

Zorns und die Gemüthsruhe, und etwas kühle Bås

Der stårken die Nerven akmålig wieder.

Ohnmachten von Zorn erfordern Effig zum

Riechen, eine Limonade mit Pomeranzenschaalen.

Nach dem Verdruſſe wird alles Eſſen zu Gift ; aber

ein Kliſtir von Blumen der Kåsepappeln mit Waſſer,

und Honig abgekocht, vertreibt die Uebelkeit und

Reize zum Erbrechen bald.

Schlagflüsse.

Der Schlagfluß von Vollblütigkeit meldet

sich durch eine glühende Röthe im Gesichte , durch

aufgetriebne Kopf und Halsadern, durch den vollen

Puls, und durch das Bruſtröcheln an. Man bringt

den vom Schlage gerührten an die frische Luft , löset

die Kleidungsstücke, seht ihn in einen Lehnstuhl, giebt

ihm ein oder mehrere Klistire von Kåsepappeln

mit Salz und Del, man läßt ihn viel Waſſer mit

Effig und Honig verschlucken , man stellt den Kopf

aufrecht, und die niederhängenden Beine werden mit

breiten Kniebåndern oberhalb dem Knie gebunden.

Man vermeidet alles Reiben und scharfe Gerüche ;.

man belegt die Waden und Füßsohlen mit Senfbrey.

Erfolgt nach der Erholung eine lähmung , so werden

bloß
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bloß Pflanzenspeisen, zum Getränke Waſſer mit Hos

nig, fühlende Arzeneyen, dann und wann ein Uders

laſſen verordnet.

1

Schlagflüsse ben phlegmatischen Perfonen

von blasser und kalter Gesichtsfarbe, von schwachem,

kleinen Pulse, verlangen jeden dritten Tag ein paar.

Loth Englisches Salz zur Abführung , täglich zwen

Klistire von etlichen loth weißer Seife, Kardobenes

diftenthee zum Schwißen, Blasenpflaster an den

Waden, gelindes Reiben und eine stärkende Diåt.

Gegen die Gifte.

Gegen den Arsenik verordnen die Aerzte ganze

Ströme Milch oder Wasser, und hierauf Del zu

trinken , und dadurch, vermittelst einer Feder, die

den Schlund kihelt, ein Erbrechen zu verursachen,

und wenn dieses zu spät ist, Del, Butter und Habers

schleim , sonderlich Milchklistire, und bey starkem

Pulse ein Aderlassen. Die nachherige Speise sind

in Milch eingequirlte Hühnereyer.

Gegen den Schierling, die Belladonna,

Bilsenkraut, Stechapfel u. d. Landgifte , die

meist durch Schlafsucht tödten, trinkt man häufig

laues Wasser, und man nimmt ein Erbrechpulver von

sechs Gran Erbrechweinstein. Nachher wird viel

Waſſer mit Essig und Honig getrunken , und man

reinigt das Gedärme durch Klistire. Selbst gegen

Opium dient der Effiggeruch, und viel Wasser mit

Effig zum Getränke. Von allen Giftkuren habe ich

ausführlich in der Gifthistorie, und von den deuts

schen Giftpflanzen und Giftschwämmen ge

handelt.

Mit
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Mittel, Berunglückte schleunig zu retten, kons

nen nicht oft genug dem leser vorgelegt werden ;

entweder vergißt man sie bey der unendlichen Lektüre

wieder, oder man hat im Unglücke selbst nicht Zeit

übrig , Traktate über die schleunigen Todesfälle aus

den Bibliotheken herauszusuchen , wenn das Kind,

Gesinde, der Verwandte , Freund und der Bettler

schon mit dem Tode ringen, und pulslos und erstarrt

vor uns liegen. Dieses sen bey demLeser meine Ents

schuldigung.

Endlich wäre es Pflicht , alle scheinbare und

wirkliche Todte, sie mögen schleunig oder im bettlåg,

rigen Zustande verstorben seyn , Versuchen zu unters

werfen , um die Gegenwart des leßten Lebensfunkens

zu entdecken , so wie es Mord ist, wenn man dem

Sterbenden Kranken die Kopfküssen entzieht, und den

Leichnam , sonderlich im Winter, zu früh wäscht und

im Hemde aufs Stroh legt. Die häufigen Erempel

von wieder aufgelebten , scheinbaren Todten laſſen

vermuthen, daß man viele durch die Erkältung ums

gebracht oder lebendig begraben habe. Man bediene

sich also des flüchtigen Salmiakgeistes, der gelinden

Wärme, des Reibens, der Elektricitat, der dephlogis

Frisirten Luft , und man flöße dem wahrscheinlich Tods

ten etliche Tropfen Hirschherngeist in Wasser ein,

denn Todtenbläse, Erstarrung der Gelenke und Kälte

des Leichnams find täuschende Proben , und bloß die

angehende Fäulniß ist das Merkmal aller fehlgeschlas

genen Hoffnungen.

Wenn man die vielen MillionenMenschen übers

schlägt, welche in Einem Jahre zum Leben hätten

kommen können , aber bey den wiiden Mannspersos

nẹn in und außer der Ehe fast tåglich abortiren ; hiers

zu die Millionen weibliche Abortirungen in und außer

der
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der Ehe, so faglich auf der Erde geschehen, nimmt ;

die durchden Zorn, der mehr, als die hårtesten Ars

beiten und die Gifte umbringt, die von Aerzten,

schweren Arbeiten, selbstgemachten Krankheiten und

durch dieKriege der Fürsten erschlagnen Millionen auf

Ein Jahr berechnen könnte , so würden unfre Jahrs

listen von den Gebornen und Todten eines Landes,

das klein ist, schon Millionen angeben ; und die götta

liche Staatskunst hat alle diese vorhergesehene Uebel

weislich erwogen und zugelassen, weil sich die Mens

schen, wie in China, durch ihre zahllose Menge ein,

ander die Schritte vertreten würden.

Der umgekehrte Blizableiter gegen die

Erde gerichtet.

Die Franklinschen Gewitterstangen sind den

Theoretikern und in der wirklichen Anwendung ben

Pulverhäusern, Kirchen und andern Gebäuden, mehr

als zu bekannt, und sie beruhen auf der allgemeinen

Erfahrung, daß der Blitz aus den Wolken auf die

Erde herabzuschlagen pflegt ; aber nur ſeit den Zeiten

des Maffei weiß man, daß er auch bisweilen von

der Erde hinauf gegen den Dunstkreis fährt. Die

umgekehrten Richtungen dieses Schreckmeteors füh,

ren uns also schon von selbst zu einem gedoppeltett

Apparate, um dessen Zerstörungen zu entwaffnen,

Maffei theilte schon 1713 feineBeobachtungen, über

einen dergleichen umgekehrten Bliß , dem berühmten

Lehrer zu Padua , Valisneri, mit, die er auf dem

Bergschlosse Fosdinovo gemacht hatte , wo ihn ein

Gewitterregen überfiel , als er im unterſten Stocks

werfe abtrat. Hier sahe er schnell eine sehr lebhafte

Blißflamme von weißer und blaulicher Farbe, mit

einem starken Getöse, von der Erde hinauflodern.

Hallens fortges. Magie. 2. Th. Sie
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Sie schien ihren Plah, gleichsam unentschlossen, einige

Augenblicke nicht zu verlassen, ob man gleich bemers

fen konnte, daß sie in einer heftigen, innerlichen Bes

wegung war. Aber bald darauf kam sie denen Pers

sonen, die im Zimmer waren, in einer schmalen Zuns

genfigur , gleichsam leckend nåher, fie breitete sich),

wie ein Lauffeuer aus einander, und es fühlte derMars

chese gleichsam das Lecken einer Kaße über seinem

Rücken herab, indem ihm zugleich Kalk von der

Decke auf den Kopf fiel, und ein praſſelnder Knall

in dem Gemauer des obern Stockwerks zu hören war.

Maffei ging in der That zu weit, daß er den

Ursprung aller Bliße, dem offenbaren Augenschein

zuwider, aus der Erde hinaufleitete, obgleich die

Erde mehr elektrische Materie , als der Schooß der

Atmosphäre enthält, und eine aus den Klüften und

Bergen des vulkanischen Italiens heraufsteigende

Flamme alle Phänomene des Oberblißes annehmen

kann, und unfre Sumpfirrlichter deutsche Bliße, oder

stilles Wetterleuchten hervorbringen können. Eine

Menge damaliger Gelehrten stimmten ihm mit ihren

Erfahrungen ben, und der Hang zum Generalisiren

erlaubte dem Blige lange kein anderes Quartier, als

in der Erde zu nehmen. Endlich schlief diese Theorie

der Blikumkehrung beynahe vierzig Jahre lang, und

erwachte durch die Beobachtungen einiger französis

schen Gelehrten wieder.

Es erwähnen die Pariser Denkschriften im Jahr

gange von 1755 , daß der berühmte Bouguer in

dem Aufenthalte aufBerggegenden öfters Bliße oder

Flammen aus den Bergen herauffahren gesehen,

wenn Wolken über sie hinwegstrichen. Auteroche,

der auf Befehl des Königs 1761 in Tobolskoi den

Venusgang beobachtete , erzählt in seiner Reisebes

ſchreis

1
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schreibung, daß er die Elektricitåt nirgends so stark,

und die Gewitter so häufig, als in Siberien, in

Gegenden gefunden , welche ein ewiger Reif fast

das ganze Jahr bekleidet : eine Thatsache, welche

meinen Begriffvon dem Ursprunge der Erd- und Lufts

elektricität durch Reiben und Frost zu unterstüßen

scheint. In Siberien, sagt dieser Astronom, schlas

gen die Blige niemals anders, als von unten hinauf.

Vielleicht klettert dieser Erdbliß an unsichtbaren Leis

tern (über der Erde ist die Atmosphäre am dunsts

reichsten) in die Höhe, um erst einen Schlag zu

thun, wenn die Nahrung in einer gewiſſen Höhe

mangelt.

Eben dieser Gelehrte sah zu Paris in Gesells

schaft des Cassini und von Preverlai am Fenster

des Warte den 7ten Julius Abends um neun Ühe.

den Blik, in Form einer Rakette, vom Felde aufsteis

gen, und im Aufsteigen an Dicke und Geschwindigs

keit abnehmen. Viele dergleichen neue Berichte von

dem aus der Erde und sogar aus dem Meere hinauf

schlagenden Blige liefet man in der Schrift des

Abtes Bertholon fur un nouveau moyen de fe

préferver de la foudre von 1783.

Ben den Erdblißen ist der Donnerknall kur¡ abs

gebrochen, und nicht so rollend ; vermuthlich , weil

der Knall gegen die Atmosphäre geschieht , welche

ihn nicht so lebhaft reflektiren kann, als wenn er ges

gen Berge, Gebäude , kurs, gegen feste Plähe abs

geschossen wird, so ihn rollend vervielfältigen.

Metalle sind vortrefliche Leiter des elektrischen

Fluidums ihre Spigen besißen die bekannte Saus

gekraft, diese Materie schon von weitem an sich zu

ziehen. Da nun zwischen der Gewittermaterie und

E a ber



68 Fortgesette Magie.

der Elektricität die vollkommenste Identität Statt

findet, so ist es offenbar , daß zugespihte Metallleiter

ein Gewitter schnell hindurchlaſſen , und ihm nicht

gestatten , sich an einem Orte anzuhäufen und zu ers

plodiren. Man kann also den Franklinischen Bliss

ableiter für den absteigenden Bliß mit einem Blizab

leiter für den aufsteigenden Blitz verbinden, wenn

man befürchtet , daß an manchen Orten, aus lokal-

ursachen, Erdblike oft hinaufschlagen, indem man

um die vier Seiten des isolirten Gebäudes lange Eis

senstangen tief in die Erde befestigt und oben über

das Dach gespist hinausführt, um die divergirenden,

angeschweiſten Stangenspißen des obern Endes ges

gen die Franklinischen Divergirspißen zu lenken, wo

durch der Bliß in dem eisernen Zirkel herumläuft,

und endlich von der Erde oder Wasser abgezapft wers

den könnte.

Den Nußen der an Gebäuden angebrachten

Blizableiter hat die Erfahrung bereits in vielen láns

dern bestätigt.

Die Gesetze des Magnets , oder des minerali-

ſchen Magnetiſmus.

DieNatur erschafft unter den Eisenerzen Mas

gnetsteine unter der Erde, und diese macht die Kunst

in ihrer Werkstäte über der Erde aus gereinigtem

Stahle nach die ersten heißen daher natürliche,

die lehtern künstliche Magneten. Pythagos

ras , Aristoteles, Euripides und andre alte

Schriftsteller nennen ihn gemeiniglich den Stein von

Heraklea , einer Stadt in der Provinz Magneſia,

fo im alten Syrien lag, und in diesem Heraklea ſoll

man die ersten Magneten entdeckt haben. Weil

man
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man ihn mit derZeit auf die Seefahrten anzuwenden

lernte, so hieß er auch Seefahrerstein, lapis nauti

cus, so wie ihn die Griechen fiderites , von der Anzies

hung des Eisens, das fideron hieß, zu nennen pflegten.

Die zwen wesentlichen Eigenschaften eines jeden

Körpers, welcher Magnet zu heißen verdient, die

verblümte Sprache ausgenommen , sind , daß er Eis

sen an sich ziehen, und sich, am Faden aufgehängt,

allezeit gegen den Nordpol der Erde mit dem einen

Ende kehren muß, indessen daß sich seine Antipo,

denfläche nach Süden wendet ; und davon heißt die

eine Fläche desselben Nordpol, die andre südliche

Magnetenfläche aber Südpol, dies Bestreben aber

an sichseine Polaritåt, und die Vertikallinie, ſo ein

freyer Magnet durch seine beyden Pole beschreibt,

magnetischer Meridian. Deklination , oder

Magnetabweichung, ist der Winkel des magnetischen

Meridians mit der Lokalmittagsfläche des Orts , wo

man den Magneten behandelt ; gemeiniglich nennt

man es die Deklinirung der Magnetnadel , weil

man sich zu dem Abweichungsversuche gemeiniglich

eines dünnen, nadelförmigen gestrichnen Stahls

bedient.

Jedermann weiß, daß sich die zwey gleichnah-

migen Magnetenflächen an zweyen nahe gebrachten

Magneten einander zurückstoßen, und die ungleich,

nahmigen einander anziehen. Inklination oder

Neigung der Magnetnadel ist die, da sich ein freys

schwebender Magnet mit dem einen Pole gegen den

Horizont herabbückt , und folglich mit dem andern

über die Horizontallinie heraufsteigt. Endlich theilt

sowohl der natürliche, als künstliche Magnet, unter

gewissenHandgriffen alle diese wesentlichen Originalbes

wegungen, eisenhaften Substanzen, oder dem Stahl,

€ 3 nach
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nach genealogischen Graveh mit. Dieses sind die

allgemeinen Gefeße des Natur und Kunstmagnetis

mus, die man durch Versuche und Beobachtungen

gemeinnüßig gemacht, oder magisch zur Belustigung

angewandt hat.

Das Eiſen wird. wegen seines geschwinden Ros

stes unter die unvollkommnen Metalle gerechnet ; seis

ne eigenthümliche Schwere macht es sechs , bis achts

mal schwerer, als deftillirtes Wasser ist , denn die

Eisenarten und ihre Ausschmiedungsart ist sehr vers

schieden. Mit dem Eisen in der Hand verschönert,

entdeckt und erfindet die Kunst alles , was sichtbar

ist ; es theilt Provinzen unter die Fürsten aus , ers

nåhrt, begråbt und verewigt uns. Und hier erscheint

es als ein Wesen, das der Magnet in ſeine Umar,

mungen hineinzwingt, oder in Gestalt einer metals

lischen Ehe, als Braut, oder als liebhaber.

Nach der Inventur der neusten Mineralogen

findet man in den Bergen , als Eiſen , das Stahl-

erz, als einen braunen, metallisch geformten Eisenkalk ;

den Magnetstein, den braunen Eisenkalk mit

Reißblen; weißes Sparheisenerz mit weißem

Braunsteinkalk; Magnetsand ; den rothen, hars

ten amarit (Glaskopf ; gelben, rothen und braus

nen Ocher mit Thon; rothen Lisenglimmer,

Torsten, Schmirgel, Sumpfeifeners, Markas

fit mit Schwefel und Arsenik, weiß, grau oder blau

vererst; Mißpickel mit Arsenik ; grüner Vitriol.

Gemeiniglich zieht man das Eisen , als Metall,

aus diesen Erzen , vermittelst eines starken Feuers

und eines brennbaren Zusaßes, Dieses ausgeschmelzs

te Eisen heißt Rohstein, d. i. das erste , ausges

schmelzte , harte , brüchige Eiſen , ſo der Hammer

und
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und die Glut noch in keine beliebige Figur bringen

Fann. Das Stangeneisen, da man nach dem

Weißglühen das Roheisen , in einem lebhaften Lufts

zuge, mit schweren Schmiedehammern streckt oder

ausschmiedet und zu Stangen streckt. Bey dieser

Arbeit dringt eine Menge flüßiger Materie aus dem

Roheisen (vermuthlich vomSchwefel verbrannt) her

vor, die nach dem Erkalten zu einer schwarzen Asche

wird. Ich vermuthe, daß Steinkohlen , die unfre

Schmiede brauchen sollen, dergleichen auch thin

werden.

Das Stangeneisen heißt rothbrüchig,

wenn es der Hammer nach dem Glühen brüchig

findet; kaltbrüchig , so kalt serbricht und sich glüs

hend unter dem Hammer strecken läßt. Der Stahl

entsteht, wenn man Eisen einige Stunden lang in

starkem Feuer ausglüht , indem man ihn mit brenn-

baren Stoffen, d. i . Phlogiston bedeckt , also phlo.

giftisirt. Man glaubt alſo , das Einbringen des

Brennbaren in das verdeckt ausgeglühte Eisen mache

es zu Stahl, da doch das Glühen bereits viel Phlos

giston darin verbrannte, und das neue nicht tief eins

dringen kann. Neuere Chemisten finden, daß alles

Eisen, so sich zu Stahl machen läßt, etwas Brauns

ftein enthält; und wo dieses Halbmetall fehlt, ents

steht kein rechter Stahl. Den schwarzen, glimmerns

den Braunstein , dieses neuste Halbmetall , gebraus

chen die Glasmacher das Glas aufzuhellen.

Bey der Verkalkung des Eiſens und aller Mes

talle kommt die merkwürdige Erscheinung vor , daß

der Metallkalf an Schwere wächst, und wenn man

den Kalk durch Phlogiston wieder herstellt und zu

Metall macht, so nimmt sein Gewicht wieder ab.

So geben hundert Gran brauner Eisenkalk etwa fünf

€ 4 und
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und achtzig Gran Metalleiſen , und fünf und achtzig

Gran Metalleiſen geben wieder hundert Gran braus

nen Eisenkalf. Eben so wenig wird Eisen im Stahl,

werden schwerer , als da es noch Eiſen war.

Der natürliche Magnet ist ein Eisenerz und ents

hålt gegen alle andre Eisenerze das meiste Eisen, ent

weder in Metallgestalt oder doch nicht sehr dephlogis

ftisirt; aber nicht jedes metallische Eisenerz ist mags

netisch. Sonst steckt auch noch im Magnetsteine

öfters Quarz, Thon und etwas Schwefel. Gemeis

niglich ist einMagnet fiebenmal schwerer, als deſtillirs

tes Wasser; und seine Farbe ist dunkelbraunschwarz,

nachdem die Beymischung sich ändert. Die arabis

schen Magneten find röthlich, die macedoniſchen

ſchwärzlich; die ungarischen , deutſchen , engliſchen

und italieniſchen ſehen wie friſches Eiſen aus. Alle

geben am Stahle Funken, sind aber für Feile und

Dreheisen fast zu hart. Sie haben meist ein feines

res und dichteres Korn , wenn ſie ſtark wirken, und

alsdenn behalten sie ihre Kraft getreuer, als die grob-

Förnigen oder die Stahlmagneten der Kunst.

Fast alle gute Eisengruben liefern Magneten,

8. E. die deutschen, die appenninischen in Frankreich,

die großbrittannischen, die auf den Inseln des mit,

telländischen Meeres. Asien hat auch einige, und

man bekümmert sich in den andern Welttheilen wenig

um Magneten , weil sie kein Gold anziehen wollen.

Bisher sind in der Naturhistorie nur fünferley

Anziehungskräfte bekannt. Die allgemeine Gras

vitation oder Schwere, so alle Körper gegen den

Mittelpunkt der Erde herabzieht , wenn sie im Fallen

begriffen sind, oder drückt, wenn sie stille liegen, oder

die großenWeltkörper in ihren rundlichen Gleisen oder

Bahs
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Bahnen durch den Druck von allen Seiten herum-

treibt. Die zweyte Anziehungskraft ist die Cobd-

sion zweyer sich unmittelbar berührenden glattenFlås

chen, als zweyer Glastafeln , glatter Marmorplats

ten u. d.; eine gegenseitige , heftige Anziehung aller

ihrer glatten Punkte. Die chemische Anziehungss

kraft oder Verwandtschaft, da sich zweyerley oder

mehr Substanzen in ihrem Innersten miteinander

durch Berührung vereinigen , wie die Säure mit

dem Alkali, die Säure mit den Metallen, die flüßis

gen Stoffe nach der Weingährung u. d.; die vierte

Anziehungskraft, oder die elektrische , welche alle

davon berührte Substanzen in einer beträchtlichen

Weite an sichzieht. Die fünfte oder magnetische

ist die årmste darunter und wirkt bloß auf Eisen.

Die sechste könnte die politische , oder Verstand mit

Geld verbunden, bestimmen , wenn man die veneris

sche Anziehungskraft aus der Naturhistorie ausstreis

chen dürfte.

Das Eisen zieht den Magnet eben so , wie der

Magnet das Eisen an sich. Wenn beyde auf zweyers

ley Holz auf dem Wasser schwimmen , so sehnt sich

das Erste nach der Umarmung des Magneten, es

fliegt ihm eben so sehr , als dieser dem Eisen entges

gen. Ist nur das eine frey , z . E. der Magnet und

das Eisen fest, so fährt der Magnet lebhaft auf das

Eiſen zu.

Am stärksten zieht der Magnet weiches , reines

Eisen, die metallreichsten Eisenerze ; kälter ist sein Zug

auf hartes Eisen , Stahl und unreinere Eisenerze.

Wenn der Magnet fren aufgehångt ist , und man

weiches Eisen gegen ihn hålt, so ist seine Anziehung

in seinem Meridian , d. i. in Nord und Süden am

stärksten ; sie nimmt diesseits und jenseits dieser Linie

stufens
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ftufenweiſe ab, und an Stellen , die von beyden Pos

len gleich weit abliegen, verschwindet sie gar.

Umstärksten ist der Wirkungskreis des Magnes

ten dicht an seinem Pole, wie bey der Elektricitat ;

und Einen Zoll weit davon ist, schon sein Bestreben

merklich schwächer, und man bedarf schon nicht mehr

so viel Kraft, das Eisen zurück zu halten, damit es

ihm nicht entgegen fliege. Je größer also dieDistanz

ist, desto gleichgültiger wird ihre wechselseitige Zuneis

gung. Aber noch hat man dieses Distanzgesetz nicht

übereinstimmig mit der Regel gefunden , da andre

physische Kräfte, die von einem Mittelpunkte divers

girend wirken, im umgekehrten Quadrate der Diſtan-

zen wirken. Höchstens hat man so viel herausges

bracht, daß die Magnetanziehung in einer gedop

pelten Entfernung nur halb so stark, oder eher schwäs

cher, in der drenfachen, um Ein Drittheil u. s. w.

schwächer wirkt. Also kann man, bis auf weitern

Bescheid, und nach mehr Versuchen, in allerley Wite

terungen , veränderten Orten mit Magneten, deren

verschiedne Bestandtheile nachher chemisch erforscht

werden , wenn die Versuche schon gemacht sind , zur

Interimsregel annehmen : es geschehe die magnetische

Anziehung, d. i. die Wirkung seiner Atmosphäre, im

umgekehrten Verhältnisse des Würfels der Entfer

nung. Nach Muschenbröks Versuchen´zieht ein

Magnet einen andern Magneten in der unmittelbaren

Berührung nicht so lebhaft, als ein Stück Eisen an;

aber zwey Magneten fangen an, schon in einer grd.

Fern Distanz einander anzuziehen , als Magnet und

Eisen; folglich ist auch die Regel der Kraftabnahme

in beyden Fällen verschieden.

Bringt man ein Stück Eisen dem Magneten

bis auf eine gewisse Entfernung nahe, so wird dieses

Eisen
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Eisen selbst Magnet, erlangt einen Zugpol und einen

Stoßpol, eine Anziehungskraft, furz, alle Eigens

schaften eines wahren Magneten. Der Theil des

Eisens , der dem Magnet am nächsten liegt , erlangt

dadurch eine verkehrte Polarität, d. i. das Eisen am

Nordpole des Magneten wird zum Südpole, und

zugleich das vom Magneten weggekehrte Eisenende

wird Nordpol. Aber diese Polaritát dauret im weis

chen Eisen nur so lange, als es die magnetische Uts

mosphäre genießt ; aber hartes Eisen oder Stahl bes

hält diesen , durch die Nähe mitgetheilten Magnetis

mus viel långer ; doch es kostet auch mehr Mühe,

ihm denselben benzubringen.

In den Versuchen ziehen dennoch bisweilen

gleichnahmige Pole einander an, oder sie stoßen sich

einander zurück, oder sie wirken auf einander ganz

und gar nicht. Alsdenn zieht der stårkere Magnet

ten schwächern mit eben dem Feuer an, als ob dieser

bloß weiches Eisen wäre, das an allen Stellen für

die Polaritắt empfänglich ist , und der schwache vers

hält sich hier bloß leidend. Wenn es hier also der

Anschein ist, als ob das Gesetz (nur ungleichnah

mige Pole ziehen sich einander an) in diesem Falle

eine Ausnahme machte, so ist doch hier bloß ein

Wechselzug von ungleichnahmigen Polen nach der

Regel vorhanden, denn der übermächtige Pol von

einerley Nahmen orientirt den minder mächtigen Pol

von eben dem Nahmen auf die entgegengesezte Seite,

indem er den ganzen Meridian des Invaliden bis

zum andern Ende durchſtrömt , und diese Extremitåt

auf einige Augenblicke mit sich gleichnahmig macht,

indessen daß die Berührungspunkte ungleichnahmig,

d. i. anziehend, erscheinen. Alsdenn verwandelt die

Uebermacht, z . E. der Nordpol des starken Magnes

ten, den Nordpol des schwachen in den Südpol; ob

Dieſes
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dieses gleich in einer gewiſſen Diſtan; noch nicht ges

schieht, und sich beyde alsdenn noch zurückstoßen, bis

der Schwache sich in derNähe auf einmal entwaffnet

fühlt, und weder ein Vermögen anzuziehen, noch zus

rückzustoßen übrig behält, sondern gleichsam ohne

mächtig der Willkühr des Zuges überlassen bleibt,

bis die Berührung erfolgt, die den Pol sogar ums

schafft.

Weder das Anziehen, noch die Repulsion des

Magneten wird durch dazwischen gestellte Körper

merklich geändert, wofern diese nur nicht eisenhaltig

find, und wenn Ein loth Kraft erfordert wird, um

das Eisen, so von dem Magneten um Einen Zoll

entfernt ist , von demselben zu entfernen , so bleibt

dieser Grad von Neigung zu dem geliebten Magneten

noch eben so unverändert , wenn man gleich zwischen

beyde eine Scheidewand von Pappe, Glas , Holz

oder Metall stellt. Nichts stört den gegenseitigen

Hang bender gegen einander, als Eisen.

Den Versuchen gemäß schwächt die Wärme die

magnetische Kraft ; folglich hat jede Temperatur der

Luft und Stubenwärme schon auf die Magnetenåndes'

rung Einfluß, und die Glühhihe zerstört sie vollends.

Dahingegen läßt sich diese Anziehungskraft das

durch beträchtlich verstärken , daß man dem natürli

chen oder künstlichen Magneten nach und nach im

mer mehr Gewicht anhängt; dadurch wird derselbe

von einem Tage zum andern immer stärker, bis auf

einen gewiſſen Grenzpunkt gemacht. Eine unschicks

liche Lage, oder zu geringes Tragegewicht schwächen-

ihn eben sowohl nach und nach.

Ob sein Nordvol in Nordländern undsein Süd-

pol in Südländern stärker ziehe, müßte an Einem

und eben demselben Magneten untersucht werden.

Wenn

1
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•

Wenn man ein etwas großes Eisen an den eis

nen Pol des Magneten hålt, so wird dadurch die Uns

ziehung des andern Pols verbessert, um eine größre

Last zu heben.

Unter den natürlichen Magneten ziehen gemels

niglich die kleinen , nach Verhältniß ihrer Größe,

mehr Gewicht auf, als die größern. Oft trågt ein

zwanziggråniger Magnet ein Eisengewicht , das viers

sig Mal schwerer ist , als er selbst. Cavallo hat

einen gesehen, der sechs bis sieben Gran wog, und

fast dreyhundert Gran aufhob. Hingegen tragen

zweypfündige Magneten selten mehr Eisen, als das

Zehnfache ihres eignen Gewichtes, und ein Ausschnitt

aus einem großen Magneten, wenn man die rechte

Metalstelle getroffen , zieht oft mehr Gewicht auf,

als der ganze Magnet vermochte, wegen der frems

den Bestandtheile, die ihn ausfüllen, und die Polas

ritât divergirend machen.

Beyde Pole des Magneten ziehen, zusammenges

nommen, fast noch einmal so viel , als einer allein

leistet; aber diese Pole befinden sich gemeiniglich an

entgegengesetten Punkten ihrer Oberfläche, die den

Doppelzug beschwerlich machen. Daher bewaffnet

man den natürlichenMagneten mit weichen Eiſenplats

ten, welche man von außen mit einem Meſſingrah

men einfaßt, an den Stein andrückt, und diese Eins

fassung, welche die Kraft beyder Pole, mittelst der

eisernen Füße gegen den geradlinigen , scharfeckigen

Untersaß von Eisen , herableitet, heißt Armirung,

Armatur oder Bewaffnung.

Um diese Armatur zu vermeiden, giebt man den

Kunstmagneten die Gestalt des Hufeisens, dessen auf

geschnittene beyde Enden die Pole find , welche das

her
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her ſtårker , als die geradlinigen Magnetenſtåbe zu

wirken vermögen.

Außer Einer Polarität hat sehr oft ein Magi

net mehrere zugleich, d. i. mehr Nord- und mehr

Südpole auf einmal an sich. Diese Stellen ers

fährt man, wenn man eine Stelle nach der ang

dern einem frenhängigen andern Magneten entges

genhålt ; was ſich an beyden einander anzieht, ist

ungleichnamige Polaritat ; aber oft findet man

vier Südpole und mehr oder weniger Nordpole,

nachdem die Lage der fremdartigen Theile die Sache

åndert, und so giebt es Magneten im Magnete.

Die von gleichförmigem Bau haben nur zwey Pole

an entgegengesetzten Stellen, d. i. etwa die eine

Hälfte des Steins wirkt als Nord, die andre hins

gegen als Süd, und die Mitte dieses Strohms

macht die Achse des Steins aus ; so wie die wins

kelrecht die Achse queerdurchkreuzende linie, Aequa-

tor des Magneten genannt wird.

Ein Magnet, der sich frey bewegen kann,

wenn er an einem Feinen Faden aufgehängt wird,

oder, auf einem Holze befestigt, auf dem Waſſer

schwimmt, oder auf einer Epiße im Gleichgewichte

liegt, und durch kein benachbartes Eisen gestört

wird, kehrt sich mit seinem Nordpole von selbst

nach Morden, er orientirt folglich den Ort, wo er

sich befindet, und bückt sich mit dem einen Pole

gegen den Horizont herab, wie die Magnetnadel,

und weicht auch eben so von den Weltpolen ab;

aber vielpolige Magneten machen allerley Irrungen.

Diese Richtungskraft ist die wunderbarſte und

ugleich gemeinnützigste Eigenschaft dieses Erzsteins,

Schiffer ihr leben und ihre Güter , die Berge

lente
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i leute den Strich der Erzadern und Reisende in

Wüsteneyen ihren Ausweg blindlings überlassen.

Eine Nadel, das Produkt von seiner Berührung,

leistet diesen Unterricht an seiner Stelle. Auf einer

Spiße seßt sich diese Nadel sogleich in die wahre

Mittagsfläche der Astronomen, und man darf nur

nach diesem ståhlernen Meridiane oder Selbstlineale

die verlangten Winkel der Gegenden viſiren , wohin

die Reise gehen soll ; und das Schiff streicht nach

Often oder Westen, sobald man dasselbe mit diesem

Lineale einen Winkel von neunzig Graden, diesseits oder

jenseits, auf diesem Meridiane zu machen befiehlt.

Schon Homer, Pythagoras, Plato, Ari-

stoteles und die Juden wußten, daß der Magnet

Eisen an sich zieht ; aber seine Polarität kettete Gott

an das dreyzehnte Jahrhundert an, und Flavio

Goia, oder Giova, oder Giri, ein Neapolitaner

des dreyzehnten Jahrhunderts, hat die meisten Stims

men der Gelehrten für sich , daß er davon der erste

Entdecker gewesen, und so hätte man dieſem Osti

und Westindien, die verwegensten Seefahrten , fo

viele See und landkriege, den lurus , die Aufklå.

rung und alle Folgen zu danken , welche dieser Vor-

gånger des Columbo veranlaßte. Gilbert de

Magnete von 1600 ſchreibt dieſe Ehre dem Marco

Polo aus Venedig zu , welcher den Kompaß von

den Chinesern erlernt und 1260 nach Italien ges

bracht haben soll. Der Nahme Polo selbst scheint

mir mit der Polaritåt gar zu nahe verwandt zu seyn.

Giojaführte zuerst den Kompaß ein.

Indessen fällt doch selten der magnetische Meris

dian genau in den wahren des Orts ein ; vielmehr

weicht er um einige Grade ost, oder westwårts von

demselben ab, und diese Abweichung ändert sich von

Beit
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Zeit zu Zeit an einerley Orte, zu Wasser und zu

Lande und in den Schachten, wovon, weiß man

nicht, an manchen Tagen und sogar in einer Stunde.

Diese Variation rührt nicht von der Art des Bes

streichens , nicht von dem Mangel der Nadeln her,

denn alle Nadeln und Magneten haben an einerley

Orten einerlen Abweichungen. Columbo bemerkte

diese 1492 , aber die Variation der Abweichungen an

einerlen Orten und zu verschiedner Zeit, hat zuerst

Gelibrand, ein Englischer Professor, um dasJahr

1625 beobachtet. Noch bis jetzt hat man die wahre

Ursache von dieser Flatterhaftigkeit der Magnete

nicht herausfinden können. Hångt sie von der Wit,

terung , Elektricitåt ab ? Ist mit ihr zugleich einige

Schwäche oder Stärke der Attraktion verbunden ?

Aufwelchem Wege verschafft man beyderlen Eigens

schaften eine gewisse mittlere Temperatur ? Warum

wich die Nadel in vorigen Zeiten auf der andren

Seite, als jest, ab ? Die Naturforscher wissen es

nicht , und vielleicht orientirt Gott unsern Berſtand

jeho gerade nach dem Bedürfnisse unſres achtzehnten

Jahrhunderts , und in der Zukunft auf die Seite

gegenüber hin ; für jeßt folgen unsre Schiffe noch

unsrem Magnetencours und dem heutigen Interesse.

Zulondon wich dieMagnetnadel vor dem Jahre

1657 auf der Ostſeite von der Meridianfläche immer

weniger und weniger ab , z. E. sie stand im Jahre

1576 um eilf Grade, funfzehn Minuten östlich ab ;

im Jahre 1632 um sechs Grade, o Minute öft-

lich , in den folgenden Jahren immer weniger.

Gerade im Jahre 1657 wies fie auf den wahren

Nord- und Südpunkt. Von diesem Jahre av , so

man das wahre Jahr des Magnetismus nennen

Fönnte, ging e von Jahr zu Jahr immer mehr

nachder Westseite über, und jetzt beträgt ihre wests

1

liche
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liche Abweichung vom wahren Meridian zwey und

zwanzig Grade. Man hat diesen Fortschritt der

Madel von Oft gegen West an andern Orten eben

si bedbachtet ; aber er nahm nicht überall gleich ges

schwind zu, nicht überall in Einem Jahre um zehn

Minuten , und auch nicht in jedem Jahre um zehn

Minuten. Folglich läßt sich die Deklination nicht

für einen gegebnen Ort und auf eine gegebne Zeit so

angeben und vorhersagen , wie man die Sonnens

und Mondfinsternisse Jahrhunderte lang vorhersagen

kann. Und obgleich die Wärme auf den Magnet

Einfluß hat und ihn schwächt, so ist sie doch nicht

die einzige Ursache davon, und ich bemerke , daß ein

abgefallnes Eisen leichter wieder angezogen wird,

wenn ichseine ziehende Fläche auf Holz warm reibe,

und ein magnetipirtes Taschenmesser , welches ich

viele Jahre nahe am Leibe trage, erhält sich immer

ben einerley Stärke. Eine Anekdote für den Meß-

merischen Magnetismus., 24 .

4 $

Was die tägliche Variation der Magnetnabel

in jeder Stunde betrift, so bemerkte Cantom , daß

die mittlere Variation für jeden Monat eines Jahrs

war im Januar 7 Minuten, 8 Sekunden ; sie stieg

im Februar auf 8 Minuten, 58 Sekunden ; im

Mars, auf sehn M. 17 S.; im April auf 12 M.

26..; im May auf 13 M. o.S.; im Juni auf

13 M.21 S.; im Julius auf 13 M. 14 S.; dies

war der höchste Abweichungspunkt, Mun ging fie

im August zurück,auf. 12 M. 19 S.; im September

noch mehr, auf M 43 S.; im October auf 10

M.36. im November auf 8 M. 9 .; im Des

cember auf 6 M. 18 S. Folglich machte sie die

größte Hiße im August rückgängig , und sie stand im

December dem Meridian des Orts noch am näch

sten : man verstehe alles von der Westabweichung der

Hallens fortges. Magie. 2. Th. $ Navel

3

58
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Brennstoff auffangen, und davon der metalliſchen

Natur näher gebracht werden ; und mit vielen Brenns

stoffen in einem feuerfesten Gefäße eingeſchloſſen, zieht

man sie noch ziehbarer aus dem Feuer heraus. Das

Feuer öffnet die Eiſenadern zum Empfange des Phlos

gistons, so nicht von der luft, oder im freyen Feuer

verbrannt, sondern gleichsam , wie eine Kaffeebohne

verschlossen geröstet ist.
4100

Wegen einigen Antheils von Eisen, doch nur

in diesem Betrachte , sieht der Magnet auch wohl

Bley -Zinn -Kupfererse, und den gegrabnen Zins

nober an. Merkwürdig ist hier aber doch die Auss

nahme von der Regel, denn der Bleykalk wird ein

wenig angezogen, so wie der Zinnkalf, der Zink,

Wismuth, der Kobalt und ihre Erze; Spießg as

aber nur, wenn man es einem gelinden Feuer auss

Seht. Der Arsenik ganz und gar nicht. Angezogen

wird der schwärzliche Seefand, Bernstein , der Rus

bin, der Chrysolith, der Turmalin , Smaragd

(der so gar polarisch wird), fast alle verbrannte veges

tabilische und animalische Körper, Blut und Fleisch

am stärksten, die Knochen am wenigsten , fast alle

Pflanzenaschen ; aber frische Pflanzen und Thiere bes

zeigen sich gegen den Magneten kalt. Ferner wird

angezogen der Ruß, der Staub der Stuben. So

fliegt das Eisen in der Lüft umher, so wachsen seine

Grundtheile im Pulse der Thiere, in den Saftrdhs

ren der Pflanzen ; und man hat kein andres bekanns

tes Mittel diese Martialität der drey Naturreiche zu

erfahren, als durch den eisenspårenden Magnet.

Alles Eisen, Stahl oder jeder eisenhaltige Körs

pèr nimmt, gegen einen der Pole eines Magneten

nahe genug gehalten , von dieſem die umgekehrte Pos

laritat an. Dieser mitgetheilte . Magnetismus zeigt

ſich
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fich an weichem Eisen am stärksten ; am schwächsten.

aber an gehärtetem Stahle und brüchigem Roheisen ;

die harten Eisenerze sind tråger, die weichen williger

zum Zuge. Uber es geht hier, wie bey den weichges

schaffnen oder empfindsamen Seelen in der Liebe ; sie

werden leicht angezogen , sie ziehen leicht an; aber

ihr Feuer war zu flüchtig , um das Lodern lange zi

vertragen; die Sublimirung verflüchtigt zwar die les

bensgeister des Thierphlogistons , aber fublimirende

Nerven welken bald ; eine dickhäutige Liebe erfordert

hingegen Zeit, ehe die Lebensgeister in eine verliebte

Gährung übergehen ; aber desto anhaltender ist sie

auch. So richtet sich die Dauer des mitgetheilten

Magnetismus genau nach der verkehrten Regel: der

härteste Stahl bleibt viele Jahre lang fast ohne alle

Abnahme magnetisch ; hingegen verliert das weiche

Eifen faft
in dem

Augenblicke

die mitgetheilte

Kraft
,

wenn
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Zu dieser Mittheilung wird entweder ein urs

sprünglicher, schon vorhandner Magnetstein erfors

dert, oder es erschafft sich die Kunst einen dergleis

$ 3
chen,
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1

1

chen, indem sie sich dabey der magnetischen Kraft der

Erdkugel bedient, welche im Grunde der wahre Urs

quell des Magnetismus und der Elektricitat ift.

Folglich ist keine Mittheilung ohne einen schon vors

handnen Magneten möglich,

Daß alle Magneten ihre ursprüngliche Kraft

aus diesem Ocean ſchöpfen , erfährt man, wenn man

eine gerade Stange weiches Eisen von Einem, zwey

oder dren Fuß långe und dreyviertelzölliger Dice,

mit dem einen Ende senkrecht auf den Boden , mit

dem andern aufwärts gekehrt stellt ; dann wird man

fie unten an der Erde nordmagnetisch befinden, indes

sen daß ihr oberes Ende Südpol ist , d. i. den Nord.

pol einer Magnetnadel von sich stößt. Kehrt man

die Eisenstange um , so kehrt sich auch ihre Polarität

um. Auf diese Art zieht eine Stange von vier bis

fünfFuß lange und von der Dicke Eines Zolls schon

eine Nahnadel an sich. In unsern ländern hat also

der Erdboden eine Südpolarität , weil er das Stans

genende, so die Erde berührt, zumNordpole bestimmt.

Die Erfahrung bestätigt die daraus hergeleitete

Schlußfolge, daß das Unterende der Stange dager

gen eine Südpolarität bekommt, daß man die Stans

ge unter dem Aequator horizontal halten muß , wenn

fie von der Erde einige magnetische Kraft einsaugen

foll, und daß sogar in unsern ländern ihre vortheils

hafteste Stellung nicht die lothrechte, sondern eine

gegen den Horizont ein wenig geneigte ist . Kurz:

man muß in allen Ländern der Welt diese Stange in

die magnetische Linie, d. i. parallel mit der Richtung

derJnklinationsnadel bringen. Bringt man sie nicht

in die magnetische Linie , sondern in eine auf dersels

ben senkrecht stehende tinie, so bleibt sie unmagnes

tisch, weil in dieser Lage die Wirkungen beyder Erds

pole
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pole auf ihre beyden Enden gleich groß sind. Die

Stange wird in jeder andren Stellung mehr oder

weniger von der Kraft getroffen , nachdem die Stans

genrichtung der erstern oder der legtern Stellung

nåher kömmt.

Eine Stangevon hartem Eiſen oder Stahl aus

Bert keine Empfänglichkeit in Absicht auf die Erde.

Der Magnet verliert durch das Mittheilen nichts

von seiner alten Kraft, wenn er nicht dadurch noch

gewinnt; aber er kann nicht so viel Kraft abgeben,

als er selbst besigt; aber mehrere mit einander vers

bundne Magneten vereinigen doch ihre Kräfte und

das magnetische Vermögen zu einem Ganzen. Ends

lich wirkt die unmittelbare Berührung lebhafter , als

ein noch so naher Abstand von der Magnetenfläche,

und eine längere Berührung stärker , als eine von

kurzer Zeit, und es erfordert der Stahl zu ſeiner

ſtärksten Magnetiſirung längreZeit, als weiches Eiſen.

1

•

Nach den Beobachtungen verschiedner Schrifts

steller werden Stangen und Eisenstücke , die lange

Zeit und ganze Jahrhunderte in einerley Stellung

gelassen werden, eben so stark, als natürliche Mag-

neten, aber auch zugleich hårfer, vielleicht von der

Verkalkung durch die luftsäure , und hierbey ist die

Richtung der Inklinationsnadel die bequemste.

Wenn ein långliches Stück Eiſen von proportionirs

licher Dicke rothglühend gemacht , und in die magnes

tische Linie zum Abkühlen gestellt wird, so wird es

magnetisch und dauerhafter magnetisch, je hårter das

Eisen war. Das Rothglühen öffnet das Eisen, und

macht es weich, und der Erdmagnet durchwittert es

freyer; und weil es durch die Abkühlung härter wird,

fo behält es die Kraft långer. So wird oft Eisen

oder Stahldurch das Bohren, Befeilen und Schmies

$ 4
Den
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den, und durch alles Reiben magnetisch, wobey immer

Wärme zugegen ist , d. i . eine kleine Erweiterung der

Masse, denn ein glühender Bolzen paßt nicht mehr in

das erstetoch hinein. Eben das leistet auch eine starke

elektrische Ladung, wenn man die Stange oder Nas

del horizontal in den magnetischen Meridian legt,

und ihr den elektrischen Schlag mittheilt ; und Polas

ritäten, die schon da waren, kehrt der Schlag um.

In einer lothrechten Stellung macht der Schlag das

untere Ende zum Nordpole, und eben so auch im

Magnetenmeridian. Aber im magnetischen equas

tor wirkt ein Schlag nach der långe gar nicht , aber

wohl ein Schlag, der queer durchgeht, und dann

wird das Westende der Stange zum Nordpole. Ein

starker Schlag, der die Nadel zu sehr erhißt , wirkt

wenig oder nichts. Daher macht der Blih bisweis

len Ziegel magnetisch.:

In langen Ståben zeigt sich z. E. am Ende der

Nordpol, nicht weit davon eine Stelle südlich, dann

wieder nordlich u. s. w. , wenn man die lange Stans

ge an den einen Pol eines Magneten hålt ; hat die

Stange aber eine proportionirliche Dicke, so entstes

hen nicht mehr, als wen Pole. Ich übergehe die

Indifferenspunkte und Culminationspunkte der

Neuern. Magnetischen Mittelpunkt nennt

man denjenigen Punkt zwischen den beyden Polen,

wo ein Magnet weder sieht, noch stößt ; auch dies

ser åndert sich an der längst ausgestrichnen Stange,

nachdem diese långer oder dicker ist.

In einer unschicklichen Stellung_verliert ein

Magnet, so wie zwen Magneten ihre Kraft, wenn

fie sich mit ihren gleichnahmigen Polen einander bes

rühren , oder wenn man den Magneten glühend

macht, oder auf die Mitte des Stahlmagneten

starke
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starke Schläge thut, oder mit Feuersteinen Funken

daraus schlägt.

V

Zur Verfertigung der künstlichen Magneten

wird erfordert weiches Eisen, eine langliche Figur,

eine große Härte, damit fie die größte, mögliche

Kraft annehmen. Ist ein solcher Stab cylindrisch,

so muß sein Durchmesser ohngefähr Ein Funfzehns

theil seiner långe ausmachen ; ist er nicht cylindrisch,

so muß die Dicke so groß seyn, daß sie an Gewicht

etwa den cylindrischen von gleicher långe gleich kom-

men, deren Durchmesser Ein Funfzehntheil der Län

ge ausmacht. Endlich theilen mehrere Magneten

dem Stahl mehr Kraft mit, als Einer.

V

Hat man feinen, oder einen nur schwachen

Magneten, und wünscht man derzungeachtet doch

einen starken Magneten zu machen , so muß man

Schritt für Schritt damit zu Werke gehn. Unmög

lich wäre es , einem großen und harten Stahlstabe

durch einen schwachen Magneten und die nochschwas

chere Einhauchung der Erde den Magnetismus mits

autheilen. Also fångt man damit an, daß man

mehrere kleine und weiche ſtåhlerne Ståbe dadurch

magnetiſirt, daß man jeden Stab einzeln an einen

schwachen Magneten, oder wenn man keinen Mag,

neten hat, an eine oder mehrere gehörig, d. i.senkrecht,

auf der Erde aufgerichtete Eisenstangen halt , welche

in diesem Falle das leisten, was schwache Magneten

thun. Endlich verbindet man diese kleinen, magne

tisirten Stahlstangen nach der Regel mit einander,

und diese Vermittelung der kleinen bereichert die

großen, harten Etangen , wie durch gesammelte

Almosen, und nun sind die großen im Stande,

noch größere zu erzeugen. Durch diese Genealogie

der Kunst erwachsen aus Bettlern die Großen, wenn

die Kräfte ökonomisch finanzirt werden.

Anzie
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1

Anziehung findet bloß zwischen ungleichnahmis

gen Polen Statt; folglich ist ihre Wirkungssphäre

Fleiner, als die Sphäre der Orientirungskraft,

welche sich viel weiter hinaus erstreckt. Man hånge

einen Magnet an die Schaale einer Waage, und

einen andern in einem gewissen Abstande davon,

eben so fren, so wird der erste sogleich seine Rich

tungslinie åndern , aber fie werden sich noch nicht

einander anziehen ; denn es hängt die Richtungss

fraft, sowohl vom Unziehen der ungleichnahmigen,

als dem Rückstoße der gleichnahmigen Pole ab;

aber Anziehung ist bloß ein einfaches Werk zwis

fehen zwen ungleichnahmigen Polen.

*

Einige Schriftsteller behaupten , wenn man

einen kurzen weichstahligen Stab, in erst welcher

Lage , doch zu wiederholten Mahlen, und von eis

nem Ende zum andern mit einem Eisenstabe von

gehöriger länge ebenfalls in jeder beliebigen Lage

streiche oder schlage, so bekomme der ståhlerne,

turze Stab von der Eisenstange einen beträchtli

chen Grad von Magnetismus ; also sen es nicht

nothwendig, den Ursprung des Magnetismus von

der Erde herzuleiten. Doch die genauen Versuche

widersprechen dieser willkührlichen lage offenbar.

Die Lage ist zwar für die Eisenstange willkührlich

(die senkrechte Stellung auf der magnetischen Linie

ausgenommen) und sie wird von der Erdkraft wirks

lich etwas magnetisch ; doch wenn man die Eiſens

stange , indem man den Stahl damit streicht, senks

recht auf dem Stahle führt, so wird er nicht mags

netisch werden.

?

Man halte also die Eisenstange , wie man

immer will, so wird doch die mitgetheilte Magnes

sisirung stärker seyn, je nachdem der Stahlstab

der
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der magnetischen Linie näher kömmt, und schlech

ter, wenn er sich von dieser linie entfernt. Ein

ungezweifelter Beweis , daß der mitgetheilte Mags

Betisinus ursprünglich aus der Erde geschöpft wird.

#

Die Hypothese, daß die Erdkugel ein großer

Magnet fen, welcher die Magnetnadeln orientirt,

Magneten die gewöhnliche Kraft giebt , und dem

Magnetisten den Stoff reicht, Stahlmagneten zu

verfertigen , beruht auf dem Grunde, daß man faſt

alle Erscheinungen der gewöhnlichen Magneten auch

an der Erdkugel anstellen kann, und daß fast jeder

Theil der Erde große , wirklich magnetische Maſſen

von Eisensubstanzen enthält. Hypotheſe iſt dies;

denn sonst würde ein und eben daffelbe Stück Eis

fen an benden Polen schwerer wiegen, als am

Aequator, oder doch von der ungeheuer großen

Polmasse angezogen werden müſſen , und zwar bess

fer, als von einigen tothen Magnetstein ; so ist

aber der Erdmagnetismus sehr schwach, und alſo

der Lokalzug nicht zu bemerken, weil er kürzer ist,

als die Richtungskraft.

1

a

Verwandt sind Elektricität und Magnetismus

darin. Man hat eine positive und negative Eleks

tricitat; das Gesetz für bende heißt : es stoßen

Körper von gleichnahmiger Elektricitat einander zus

rúck, und ungleichnahmige Elektricitåten ziehen eins

ander an. Eben so ziehen øder stoßen sich un

gleiche Polaritäten im Magnete.

Bringt man Körper in den elektrischen Wir

fungsfreis , so bekömmt er durch Mittheilung eine

entgegengesetzte Elektricitåt, und zieht an, aber

ohne entgegengesetzte Elektricitat geschieht gar keine

Anziehung. Beym Magneten geschicht pünktlich

eben das.

Keine
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*

Keine Art der beyden Elektricitäten kann ohne

ihren Gehülfen für sich allein entstehen und bestes

hen. Eben so erwachsen beyde Magnetpole auf

einmal, und sie vergehn zugleich.

* Die elektrische Materie läßt sich in Harz oder

Glas einschließen und gedrängt anhåufen; die so

genannten Leiter durchflattert ſie und entwiſcht. So

verschließt Stahl und Magnetstein unsre Kraft,

wie in einer engen Wohnung ; aber sie durchströmt

alle andre Metalle und Körper, und verfliegt.

"

Verschieden sind beyde, indem der Magnetis

mus weder durch lichtfunken , noch durch Geruch,

Schall und Stiche sinnlich wird, nur Eisen, die

Elektricitát aber alles ohne Unterschied an sich zieht.

Die Elektricitåt strömt bloß auf Oberflächen, der

Magnetismus hingegen im Innersten. Endlich büßt

der mittheilende Magnet nichts von seiner Kraft ein ;

aber wohl der elektrifirte Körper, sobald er den

fremden Körper berührt, sonst nicht . Im Wies

Fungskreise verlieren Magnet und Elektricitat nichts;

fie behalten, was sie hatten, der Stärke nach.

Das erste, was man ben Verfertigung ei

nes künstlichen oder Stahlmagneten zu beobach

ten hat, den man gemeiniglich aus sechs Ståben

susammenzusehen pflegt, ist die Wahl des Stahls.

Man nehme also ein Stück von der Stahlart,

welches drey Zoll lang und Ein Viertel Zoll dick

ist, und es kann rund oder viereckig seyn ; beydes

thut zur Sache nichts ; man mache es rothglühend

und tauche es in diesem Zustande in kaltes Was

fer, wodurch es so hart wird, daß es der Feile

widersteht. Hierauf bringe man zwey starke Mag

netſtåbe an deſſen beyde Enden, so, daß der Nords

pol



Fortgesette Magie. 93

pol des einen Stabes das eine Ende, und der Süds

pol des andern das andre Ende des Stahlstücks

berúgrt; man läßt sie etwa Eine Minute in dieser

Lage, und nachher versucht man, ob der neue

Stahl einen Schlüſſel oder ein andres Eisen zu

tragen vermag. Auf diese Art werden einige Stücke

Stahl von verschiednen Sorten zur Probe vers

sucht , und welcher darunter das größte Gewicht

aufhebt, den erwählt man zu den Stangen.

Diese Ståbe erfordern ein gewiſſes Maaß,

und ihre vortheilhafteste Gestalt ist , wenn ihre

Länge zehnmal so groß, als ihre Breite, und zwans

sigmal so groß , als ihre Dicke ist . Gewöhnlich

macht man diese Ståbe fünf Zoll lang , die Breite

ist also ein halber Zoll, und die Dicke Ein Biers

tel Soll. Cylindrische Stäbe sind unbequemer zu

behandeln. Manche stecken sie im Hårten röthglús

hend in ein Mengsel von Hornabſchabfel und ges

meinem Salze. Nachher polirt man die Stücke,

damit sie nicht so leicht rosten ; und man bezeiche

net gemeiniglich das eine Ende des Stabes mit

einem ringsumher gezognen Striche die Pole zu

unterscheiden, und dieses Ende pflegt das Nords

ende zu seyn.

Zu jedem Sahe von Stäben gebraucht man

jederzeit zwen Stücke von weichem Eisen, d. i

Untersage, deren jeder halb so lang, als ein

Stab ist, so , daß beyde nach einerley Richtung an

einander gelegt, genau die ganze Länge Eines Sta,

bes ausmachen. Diese Stücke werden gebraucht,

um andre eiſenartige Körper magnetisch zu machen,

oder die Kraft des ganzen Sages zu verstärken.

Wenn man die magnetischen Stäbe an cinan,

der hält, so muß man sie wechſelsweise so legen,

DaB
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"daß das bezeichnete Strichende des einen an, das

unbezeichnete, d. i. Südende des andren zu liegen

tommt, und so fährt man mit allen sechs Sakstås

ben fort ; nachgehends wird das Verfahren folgen,

wie man sie magnetisiret.

4

Die Magnetnadel ruht mit dem Mittel

punkte ihrer Schwere, daran sich ein' kegelförmis

ges Hutchen befindet, auf einem scharfgespißten

Messingstifte, um sich auf demselben mit aller Freys

heit herumzudrehen . Dazu durchbohrt man die

Mitte der Nadel ; in dieſes Loch wird geschlagnes

Messing eingepaßt, und in dieses die Kegelspike

gebohrt, welche nur wenig über die Nadelfläche

vorragt. Die Spiße des tragenden Messingstiftes

ist von hartem Stahle; weil dieser aber den Hut

mit der Zeit aufbohrt, ob er gleich von geschlags

nem Messing ist, von Agat. Diesen Ugat fest

man bey den besten Magnetnadeln auf den Obers

theil des Meſſings , und man bohrt den Scheitels

punkt der Kegelhöhlung in diesen harten Stein ein.

Und dieses heißen Nadeln mit dem Agathute. Ders

gleichen haben die besten Seekompaſſe. Indeſſen

kann die Durchlöcherung der Nadelmitte leicht eine

Unregelmäßigkeit an den Madelpolen bewirken. Alle

chinesische Nadeln sind Einen Zoll lang, und ein

cylindrischer Drath Zoll dick, und der Nordpol

oder die nördliche Nadelhälfte roth, die südliche

aber schwarz.

Nach der Erfahrung thut das Durchbohren

der Madel, oder ihre größre Breite an der Mitte

feinen Schaden. Die beste Form ist, wenn man

sie eher etwas dick, als gar zu breit macht, d. i.

wenn man bloß die Mitte der Nadel bogig breit

macht, wo der Hut ist, hingegen die ganze übrige

Lánge
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1

Länge : beyder Nadelhälften schmal, überall gleich

breit, und bloß an beyden Enden stumpfspiß macht.

Ben sehr breiten Seenadeln liegen die Pole nicht

in einerley Achse. Zu Seekompassen ist die ges

wöhnliche Länge zwischen vier und fünf Zoll ; ben

Bariationsnadeln aber, um die Abweichung vom

Meridian leicht zu bemerken, über zwey Fuß länge.

•

Zu den Magnetnadeln muß man die beste

Sorte von Stahl, nach obiger Probe, nehmen,

sie müssen gut gehärtet seyn ; die blaue Federhårte

nimmt zwar den Magnetismus leichter an, sie

verliert ihn aber auch wieder leichter. Ihre Ge

ftalt muß so einfach , als möglich , ohne Berzieruns

Ben seyn; kurs nicht mehr, als zwen Pole haben,

und diese müssen in Einer Horizontalebne mit dem

Stüßpunkte liegen. Da die Hårtung die Madel™

Frümmt, ſo läßt man den Stahl im Zufeilen breis

ter, als nöthig ift ; erst nach dem Härten wird ihr

burch das Abschleifen die gehörige Gestalt und

Größe gegeben. Die Agathute maſſen eine volls

kommne Kegelhöhlung , um das Reiben zu hins

dern, bekommen.

•

Alle Nabeln werden nach dem Magnetstreis

chen aus ihrem ersten Schwerpunkte gerückt , und

finken mit dem einen Ende unter ihren Horizont,

weil der Magnet, ihr Vater, eben diese Neigungss

Fraft hatte; also wird das sinkende Ende etwas

wieder abgeschliffen, oder das steigende durch ein

Fleines angeleimtes Gewichtchen in die Horizontals

lage gezwungen. Beyde Mittel bringen Machtheil,

wenn man den Kompaß von einem Orte zum andern

bringt. Das beste ist , wenn man an dem sinkenden

Ende einen kleinen, messingnen Schieber anbringt,

den man, nach Bewandniß der Sache, dem Mittels

punkte näher bringt.

Der

-1
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Der Seekompaß besteht aus der Nadel, der .

Windrose und einer runden Büchse von Holz oder

Messing, so in einem viereckigen hölzernen Kästchen

aufzweyen concentrischen Ringen schwebt, damit die

Schwankungen des Schiffes den Kompaß nicht aus

der Horizontfläche bringen mögen. Der äußere

Ring der Windrose ist in 360, der innere in 32

Winde abgetheilt. Endlich stellt man den Kompas

auf die gesogne lokalmittagslinie desjenigen Ortes,

auf, wo man beobachten will.

Die gewöhnlichste Probe, ob ein Körper Eisen

enthält, ist, wenn man ihn auf Kork in einer weiten

Schaale voll Waſſer, oder reinem Quecksilber legt,

und einen Magnet von weitem nahe bringt ; oder

wenn man ihn einer Magnetnadel entgegen hält.

Die Polstellen entdecken sich, wenn man auf einen

swenpoligen Magnet etwas Eisenfeile streut: wo die

Feilspåne aufrecht und perpendikulår auf der Obers

fläche des Magneten stehen, da befinden sich seine

Pole. Der Nordpol entdeckt sich, wenn man die

Mitte des Körpers an einem Faden aufhängt, denn

er richtet sich von selbst nach Norden, und mit dem

gegenüber stehenden Ende nach Süden ; aber es muß

die Polaritát, so wie, wenn man ihn aufs Waffer

setzt, allezeit in einer Horizontallinie liegen. Die

sicherste Polprobe aber macht die Magnetnadel doch.

Wenn einige aus dem Fluge det Feilspåne um

die Oberflächen des Magnets schließen, daß die magi

netische Materie von einem Pole zum andern hin

strömt, und die Feilspåne mit sich fortreißt, so müßte

fie , um den Zirkel vollſtändig zu machen, alle diese

Eisenflocken gegen den Pol hinwehen, nach welchem

Die Materie selbst hinströmt. Vielmehr scheint die

hre Ursache von dieser Stellung der Eisenspåne

Diese
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diese zu seyn , daß alle diese Eisenflocken ſelbſt magne,

tisch werden, und jedes Ende dieser Spånchen eine

entgegengesetzte Polaritát bekömmt, folglich von den

Polen des Magneten angezogen oder zurückgestoßen

wird, senkrecht oder schief steht ; aber an der Mas

gnetmitte gar dicht anliegen, und Ein Theilchen der

Spåne sicht oder stößt die übrigen , wodurch die eisers

nen, bogigen Magnetenwirbel auf dem Magneten

erwachsen, da jedes Spånchen ein Magnet ist, und

Einen Zugpol und Einen Stoßpol hat. Das Klo

pfen an den Tisch erschüttert die Spåne auf dem wels

ßen Papiere und ändert ihre Pole und lage unter

einander.

Nach dem siebenten Versuche kann ein Magnet

ein größeres Gewicht aufheben von einem Umboſſe,

als von Tische. Wenn man nämlich ein vier Zoll

langes Eisen, so etwas mehr wiegt, als er tragen

kann, mit der Hand an den Pol eines Magnetenstas

bes andrückt , und ehe man die Hand abzieht, einent

halben Zoll weit unterhalb dieses Eisens ein anderes

größeres Eisen bereit hält, so trägt nunmehr der

Magnet das erste Eiſen durch Beyhülfe des unterges

Haltnen größern Elsens , da er es vorher nicht tragen

konnte. Eine gute Hülfe, einen abgefalliten Mas

gnet mit leichter Mühe wieder dahin zu bringen , daß

er seine abgeschüttelte last wieder aufhebt : die Urs

fache davon ist , weil der unterstüßende zweyte, v. i.

der Interimsunterfaß selbst etwas magnethch wird,

und die Anziehung des ersten oder rechten Unters

fates auf den Magnetenzug verstärkt , dahingegen

der Tisch keine magnetische Unterstügung zu geben

bermag.

Man erreicht eben diese Absicht, wenn man,

statt des zweyten Eisens, den Südpol eines andern

Magneten in geringer Entfernung an das Unterende

Hallens fortges. Magie. 2. Th.
Des
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des am Magneten hängenden Untersaheisens hålt.

Hält man aber den Nordpol des zweyten Magnes

ten unter, so vermindert sich die Anziehung des

obern Magneten. Die Ursache ist, weil bloß zwen

ungleichnahmige Pole einander anziehen können,

hier aber die Reihe der aufeinander folgenden Pole

gestört oder widersinnig gemacht wird.

Merkwürdig ist es , daß man einem Magne,

ten in dem untergehängten Sack oder Bagschaale

alle Tage etwas mehr Sand oder Gewicht zu tra-

gen aufgeben kann , ob er gleich beŋ jedem Abfals

len schwächer befunden wird.

Die Methode, Eisen durch die Erde zu

magnetifiren. Man stelle eine Stange von weis

chem Eisen, so zwey bis drey Fuß lang und zwis

schen einem halben Zolle bis zwen Zoll dick ist,

in die magnetische Linie, d. i. in die Richtung der

Inklinationsnadel, oder wenn man unter einer

über vierzig Grade betragenden, nördlichen oder

füdlichen Breite wohnt, nur aufrecht. Die aber

näher, als um vierzig Grade Breite, am Aequator

wohnen, horizontal ; also in Berlin aufrecht. Man

halte eine schwebendeMagnetnadel an dieverschiednen

Stellen der Stange von oben bis unten , so findet

man in unsern Ländern die untere Stangenhålfte

nordpolariſch, denn sie stößt den Nordpol der Nas

del, und zieht den Nadelsüdpol. Die obere Stans

genhålfte ist füdpolarisch , sie stößt den Nadelsüd.

pol, und zieht den Nordpol der Nadel an sich.

Am stärksten ist diese Anziehung an den beyden

Stangenenden, und verliert sich allmålig an der

Stangenmitte, wo kein Nadelpol stårker, als der

andre angezogen wird. Solche Stange zieht auch,

wofern sie nicht allzukurz iſt, Eisenfeile und Nähs

nadeln

1
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nadeln an sich; kehrt man die Stange um, so keh

ren sich zugleich ihre beyden Pole mit um. In den

füdlichen Welttheilen wird das untere Stangens

ende zum Südpole.

Je långer man das weiche Eisen in dieser Ins

Flinationsrichtung ruhig läßt, (denn weiches Eisen

nimmt den Magnetismus leicht an, um ihn leicht

zu verlieren) ; oder macht man die Stange glús

hend, um sie in der magnetischen Linie abzukühlen,

oder håmmert man sie in dieser linie stark, so wird

eine Art von bleibendem Magnetismus , welcher in

eben dieser lage långer benſammen bleibt, als in

einer andern, und durch die länge der Zeit wächst.

Die zuerst darüber bekannt gewordne Beschreie

bung des Arnold Marcels, steht in den philos

sophischen Transactionen. Er legte auf die glats

te Oberfläche eines zwölfpfündigen Ambosses , mit

welchem er einen großen eisernen Block von neuns

zig Pfund verband , den Stahl, welchem er die

magnetische Kraft mittheilen wollte, in der Richs

tung von Norden gegen Süden, so just auf die

Diagonale des Bahnvierecks des Umboßes zutraf.

Mit der einen Hand hielt er das Stück Stahl

auf dem Ambosse fest, mit der andern Hand drückte

er eine eiserne Stange, von Einent Zoll im Ges

vierten und drey und dreyßig Zoll långe, etwa von

acht Pfund an Gewicht, so unten rund geschliffen

und polirt war, oben aber spiß. Er drückte dieſe

Stange senkrecht mit dem convexen, abgerundeten

Ende auf den Stahl, gegen sich zu , von Norden

gegen Süden , mehrere Male indem er bey jedem

Ende des Strichs die Eisenstange mit einem ents

fernten Bogen in der Luft wieder auf den Nord

führte, denn das Zurückstreichen ohne abgehobnen

Arm$ 2
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Arm zerstört alles wieder. Nach zwölf Strichen

kehrte er den Stahl auf die andre Fläche um, doch

blieb der Stahl in seiner vorigen Mittagslinie.

Dieses Umwenden und Streichen ward so oft ferts

gefeht, bis der Stahl etwa 4c0 Mal auf allen

seinen Flächen gestrichen war. Endlich hatte er

so viel Kraft angenommett, als wenn er von eis

nem starken Magneten gestrichen wåre. Im Aufs

hängen zeigte der Ort, wo er zu streichen anges

fangen hatte, allezeit Nord , und folglich de , mo

er zu streichen aufhörte , Süden. Schon Ein

Strich macht eine Nadel ziemlich magnetiſch, und

wanche Stahlnadel zum Seekompasse wurde so

stark, daß ihr einer Pol drey Viertel, der andre

eine ganze Unze Eisen zog , und eine Messerspitze.

zog 1 Unze Eisen.

NatürlicheMagneten nachzumachen, nach

dem Cavallo. Man zerreibe den Hammerschlag,

der von dem glühenden Eisen durch das Schmies

den in der Werkstäte der Schmiede in Menge abs

fällt , zu einem sehr feinen Pulver. Dieses vers

mische man mit trocknendem Leinöle zu einem ders

ben Teige, det man in eine runde Kugelform

drückt, um daraus eine Magnetkugel zu machen,

so man Terelle, d. i. kleine Erdkugel nennt. Eine

Menschenkopfform würde noch magiſcher ausschen.

Diese stellt man einige Wochen lang an einen war.

men Ort zum Trocknen, bis die Masse sehr hart

geworden. Alsdenn macht man ihn durch einen

Magneten magnetisch.

Eine Nadel durch das Aufhängen empfindli

cher gegen alles das zu machen, was noch so wes

nig magnetisch ist, so hånge man sie an fünf oder

mehr Gelenke einer Kette von Pferdshaaren so

Auf
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auf, daß das erste Haargelenke oder Ring, dessen

unteres Ende durch etwas Siegellack zusammen ge

halten wird, einen Silberdrath trägt , durch wels

chen ein Scheibchen Kork geht, worin eine runde

Nadel steckt, indem der oberste Haarring an einem

Hölzernen Zapfen håugt. Das meiste geschlagne

Messing wird vom Hammer etwas magnetisch,

aber er verliert diese Kraft, wenn man ihn glüs

hend, und also wieder weich macht.

*

Um einen viel ſtårkern künstlichen Magneten

zu verfertigen , als auf die gewöhnliche Art, so'

stelle man ein Stück Stahl, wenn es rothglüht,

zwischen zwen Magnetståbe, und in dieser Lage bes

gieße man ihn plöhlich mit kaltem Wasser , um ihn

dadurch zu härten. Man stelle also in einem långs

lichen irrvenen Gefäße sechs Magnetståbe so, daß

die Nordpole von breyen den Südpolen der drey

übrigen gegenüber stehen. Bende Sähe von Stås

den stehen in parallelen Lagen etwa drey Zoll weit

von einander , und ſo lang , nämlich dreyzöllig , ist

auch der Stab, den man magnetiſch machen will.

Nach dieser Vorbereitung macht man den ståhlers

nen Stab völlig glühend , wie man das Glühen

ben vollem Tageslichte bemerken kann , man ſetzt

ihn so zwischen die Kunstmagneten, und begießt ihn

mit kaltem Waſſer. Er wird ſtark magnetiſch, aber

nicht außerordentlich. Kurze Stahlstäbe nehmen

alsdann mehr Kraft an, als lange , weil seine beyde

Enden, so gegen die wen Enden des Saßes jus

gekehrt liegen, davon besser bestrichen werden, und

nicht mehr, als zwen Pole hervorbringen.

Im Grunde hilft diese Methode bloß, große

Kunstmagneten zu verstärken , indem der abgelöschte

Stahl zwischen zwey starken Magneten kalt und

$ 33 hart
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hart wird. Rothglühendes Eisen fängt erst an, vom

Magneten angezogen zu werden , sobald die Glüh-

röthe verschwindet. Der also schon durch den Abs

löschungsaft beträchtlich magnetisirte Stahl kann

nachher polirt , und durch den Strich von andern

Magnetståben noch mehr gestärkt werden , da ſonſt

schon gehärteter Stahl viele Arbeit erfordert.

Wenn man neben die Magnetnadel ein Gefäß

mit Eisenfeile stellt , und auf diese Vitriolöl gießt,`

so wird die Nadel während des Aufbrausens anges

zogen. Thut dieses jede brennbare Luft ebenfalls,

oder bloß die Dephlogistisirung des Eisens, und kann

man durch solche tuft Eisen in einen Magneten vers

wandeln, wenn man es in ein Gefäß hångt , so mit

ver brennbaren luft angefüllt ist?

Die auf die Erde senkrecht aufgestellten Eisens

stangen, wenn solche gleich zwanzig Fuß lang sind,

bekommen doch niemals mehr , als zwey Pole; und

die untere Hälfte ist allezeit nordpolarisch.

Nach allem Obigen, so wie aus Cantons Verz

suchen, erhellet, daß Abkühlung , Wiederherstellung

des Eisens , Phlogistisirung seines Kalkes , durch

Säure auf Eisen verstärkt ; hingegen durch Erhis

hung und Zersehung oder magnetische Anziehungss

kraft geschwächt wird. Die Erde enthält fast

lauter Eisensubstanzen , so die Nadelrichtung åndern

Fönnen , d. i. Variation machen. Wärme und Abs

kühlung wechselt beständig auf der Erde, Vulkane

zersehen und machen beständig Eisen , Erdbeben vers

schleudern es weit weg, und wir bearbeiten alles mit

Eisen. Sonne und Luft spielen mit der aufsteigen,

ben brennbaren Luft vermittelst der Winde in eins

fort, und Blanchard's Luftball, der mit Hülfe

ber
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der brennbaren luft in die Atmosphäre so oft aufges

stiegen ist, muß unfehlbar den mitgenommnen lufts

kompaß sehr falsch orientirt haben.

Unter den künstlichen Magneten , welche nach

der Nummer 474 der Phisoph. Trans. Rnight

der fönigl. Societat, im Jahre 1744, vorlegte, und

die von seiner Erfindung waren , befanden sich unbes

waffnete Stahlståbe, nach gemeiner Art bewaffnete,

und besonders zog ein kleines , achteckiges Stück

Stahl, gegen vier Zoll lang und etwa eine halbe

Unze schwer, mit dem einen Ende Eilf Unzen auf.

Ein anderes plattes Stück Stahl, in Form eines

Parallelepipedi , vier Zoll lang , noch nicht einen hals

ben Zoll breit, Zoll dick, etwas über Eine Unze

schwer, an jedem Ende mit Eisen bewaffnet , in Eil.

ber eingefaßt, jog vier Pfund auf. Ein anderes vier

Zoll langes Parallelepipedum, über ein Einen Zoll

hohes und noch nicht einen halben Zoll dickes Stück

Stahl, mit Eisen bewaffnet, in Kupfer gefaßt, zog

vierzehn Pfund und drittehalb Unzen. Ein Sah

aus zwölf bewaffneten Stahlståben trug 23 Pfund

und drittehalb Unzen. Jedes der zwölf Stücke war

vier Zoll lang, breit, Zoll dick, ſie lagen auf.

einander, und machten ein Parallelepipedum , deſſen

Dicke zwey Zoll betrug, und welches mit Kupfer eins

gefaßt und mit Eisen bewaffnet war.

16

Knights außerordentliche Kenntnisse in der

Bereitung künstlicher und natürlicher Magneten ents

ſchuldigen mich hinlänglich , wenn ich noch einige

Stellen über dessen Verfahren aus den Philos.

Trans. über diese Materie herseße, welche mir inters

effant zu seyn scheinen , um seiner Methode einiger,

maaßen nachzuspüren.

$ 4
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Er brachte, heißt es , zwen Stangen von ge,

hårtetem Stahle, etwa funfzehn Zoll lang, und uns

gefähr einen halben Zoll breit und dick, denen er eine

starke magnetische Kraft mitgetheilt hatte , hervor,

und legte sie auf einen Tisch, so, daß sie fast in einer

geraden Linie lagen, und der Nordpol der einen

nicht weit vom Südpole der andern , und zwar um

einen halben Zoll weit von einander entfernt. Man

legte alsdann ein kleines plattes Stück eines natúrs

lichen Magnetsteins zwischen beyde Stangen, so,

daß dasselbe die beyden Enden derselben , welche nahe

beysammen waren , berührte.
1

4

Ließ man es ſo einige wenige Augenblicke liegen,

und nahm man es hernach weg, so fand man, daß

derjenige Theil des Steins , der den Nordpol der

einen Stange berührt hatte , das nördliche Ende der

Magnetnadel, und der Theil des Steins , so den

Südpol der andern Stange berührt hatte, auf

gleiche Art das Südende eben derselben Nadel anzog.

1

Er strich darauf zwey Seekompaßinadeln, eine

wenig gehärtete und eine sehr gehärtete, an dieſen

Stangen dergestalt , daß er sie halb auf die eine und

halb auf die andre Stahlstange, und eben so umges

Fehrt, brachte, und dann die Stahlstangen wegzog,

bis sie von den Nadeln weg waren. Davon drehten

sich die Nadeln nicht nur sehr herum , sondern sie

hoben auch an jedem Ende ein Gewicht von mehr,

als anderthalb Unzen auf.

Zu den wesentlichen Vorschriftsregeln, welche

man nothwendig zu beobachten hat, wenn man

Magnetståbe in ihrer völligen Stärke erhalten will,

giebt Doktor Anight daſelbſt an ; man laſſe nies

mals die gleichnahmigen Pole der beyden Streich,

stäbe

1
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ståbe an einander kommen oder berühren ; man neh

me niemals Einen Stab , beſonders von den beyden

im Futterale durch einen Holzspan von einander ges

trennten und an beyden Enden mit weichem Eisen

belegten Streichstäben , aus dem Futterale heraus,

sondern bende zugleich, nebst ihren Eisen an beyden

Eisen und der Holzscheidewand, indem man sie aus

dem umgekehrten Futterale auf den Tisch zugleich)

herausfallen läßt. Alsdenn nehme man das eine Eis

ſen weg, sondere die beyden Pole auf die Art von eins

ander, wie man einen Zirkel öffnet , bis die Ståbe

in einer geraden Linie liegen , so , daß der Nordpol

der einen Stange dem Südpole der andren Stange

gegenüber liegt. Wenn hierauf auch der andre eis

ferne Untersaß und das Scheideholz zwischen beyden

weggenommen worden, so find sie in der zum Strei

then erforderlichen lage. Um sie wieder in das Futs

teral neben einander zu legen , kehrt man bloß eben

diese Regel um. Will man gar zu großeStahlstücke

streichen, so werden dadurch die Streichstäbe ges

schwächt. Endlich lege man sie niemals lange zu

einem Magnetsteine oder Stahlſtabe, oder zu einem

großen StückEiſen, oder Stahl in die Nachbarschaft.

Wenn man diese Regeln beobachtet , so werden

fie niemals von ihrer Kraft verlieren ; ſie mögen in

ihren Futterålen liegen, wie sie wollen.

Eben so erlaube man mir, damit der Leser die

besten, bisher bekannt gemachten Beobachtungen und

Versuche, über natürliche und künstliche Magneten

in dieser so genannten Magie, beysammen haben

und vergleichen möge, einen Auszug aus der Can-

tonschen Abhandlung über die Methode , ohne

Beyhülfe eines natürlichen Magneten, durch die

Kunst, Magneten zu verfertigen , beyzufügen, be

& S sonders



106
Fortgesette Magie.

1

sonders da die Kupfer dabey die Gesetze des Mags

netstrichs deutlicher zu bestimmen scheinen. Can-

ton legt darin der Englischen Societät der Wis

senschaften seine wichtige Entdeckungen mit der

wahren Würde eines uneigennützigen Naturforschers

vor, anstatt daß Rnight die ſeinigen, als Geheime

niſſe, mit sich ins Grab nahm , oder in Silber

eingefaßt, für die beygefeßten Preise vertrödelte.

Ein Mann, der seine mühsame und mit manchers

len Kosten endlich glücklich herausgebrachte, wichs

tige Entdeckungen, ohne allen neidischen Rückhalt,

öffentlich bekannt macht, ist und bleibt ein wahrer

Wohlthäter der Kunst, und ein Mann von öffent

lich anerkanntem Verdienste.

Er versprach der königl. Societåt, und leiſtete

auch in der That ſein Versprechen , in Zeit von

einer halben Stunde sechs Ståben von gehärtetem

Stahle, die ganz unmagnetiſch waren, den stårks

ften Grad von Magnetismus zu geben, dessen sie

fähig wären, ohne sich dazu eines Magnetsteins,

oder eines Magnetstahls zu bedienen.

3

Vor dem Präsidenten der Societat machte

er sechs Ståbe, alle gleich groß, nämlich von drey

Zoll länge, von drey Linien Breite und Ein Zwan,

sigtheil Zoll Dicke , burchgängig Eine Unze drey

Biertel Markgewicht schwer, so nach der Nadel

probe ganz ohne Magnetismus waren, in einer hals

ben Stunde so magnetisch, daß das eine Ende Eis

nes solchen Stabes acht und zwanzig Unzen Marks

gewicht deutlich und lebhaft in die Höhe zog.

Hierauf magnetiſsirte Canton zwen Ståbe,

die größer waren , d. i. da jeder einen halben

Quadratzoll dick, zehn und einen halben Soll lang,

zehn

1
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zehn und eine halbe Unze schwer war, dergestalt,

daß das eine Ende des einen dieser zwen Ståbe

79 Unzen Markgewicht aufhob ; folglich konnte

derfelbe über siebenmal mehr Gewicht tragen, als

er selber schwer war. Daneben legte er Proben

ab, wie man an einem solchen Stabe, und auch

an Magnetsteinen, die Pole åndern müßte. Er

legte nåmlich den Nordpol des Steins gegenüber

dem Nordpole eines der Ståbe , und den Südpol

des Steins gegenüber dem Südpol des andern Sta

bes, daben alles , die zwey dicken Ståbe und der

Stein, eine gerade linie zuſammen ausmachten, sich

aber einander nicht berührten, so, daß zwischen

den Ståben und dem Steine ein Abstand von ei

nem Viertel- Zoll gelassen war. Nun folgt :

Die Methode, künstliche Magneten, ohne

Beyhülfe eines natürlichen Magneten, von einer

Stärke zu verfertigen , welche allen natürlichen

Strichmagnetismus weit übertrifft.

Man bestelle fich bey Stahlarbeitern wolf

Stäbe. Sechs von ungehärtetem Stahle ; alle

find gleich lang, nämlich drey Zoll, breit drey lis

nien , und Ein Zwanzigtheil Zoll dick. Außerdem

zwey Stück Eisen halb so lang, also anderthalb

Zoll, jedoch eben so breit und dick , als die sechs

gedachten Ståbe ; diese Eisenstücke müſſen beyde an

der linge des leßten Stabes, im Packe der Stäbe

genau mit ihren zwen Hälften anschließen, d. i,

gleichsam einen ganzen Stab von Eisen auszuma

chen scheinen; man besche Sigur VI. Zahl 6.

Die sechs andren Ståbe sind von gehärtetem Stah

le, jeder sechstehalb Zoll lang , einen halben Zoll

breit, Ein Zwanzigtheil Zoll dick ; ebenfalls mit

zweyen Eifen von der halben långe, aber einerley

Breite
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Breite und Dicke der gehårteten Ståbe. Alle dieſe

Ståbe bekommen vor der Stahlhårtung mit einem

leichten Meißelschlage, im Abstande von Einer lis

nie, an einem ihrer Enden zur Polbemerkung eis

nen Hieb, die Eisenstücke aber nicht.

Alsdann nimmt man eine eiserne Kohlenschau

fel und Feuerzange, siehe die Zahl 1 , wo die Eng

Nische Kaminschaufel, zum Umrühren der Steinkoh

sen, unten zugespist ist. Canton wählte sie, weil

fie in England in jedem Hause anzutreffen sind.

An ihrer Figur ist nichts gelegen ; genug , wenn ſie

von Eisen und beständig im Kamine aufrecht ge

standen haben ; es würden zwey andre Eisenståbe,

wenn sie nur etwa drey Fuß lang und gegen zehn

Linien im Gevierten find , lange Zeit aber an der

Zugluft vertikal gestanden , z . E. zwey alte Fens

sterriegel, ohne Zweifel eben das thun, wenn nicht

das langeHandthieren im Feuer etwas dazu beytrüge.

Die Kohlenschaufel stelle man senkrecht, wenn

man sich dazu niederseht, zwischen die Kniee, indem

das untere Ende der Schaufel an der Erde steht,

Nun legt man oben an den Schaufelgriff Einen

der ungehärteten Ståbe so, daß das Zeichen des

Meißelhiebes gegen die Erde herab gekehrt ist, und

man befestigt ihn mit einem Seidenfaden so, daß

man mit der linken Hand stark anziehen kann, das

mit der Stab nicht abgleite. Eine Schleife , den

Faden bald fest zuſammenzuschnüren , bald wieder

loszulassen , ist hinreichend, den Stab, welchen man

magnetisch machen will , umzuwenden. Alsdann

drückt man die Zangenmitte mit der Rechten zus

ſammen , um solche in einer fast vertikalen lage

dem angebundnen Stahlstabe zu nähern. Weil

das Streichen mit dem Zangenende geschehen soll,

1
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so ist der Strich nicht völlig senkrecht, sondern ´er

trifft ein wenig die Diagonallinie. So streicht das

untere Ende der Zange am Stabe von unten nach

oben hinauf, macht einen Entfernungsbogen, fångt

wieder an, von unten hinauf zu streichen , macht

den Bogen, und so streicht man die eine Seite des ‹

Stabes zehnmal, und alsdenn auch die andre Seite

eben so oft. Durch diese Striche wird der Stab

so stark, daß sein bezeichnetes Ende, so unten war,

und wo man den Strich anfing , einen kleinen

Schlüssel aufhebt. Das bezeichnete Ende dreht

sich, wenn man den Stab auf einer Spiße åquilis

briren läßt, nach Norden, als Nordpol.

Hat man auf diese Art vier ungehärtete Ståbe

magnetiſirt, so legt man die zwey übrigen parallel

neben einander; siehe die Zahl 2 in der Figur

VI., einen Biertel - Zoll weit von einander. Die

beyden Eisen , so dazu gehören , liegen an den vier

Enden der Ståbe, so , daß jedes Eisen den Nords

und Südpol der beyden Stahlståbe berührt , und

so schließen die beyden Eisen die Stäbe am Ende,

als ein vierseitiger Rame ein ; man sehe die Zah

len 2, 3, 4, 5 der Sigur VI., wo die kürzeren

Endståbe, welche vor den Stahlstäben vorragen,

die Eisen vorstellen .

Mun fuget man zwey von den vier magnetis

sirten Ståben, so zusammen , als ob mant davon

einen einzigen Stab von gedoppelter Dicke machen

wollte, aber so , daß der Nordpol des einen alles

zeit mit dem Südpole des andern zuſammenkomine.

Eben das thut man auch mit den zwen andern, so

daß immer zwey Nord , und zwey Südpole zuš

fammenkommen. Man legt nämlich das erste Paar

Ståbe queer auf den Tisch, dann nimmt man in

jede
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jede Hand Einen der andern Zwey , und nähert

fie jenen so lange, bis der Stabnordpol der rechs

ten Hand den Mordpol eines der auf dem Tische

liegenden Ståbe, und der Südpol der linken den

Südpoldes linker Seits liegenden Tischstabes erreicht.

Wenn das dritte Paar gerieben worden, so legt

man es eben so zu den vier Ståben, so daß alle

sechs nicht mehr, als zwen Ståbe von dreyfacher

Dicke vorstellen; siehe Zeichnung 3. Man scheidet

an einem Ende, vermittelst einer starken Madel,

die beyden Nordpole von den beyden Südpolen, und

dann stellet man die vier Ståbe senkrecht, so daß

die Deffnung unten kömmt, auf die Mitte des eis

nen der Parallelståbe , so daß die beyden Nordpole

gegen seinen Südpol, und die beyden Südpole

gegen seinen Mordpol gerichtet sind. Wenn dies

geschehen ist, so streicht man die vier Ståbe also

drey oder viermal vor , und rückwärts von einem

Ende des Stabes zum andern , ohne eben stark

aufzudrücken. Dann nimmt man sie in der Mitte

des Stabes ab, und stellt sie, nach den vorigen

Regeln, auf die Mitte des andern Parallelstabes,

um auch hier eben die Arbeit zu verrichten.

Hierauf wendet man beyde Stäbe auf die

andre Seite um, um daran eben das zu thun.

Jederzeit nur, wie man anfängt, mit einem hal

ben Striche, d. i. der nur bis zur Mitte geht.

Wenn man nun daselbst aufgehört, so ziehet man

die reibenden Stäbe von den geriebnen , nach der

Horizontallinie, weg, indem man die beyden erst

an einander drückt. Senkrecht aufgenommen, würs

den sie die gestrichnen Ståbe zugleich mit aufheben

und verwirren.

Alsdenn nimmt man sie zwischen den Eisens

stäben weg, und man legt an ihrer Statt die zwen

außers
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äußersten der vier Stäbe dazwischen, deren man

fich bedient hat, um sie zu streichen. Die beyden

andren müßten an ihrer Statt zu äußerst stehen,

und man stellt zwischen sie diejenigen, so man eben

aufgehoben hat. Mit diesen vier Ståben streicht

man nun die beyden, so man zwischen die Eisen

gelegt hat.

Wenn denn diese Wechselarbeit so lange wie

derhohlt worden, bis jedes Paar Ståbe drey , oder,

viermal gestrichen worden, und also eine nicht ges

ringe Kraft erhalten hat, so nimmt man das ganze

halbe Dußend in derjenigen Ordnung zusammen,

die man zuvor mit den vieren beobachtete; siehe

die Zahl 3 , und man streicht damit zwen Paare

gehärteter Stahlstäbe, die zwischen den ihnen zuges

hörigen Eisen etwa einen halben Daumen breit

von einander liegen müſſen.

Wenn also zwey Paar gehärtete Stäbe mas

gnetiſirt sind, so legt man die ungehärteten Ståbe

überzwerch, und man streicht mit den vier gehárs

teten, magnetisch gemachten Ståben auch die noch

übrigen zwen; sehe F. 4. Alle Streichstäbe, mit

denen man streichet, werden so gehalten , daß sie

unten ungefähr einen Biertel Zoll von einander

gesperrt seyn müssen, nämlich am Streichende.

Man kann sie auch bequem mit den Fingern von

einander sperren , nämlich, wenn ihrer vier sind,

zwen und zwey, drey und drey, wenn ihrer sechs

find , und sie wieder zuſammendrücken , ehe man sie

von der geriebnen Stelle wieder herunterzieht. Das

Aufsperren muß erst dann geschehen, wenn sie schon

auf den Parallelstäben aufstehen , und das Zusam

menklappen alsdann, ehe man sie wieder wegnimmt.

-Nun fährt man so lange fort , bis jedes Paar

jwen
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zwey , over dreymal- zwischen den Eiſen liegend ge

strichen, folglich auch dreymal gebraucht ist, die

andern zu streichen.

Da aber diese Methode, Ståbe senkrecht zu

streichen, denselben nicht alle mögliche Kraft mitzu-

theilen vermag, so streicht man nachher jedes Paar

Stäbe in ihrer Parallellage, so die Eisen einklams

mern, siehe Zeichnung 5 , mit zweyen von eben dies

sen Ståben, nach einer völlig oder doch sehr horis

zontalen Richtung, dergestalt, daß man zugleich

den Nordpol des einen Stabes , von der Mitte an

gegen den Südpol, und den Südpol des andern, von

der Mitte au gegen den Nordpol eines der Parallels

ståbe sieht. Hernach führt man sie nochmals gegen

die Mitte des Parallelstabes zurück, doch ohne ſelbis

gen zu berühren, d. i . man muß die Enden der

streichenden Stäbe nicht gegen die Mitte des ge

strichnen zurückstoßen , weil sonst alle Kraft wieder

jerstört werden würde. So streicht man auch die

andren Seiten drey , oder viermal nach solcher Horis

zontalrichtung. Dieser Horizontalſtrich macht, nach

dem Vertikalstriche verstärkt, die Stäbeso magnetisch),

als immer möglich ist , als ob sie mit mehr Ståben

senkrecht und mit ſtårkern horizontal gestrichen wås

ren. Mitchel reibt mit zwölf Stäben; ohne

Zweifel würden längre und dickere Ståbe doch

mehr ausrichten.

Zum gesammten Verfahren gehört eine halbe

Stunde, und jeder wohlgehärtete Stab kann , wenn

er groß ist, acht und zwanzig Unzen Markgewicht

aufheben, und andre wohlgehärtete Ståbe von eben

dem Gewichte in zwey Minuten magnetiſiren. Die

beßte Stahlhärtung zu dieser Absicht ist die : man

nimmt eine lange vierseitige , eiserne Pfanne , so Eis

nen
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nen guten Zoll tief, und långer, als die Stäbe ist,

die man hårten will, so breit, daß wenigstens zwey

Stäbe neben einander liegen können, ohne sich) oder

die Pfanne zu berühren. Man füllt die Pfanne

mit flein gehacktem leder von alten Schuhen bis

auf die Hälfte, überall gleich hoch an; man legt auf

dieses Leder die beyden Ståbe, an deren jedem ein

Messingsdrath zum Herausziehen befestigt ist, man

bedeckt die Ståbe mit zerhacktem leder, bis die Pfans

ne voll ist, seßet sie auf ein gelindes , gerades Koh,

lenfeuer, bedeckt sie mit Holzkohlen , und wenn die

Pfanne etwas mehr, als roth glüht, so bleibt sie

eine halbe Stunde in diesem Zustande, und man

vermeidet alles Unblasen. Endlich zieht man die

Ståbe an dem Messingdrathe heraus , und taucht sie

schnell in eine große Menge kaltes Wasser ein.

Man kann die sechs Ståbe, mit ihren beyden

Eisen zugleich, als wie einen einzigen Stab in ein

Futteral thun, siehe die Figur 6, wenn nur niemals

zwen gleichnahmige Pole bensammen zu liegen fom

men; alsdann behalten sie ihre Kräfte beständig..

Die größten Ståbe, so Canton verfertigt hat, sind

die oben gedachten eilftehalb Zoll lang und einen hals

ben Zoll im Gevierten , und 10 Unze schwer, deren

jeder beynahe 80 Unzen aufhob. Zwey solcher

Ståbe find zu allen Versuchen hinlänglich, und um

andren Ståben die lehten Horizontalstriche zu geben.

Man erhält ihre Stärke, wenn man zwen Eisenståbe

von gleicher Dicke und anderthalb Zoll lang zu ihrer

Stüße unterstellt, indem man zwischen den beyden

großen Ståben ein eben so dickes und langes Holz

stellt, damit sich beyde Stäbe niemals berühren.

So bewahrt man sie in einem Futterale gegen

Staub und Näſſe, indem nie ihre gleichnahmige

Pole einander berühren müssen. Das hölzerne lis

Hallensfortges. Magie, 2. Th. H
neal
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neal in der Fig. 2 und das Bleygewicht P dient, fo

lange man streicht, die Ståbe in ihrer lage beysam,

men erhalten, wozu auch die Seitenleisten an

den Schreibtischen gebraucht werden können.

Dem stärksten Magneten seine Kraft zu beneh,

men, darf man nur demselben , ohne die Hülfeisen

hinhängen. Man streicht mit zwen andern Ståben

von seiner Mitte an, worauf sie stehen, den Nordpol

des einen gegen den Nordpol , und den Südpol des

andern gegen den Südpol des verurtheilten hin.

Wenn es wahr ist, daß die Deklinirung der

Magnetnadel, welche jest in Europa etwas über

funfzehn Grade westlich beträgt , je weiter man ges

gen Osten kömmt, desto mehr diese Weſtabweichung

abnimmt, und in Siberien ganz aufhört, zu irrën,

weiterhin östlich wird, und auf der westlichen Seite

von Amerika wieder westlich wird; so könnte man

Der Hypothese , daß der Erdmagnet imter Siberien

liege, wo die Erde auch im Sommer in Einer Elle

tief also beständig voll Eis ist, und seine Achsens

verrückung durch Erdbeben geändert habe, etwas

Schein geben, wenn man daſelbſt häufig magnetische

Versuche machte. Sig. VI. 1, 2, 3, 4, 5 , 6.

Die von hellen Gegenständen, im geschloßnen

Auge, zurückbleibenden Farbenein-

drücke.

Man lege ein rothes Seidenläppchen von Eis

nem Zoll im Durchmesser, auf einen Bogen weißes

Papier, an einen von der Sonne erleuchteten Ort,

und sehe in der Entfernung von einer halben Elle

Eine Minute lang starr darauf hin, Schließt man

nach,
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nachher die Augen, und bedeckt man sie noch außers

dem mit der Hand, so wird das läppchen in seis

ner Farbe und Größe vor den Augen zu liegen

scheinen, etlichemal verschwinden, und dann wieder:

zum Vorschein kommen.

Man schneide mehrere runde Scheiben aus

Tuch oder Seide von allerhand Farben , jede von

einer andren Farbe, und jede etwas kleiner, als

die andre. legt man nun diese Scheiben so über

einander, daß ihre Mittelpunkte auf einander zu

liegen kommen , und also concentrische Farbenringe

bilden, und bringt man sie auf einem Blatte weis

ßes Papier in ein helles licht, um Eine Minute

lang den Blick auf die Mitte derselben zu richten,

und schließt man noch die Augen mit der Hand,

so zeichnen sich alle diese Kreise mit ihren Farben,

und sie wechseln vor dem Auge der Seele auf eine

angenehme Art unter sich ab.

Wenn man im Finstern das eine Auge mit

dem Finger im Augenwinkel drückt , so zeigt sich

ein Farbenring, wie an den Pfauenfedern; ein

Schlag ins Auge bringt Funken und Blize hervor.

•

Hier erschüttert nicht bloß ein gewöhnlich res

flektirtes Licht die Mehhaut im Auge, sondern es

verbindet sich noch ein helleres Licht mit dem an

g̀estrengten Auge , woraus ein lichtstoß von gedopi

pelter Stärke, und also eine långer anhaltende

Schwingung in den Fasern der Nehhaut entsteht,

die vor dem Sehenerven längere Zeit, als sonst,

zu zittern fortfährt.

A

Von inwendig spannt die Blutwallung__in

der Fieberhiße diese Fasern der Mehhaut auf ähn

liche Art, wenn der Fieberhafte bey offnen Augen

$ 2 und
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1

1

und der Träumende ben geschloßnen, Bilder vor

fich sieht, weil das Blut des horizontal oder

fißend Schlafenden , bey allen innern Ürsachen der

Anhäufung im Kopfe, den Sehnerven und die Nek

Haut erschüttern kann.

Vermuthung, daß sich die Luftelektricitắt zum

Gartendünger anwenden laſſe.

den,

*

Der Senator Quirini zu Altichiero hatte auf

feinem Landhaufe einen Blißableiter aufrichten lass

fen, an deſſern unterm Ende der Mauerkalk von

ber beständigen Nässe losgegangen war. Um dies

fen Uebelstand zu verstecken, pflanzte man wilden

Jasmin an die Stelle hin, welcher in einigen Jah,

ren vier Fuß hoch aufschoß. Zwen von diesen

Jasminsträuchern, welche genau an der Stelle stans

wo der Ableiter in die Erde ging , wuchsen

geschwind, daß sie sich über das Dach erhos

ben, und man sahe keinen andern Grund von dem

lebhaften Schusse derselben vor sich , als den Eins

fluß der Elektricität. Vielleicht lassen sich Wasser.

fåffer zum Begießen durch hingeleiteten Drath, so

wie die Stamme der Baume auf diese Art treis

ben, und vielleicht könnte man durch eine mitten

in einem Gewächshause aufgerichtete eiserne , zuges

spiste Stange und davon ablaufenden Drath, die

Kasten und Scherben der Gewächse, mit Beyhülfe

der Ofenwärme, nach Wunsch treiben, da es bes

kannt ist, daß Stubenwärme und Kälte die Eleks

tricitat verdoppelt.

Bey
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Beytrag zum unverbrennlichen Flachse.

Man ſuchet diejenige Art von Amiant aus,

welcher die långsten und seidenartigsten Fåden hat,

zerschlägt ihn mit einem Hammer in verschiedne

Stücke; ein Mörser würde alles in Staub vers .

wandeln. Diese Stücke werden in warmes Was

ser, oder nach dem Ammon in eine lauge von

Asche aus verfaultem Eichenholze und gedörrten

Weinhefen gelegt, und nach dieser Vorbereitung

Einen Monat lang im Wasser gelaffen, bis sich die

Erdtheile davon ganz und gar geschieden haben,

indessen , daß man die Bruchstücke oft im Wasser

umwendet, und die Fåden mit den Fingern jew

theilt, um den Kalk loszumachen, welcher das Ges

webe der Fasern zusammenhält , und der das Waf

fer wie Milch färbt und verdickt.

Diese Arbeit wird sechsmal und so oft mit

frischem Wasser wiederhohlt, bis das Wasser klar

darauf stehen bleibt , und an diesem Merkmale weiß

man, wenn die Fåden macerirt genug sind. Uls

dann breitet man die Fåden auf einem Siebe von

Binfen aus, damit das Wasser vollends ablaufen

und verdünsten moge, und bis sie in der Sonne

trocken geworden. Alsdann streicht man die Fås

den mit zwey Kammen von jarten und engen Záh

nen, die bey dem Wollkämmen bekannt find , mit

gelinden und sanften Zügen, wodurch sie vollends

nach dem Striche auseinander gezogen werden.

Man behält diese gestrichnen Fäden zwischen den

beyden übereinander gelegten Streichkämmen, so,

daß bloß ihre Spihen hervorragen.

Diese Kåmme werden auf dem Tische oder

auf einem Spinngestelle befestigt, damit man die

$ 3
Bes
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Bequemlichkeit habe , fię zu verspinnen. Auf eben

diesem Tische hat man eine Spule mit sehr fein ges

sponnenem, flachsenen Garne bey der Hand, Bon

diesem dreht man Einen Faden , zugleich mit zwey

oder drey Fåden des Amiants , an einer Spindel,

die einen Wirbel oder Gewichtring an ihrem Fuße

hat, dergestalt in einander, daß die Asbestfäden auf

dem unverbrennlichen Garne oben, und der Flachs.

faden inwendig zu liegen kommen, so , daß der

Flachs wenig oder gar nicht zu sehen , sondern mit

den Asbestfäden nach Schlangenlinien überflochten

ist , und beyde Spinnstoffe nur Einen Faden auss

machen. Vielleicht ließe sich diese Vereinigung mit

dem Spinnrade noch besser verrichten, weil dieses

die Kraft der Spindel an Flechtungskraft übertrifft,

besonders weil der Flachs durch das Verbrennen

nachher fortgeschafft wird, und der elastische Mine

ralfaden für ein Spindelgarn zu elaſtiſch ist.

Damit das Spinnwerk desto besser von Stats

ten gehen möge, so hat man ein Gefäß mit Boumót

neben sich , um damit die Finger von Zeit zu Zeit zu´

beneßen, theils damit die scharfen Amiantfåden die

Fingerspisen nicht wund reiben , theils damit sich der

mineralische Flachs mit den zarten Flachsfåden deſto

besser und geschmeidiger verbinde.

Wenn auf diese Art einiger Vorrath vonfeuers

beständigem Garne beysammen ist, so läßt man es

weben, und man brennt das Flachsgarn und Del

über Kohlen aus. So entstehen die Gürtel, Knies

bänder u. d., welche die Spanischen Bergleute auf

den Pirenåen spinnen und stricken, und es würde

leicht seyn , aus ihrem Garn allerley Linnenstücke zu

verfertigen , welche man, wenn sie schmutzig gewors

den, durch die Feuerwäsche rein und weiß machen

darf.
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darf. Doch es schränkt die Seltenheit , und noch

mehr die Zerbrechlichkeit dieser Steinfåden, den Ges

brauch einer solchen unverbrennlichen Leinwand bloß

auf die Neugierde ein. Plin sagt , er habe einige

Tischtücher davon gesehen, deren Schmuß man

durch das Feuer besser, als durch die Wäsche hers

ausbrachte.

Karl der Fünfte machte oft mit dergleichen

Servietten den anwesenden Prinzen ein belustigendes

Vergnügen, wenn er sie zur Tafel zog . Artemis

sia, welche die Usche ihres Gemahls Mausolus

nach und nach verschluckt haben soll , und Agrippi-

na, welche die Afche ihres Gemahls Germanikus

in ihrem Busen trug, müssen durch die unverbrenns

lichen Sterbetücher versichert gewesen seyn , daß sich

feine Holzasche bey der Usche ihrer Ehemanner bes

funden habe. Die Usche eines verbrannten Mens

schen kann in beyden Händen gefaßt werden. Bielk

leicht waren die tampendochte von Amiant weniger

Feltsam, als ganze Todtenlaken , da schon Streifen

von Amiant, die von ihrem Kalke nicht geschieden

find , auch im rohen Zustande in einer Dellampe

brennen, ohne daß man sie pußen darf. Endlich

verfertigt man aus den Amiantarten von futzen

Fåden unverbrennliches Papier, dergleichen man zu

Örfurt in England , nach der Philos. Trans. , noch

heutiges Tages verfertigen soll,

Nähere Bestimmung des Mineralalkali und

des vegetabilischen Laugensalzes, so wie

des Alauns.

Marggrafwar der Erste, welcher durch Vers

fuche zu beweisen suchte, daß das mineralische Alkali

5.4
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ein wirkliches, feuerbestandiges, alkalisches Salz ist,

und daß alkalische Salze , welche durch das Vers

brennen, Verfaulen oder sonst erhalten werden, '

schon vorher ein Bestandtheil der Pflanzen, und

darin befindlich gewesen. Ich werde das Sodas

falz zum Erempel wählen , um die Beschaffenheit

des Mineralalkali nåher zu bestimmen.

Das Sodasals ist kein reines Mineralalkali,

fondern aus Kochsalz , Salpetersäure und vegetabis

lischem und mineralischem Alkali zuſammengeseßt.

Die Sodapflanze wächst an Meerufern , und saugt

daher beständig Meerwasser in sich , wie man an

solchen Seegewächsen oder auch an Pflanzen offens

bar sieht, welche bey Salzkothen wachsen , und an

der Sonne das eingetrunkne Wasser durch den

Stängel wieder in Kristallen ausschwitzen. Da

wir der gemeinen weißen, aus Talg und Uschen.

lauge und Kalk gemachten Seife nothwendig zus

leht Kochsalz zusetzen müssen, wenn sie fest werden

foll, so machte man schon aus der Soda mit Baumol

feste Marseiller Seife , weil in der Soda Salzlauge

und Salpeter vermischt ist. Also kann bloß die

Vitriolsäure diese Bestandtheile des Sodafaljes

burch llebersátigung zersetzen. Aber vor dem Vers

brennen der Sodapflanze wird Niemand ein Ulkali

darin beweiſen können,

Die Salpetersäure läßt sich ohne Zusak von

vegetabilischem Laugensalze in keine prismatische Nas

deln kristalliſiren , und eben so wenig läßt sich das

Mineralalkali ohne ſeine eigne Såure zu Kriſtallen

machen. Das Feuer macht die Sodapflanze zu

Asche; in dieser Asche ist der größte Theil alfalis

sche Materie aus den verbrannten Stångeln und

der geringere Salpeter und Kochsalzsäure; folglich

wat
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war vor dem Verbrennen in der Pflanze kein freyes

Alkali vorhanden, und erst durch das Verbrennén

entstand daraus dies Mittelsalz.

Wenn man dem Glauberſchen Wunderſalze

den manchem Kranken unangenehmen Geschmack bes

nehmen will, so darf man es nur in Wasser auflös

ſen, etwas destillirten Weinessig zusehen , und wies

der zu Kristallen anschießen lassen, oder sogleich eins

nehmen; selbst der Anschuß wird davon reiner und

schöner.

*

Das Mineralalfali wird in keiner andern Gestalt,

als inKristallen gefunden. So findet man es inWürs

felfiguren im Harne der Schaafe und Schweine,

kurz, in Thieren , so Kochsalz genießen. Sobald

man aber dem Harne hinlängliche Holz oder Strohs

asche zuseßt, so verläßt die Harnsäure das Minerals

alfali , und tritt zu dem Pflanzenalkali über, um

prismatische Salzkristallen zu bilden. In reinem

Zustande macht das Mineralalkali bald große, bald

kleine Würfelkristallen , die ihm von seiner Mutter,

dem Kochsalze, mitgetheilt werden. Uebrigens zeis

gen die Versuche , daß das Mineralalkali ein besons

dres Alkali ist, welches mit dem Pflanzenalkali weder

verwandt , noch zu vergleichen , noch in dasselbe um.

zuformen ist.

Nach dem Resultate aus den chemiſchen Unek.

doten des Beckers erſicht man, daß man ein trock,

nes und festes Kochsalz in den Salzſiedereyen erhals

ten fönne, wenn wir der Salzsole ein alkalisches

Salz aus verbranntem Stroh zuſeßen. Und dieses

Mittel hilft dem Schmierigen in der Salzsole auf

eine leichte und wohlfeile Art ab, indem des Stroh,

aſchensalz nicht so an der Luft zerfließt, als Holis

$ 5 asche,
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asche, hingegen mit einiger Salpetersäure versehen

ist, die Kochsalz zu einer Festigkeit und fodaáhns

lichen trocknen Zähigkeit bringt.

In allen Pflanzen, in allen Thiertheilen liegt

bloß eine Säure; sobald diese aber durch offnes

Feuer meist zerstört wird, so verwandelt sich der,

Ueberreft der Säure in ein scharfes, stechendes Als

Fali, d. i. in eine ihres Phlogistons beraubte,

verflüchtigte und der Kraft beraubte Säure, mit

Wasser zu kristalliſiren, in Potasche, oder wenn

Kochsalz daben war, in Godafalz, in Würfelsal

peter u. s. r .

Der Alaun besteht aus einer Vitriolsäure,

und einer mit dieser Säure verbundnen zarten,

weißen (thonartigen) Erde. Es besihet dieses Salz

einen herben, füßlichen , ſehr zusammenziehenden Ges

schmack, der daher entstehen soll, weil die gedachte

Saure durch diesen Grundtheil unvollkommen ges

fätigt worden. Diesen Grundtheil erklärt man

burch die aus dem Alaun niedergeschlagne Erde,

und es vermuthen einige, daß dieser Niederschlag

von metallischer Natur sey. '.

*

Bisher war man gewohnt , diesen durch ein

vegetabilisches Alkali gefällten Niederschlag, Alauns

erde zu nennen, und man bediente sich dieser Erde,

3. E. zur Verfertigung des Florentinerlacks und

dergleichen. Uber es blieb die Frage : woher ents

springt der herbe , styptische, süße Alaungeſchmack,

da er doch bloß in der durch die alkaliſche Lauge

niedergeschlagnen Erde zu schmecken ist, nicht aber

in der vitrioliſirten Weinsteinlauge und den dar,

aus entstehenden Kristallen empfunden wird ? Man

gebrauchte diesen Niederschlag auch zu Schmelzs

werke,
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werke, und dadurch hätte man schon auf den wahs

ren Ursprung gerathen können.

Wenn man diesen Niederschlag nåher unters

sucht, so rührt sein füßlicher Geschmack vom Bley

her, und er besteht aus zweyerley Salzen , davon

der eine Theit herbe, der andre füß ist , und die

von diesem Niederschlage zurückgebliebne lauge hat

von diesen Salzen nichts in sich.

"

1

Der süße Untheil in diesen beyden Salzen ist

sehr geringe, und macht kaum den achten Theil

aus ; er rührt von der Bleyminer her, weil er

dem Blenzucker ähnlich ist, und sich , wie dieser

im Feuer verhält, indem sich dieses Salz , wie der

Bleyzucker in Essig, oder mineraliſchen Säuren,

auflösen läßt, und von der alkalischen Lauge keine

Veränderung leidet. Indessen wird die Folge leh

ren, daß der Ulaun nicht so verdächtig ist, als er

es anfangs zu seyn scheint ; es muß aber doch der

Arzt damit behutsam in den Krankheiten verfahs

ren, und dem Alaune zum innerlichen Gebrauche,

3. E. gegen zu häufige, monathliche Reinigung, den

weißen Fluß, tägliches Erbrechen mit Husten u. d.

schickliche Extrakte beyfügen.

Diese Behauptung, daß die Erde im Alaun

blenischer Natur sen, bestätigt sich durch folgende

Versuche.

Man mache eine halbe Unze Ulaun zu Puls

ver , lasse ihn in wenig Flußwaſſer zergehen, so ers

hålt man eine trübe Flüßigkeit , die der blenische

Antheil auftrübet. Man zerlasse Ein Quentchen

reiner Potasche in Wasser, und gieße diese Auf,

lösung zu der Ulaunlauge. Diese Doppellauge

bleibt trübe, miſchig , brauset anfangs nicht auf,

und ist anfangs füße auf der Zunge; und da nicht

Pots

*
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Potasche genug genommen wurde, so werden noch

dren Quentchen in Flußwasser zerlassen, zugegossen,

so daß in allem auf diese halbe Unze Alaun sechs

Drachmen Alkali verbraucht werden, ehe sich ein

fauerlicher Niederschlag herausscheiden läßt. Cor

gleich entsteht das Aufbrausen, und dieses wird

ben jedem Zusaße des Alkali stärker. Je nåher

dieses Aufbrausen seiner Vollendung kommt, desto

mehr verliert sich die Süßigkeit , und es entstehen

in der lauge Flocken, und endlich ein häufiger Nies

derschlag, indessen daß alsdenn die tauge milder im

Geschmacke wird. Den Niederschlag füßt man ets

liche Mal mit warmen Waſſer aus , und alsdann

trocknet man ihn . Von der salzigen Lauge erhält

man durch Abrauchung einen vitriolifirten Weins

stein, der den Violensaft nicht verändert. Der

Niederschlag ist sehr weiß, und wiegt getrocknet

Ein Quentchen. Also erfordert Ein Pfund laun

anderthalb Pfunde Alkali zum Niederschlage für

vier Unzen Alaunerde.

Wenn man zu diesem trocknen Niederschlage

eben so schwer reinen Kohlenstaub seßt, und bens

des in einem Schmelztiegel vermischt und verschloss

ſen ins Feuer stellt und ausglüht, so findet man

in dem kaltgewordnen Tiegel einen lockern , feinen

Mohr, der am Gewichte nichts eingebüßt hat.

Man gieße auf diesen Mohr etwas Weinessig,

und sehe ihn auf den warmen Ofen , da denn die

Masse aufschwillt, und auf der Zunge als Bleys

zucker schmeckt, wie man ihn aus der Silberglätte

oder Mennige zu ziehen pflegt. Folglich rührt der

adftringirende Bestandtheil im Alaune vom Bley

her. Hieraus ergiebt sich , warum man aus ges

branntem Schiefersteine Alaun ziehen , und wenn

man
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man diesen mit Effig übergießt, Bleyzucker erhals

ten fann.

Der Ulaunniederschlag , so Marggraf für

reine Thonerde ausgegeben, fließt im Feuer, wie

Thon, zu einem glasartigen Körper ; aber Thon

löst sich weder in Essig, noch in mineralischen Saus

ren auf.

Zu diesem mit Essig verseßten Mohr sehe man

etwas Wasser und einige Tropfen Bitriolsäure.

Die Masse brauſet auf, und man kostet das Süße

und Zusammenziehende des Ulauns an ihm. End,

lich giebt diese abgerauchte lauge ein Salz, wels

ches dem geblåtterten Weinstein ähnlich ist, und

wie ein milder Alaun schmeckt. Wenn man zu

viel Vitriolsäure daben anwendet , so wird der

Alaungeschmack vitriolischer, und daher muß man

diese übermäßige Säure durch neue alkalische Lauge

zu mildern suchen.

Um auch den Thon zu untersuchen, ob dera

selbe vermittelst zugesetter Vitriolsäure Alaun giebt,

nimmt man reinen Englischen Walkerthon , den

man zu Pulver macht, und mit etwas in Waſſer

aufgelöstem Alfalt und einigen Tropfen Vitriols

säure begießt, umrührt, und Eine Stunde stehen

läßt. Dieses macht auf der Zunge feinen launs

geschmack, sondern es behålt bloß eine Vitriolsäure.

Um den Ulaunniederschlag näher kennen zu

lernen, reibe man funfzehn Gran Niederschlag aus

dem laune im Serpentinmörfer mit Weinessig,

so bekommt man eine, doch etwas dicke Auflösung,

welche man auf die Ofenwärme stellt, die das Salz

ganz auflöst, welches man durch töschpapier gießt.

Die Zunge findet das Süße und Anziehende des

Bleys

1



126 Fortgesette Magie.

Blenzuckers bald. Diese funfzehn Gran Salz dehe :

nen sich im Essige dergestalt aus, daß man Eine Unje.

Essig zu dessen Auflösung anwenden muß, es wird

schwer im Gewichte, und wenn man es auf dem

warmen Stubenofen abrauchen läßt, trocknet, mit

Wasser auslaugt, so bestätigt sich die Sache, daß

Thon keinen Alaun zu liefern vermag.

Aus diesen Proben erhellt, daß der Niederschlag

aus Alaun keine Erde , sondern ein Sauersalz iſt,

fo ein wenig süßes Salz ben sich führt, aber mit

feinem vollkommnen Blenzucker verglichen werden'

kann, weil Blenzucker sehr süß ist, und dagegen einë

geringe Zusammenziehung äußert, dahingegen das

Salz aus dem Alaune eine größre Säure, eine står

kere stoptische Kraft und nur eine geringe Süßigkeit

auf der Zunge hinterläßt. Und folglich ist das

Waunfalz ein besonderes Salz.

Bleyzucker besteht unter dem Mikroskope aus

länglichen , parallelen Kristallen geformt, und an

beyden Enden gerade abgeschnitten ; aber die Kristalle

find sehr kurz und fein. Dahingegen ist unter dem

Bergrößrungsglase das Salz des Waunniederschla

ges ein viereckiges kleines Salz , so zum Theil glänzt,

zum Theil stärker und spießiger ist , als am Bleys

zucker. Der spießige Theit schmeckt sehr süß, als

Blenzucker, das viereckige Sal; aber etwas schärfer

und ſaurer.

Es besteht also der Waun aus einer Vitriols

fäure und etwas wenigem Bleyzucker. Das kleine,

viereckige und länglich kleine Salz unterscheidet sich

vom Blensalze dadurch, daß sich Bleyzucker (Bleys

falz) im Wasser nicht klar auflöſet , ſondern milcht,

und einen dicken Niederschlag fallen läßt. Hingegen

löset sich der Niederschlag des Alauns nicht in Wass

ſer,
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fer, sondern nur in Essig oder Vitriolsäure klar auf;

und zwar nur alsdann , wenu man die Essigsäure das

ben gebraucht hat, läßt sich dieser Niederschlag mit

Wasser klar auflösen. Der Bleyzucker kann ohne

Effig nicht aus dem gebrannten Schiefer und der,

Glätte gezogen werden. Beyde, der Alaunnieders

fchlag und der Bleyzucker, lösen sich nur in Essig

flar auf.

、

Wenn man Blenzucker in einem eisernen Löfs

fel auf Kohlen ausglüht, indessen daß derselbe im

Flusse schwarz wird und sich aufbläht, so verwans

delt er sich in eine röthliche Bleyasche, welche nicht

mehr füß, sondern säuerlich schmeckt. Sobald man

Weinessig auf diesen rothen Kalk gießt, wird ders

selbe wieder süß; also rührt die Süßigkeit im Bleys

zucker von dem Effige her.

So giebt also beyden verglichnen Salzen der

Effig die Süßigkeit, und das zugefeßte Scheidungss

alfali die Herbigkeit, woraus ein zusammenziehens

der Geschmack als Resultat von beyden Mischun

gen erfolgt. Folglich erborgt der Alaun ſeinen ſtyps

tischen, füßen Gehalt aus einer Bleyminer , feine

zufällige Säure von der Schwefelsäure ; beyde mas

chen zusammen den Ulaun, wenn man ihn durch

alkalische Lauge zur Vollkommenheit bringt.

Es kann also keine Thenerde, keine Kreide

oder Kiefelerde mit Vitriolsäure das Styptische

oder Zusammenziehende des Ulauns nachmachen,

wofern man nicht den saturninischen Antheil zuseht.

Also ist Thon oder Kieselerde eine gleichgültige und

zufällige, aber keine wesentliche Beymischung des

Alauns. Genug, der Ulaun enthält, nebst der Bis

triolsäure, noch ein styptisches und füßes Sal¡ , d. i.

zweyerley Salze, ein herbes vom Alkali , ein füßes

vont
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1

vom Effige. Das füße ist blenisch und für sich unges

fund; aber in Verbindung mit dem herben zuträglich

jum innern Gebrauche, gegen den weißen Fluß, die

verstopften und überflüßigen periodischen Blutauslee,

rungen des weiblichen Geſchlechts u. s. w.

•
In wie fern im Pontak von Weintrinkern tågs

lich viel Alaun verschluckt werde , und ob Eine Unze

Bleyzucker, den man der Sau unter das Futter

mengt, bey derselben den wilden Begattungstrieb

båndigt und sie fett macht, oder ob man durch eine

kleinere Dose ben verliebten Mannspersonen das

Feuer der Wellust, ohne Nachtheil ihrer Gesundheit,

mildern könne, wenn man ihnen den Ulaunnieders

schlag in einer schicklichen Begleitung und Dose ein.

giebt, das muß die wachsame Erfahrung erst aus

öftern Proben über die Folgen davon , in Absicht auf

die Gesundheit, erst bey Thieren und dann ben Mens

schen entscheiden. Wenigstens sind diese beyde Alauns

falze noch keine von Aerzten allgemein gebilligte Urzes

ney. Blutgefäße, die sich durch Erschlaffungen und

deren Mißbrauch geſchwächt fühlen, und sich an Uus-

leerungen gewöhnt haben , können vielleicht durch den

styptischfüßen Niederschlag aus dem Alaun auf eine

nüßliche Art zusammengezogen, wieder elastisch ges

macht und gesperrt werden, wofern die Drüsen nicht

damit überladen und verstopft werden.

Die Anwendung der Pappel- und Weiden-

baumwolle oder die einheimische

Baumwolle.

Man hat in der Botanik männliche und weib

liche Pappelbaume; ich bekümmere mich hier bloß

um die leßtern , und schränke mich nur auf deren

Saa
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Saamenbehältniß ein, welches eine enförmige, zwey

fachrigeKapfel ist, welche viele enförmige, mit Wolls

büscheln befehte Saamen enthält. Ihre Arten sind,

(ich rede bloß von den einländischen, Pappeln:)

1. Die weiße Pappel, Silberpappel, popu

las alba, welche an etwas feuchten Gegenden wächst,

und schon im März oder April blühet. DieserBaum

schießt schnell auf, und erreicht oft in Einem Jahre

die Höhe von neun Fuß, aber sein Wachsthum hört

zugleich auch mit dem zwanzigsten Jahre auf, und

oft hat schon eine zwölfjährige Pappel die Dicke eines

Menschenkörpers. Sie wächst gerade, hoch und

ansehnlich. Ihre Rinde ist glatt und grau , aber

ihr Holz von weichem Gewebe und leicht im Ges

wicht. Die Blätter haben zweyzöllige Stiele, und

find mit einer zarten Pflanzenwolle bedeckt, von obert

glänzend dunkelgrün , und der Herbst bezeichnet sie

mit braungelben Flecken , von unten blendend silbers

weiß, und durch drey erhabne Adern ausgespannt ;

erst rund, dann eckig und endlich' dreylappig , wie ein

Eichenlaub.

Die Blüthkäßchen sind röthlich, mit einem bes

cherförmigen Saftbehältnisse versehen. Die weibli

chen, mit seidenfedrigen Schuppen versehenen Blüths

zapfen fallen im Junius ab, und streuen den reifen

Saamen weit aus.

Ihr schneller Wuchs und die Schönheit ihrer

Blätter empfiehlt diese Pappel zu schattigen Spas

Hiergången, und die frühe Blüthe lockt die Bienent

herben. Das weiche Pappelholz wird zu Zimmers

vertåfelungen, töffeln u. d . gebraucht. Die Pap

pelasche enthält viele Eisentheile.

Hallens fortges. Magie. 2.Ch.

0
7 2. Die
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2. Die Espe, Flatterespe, populus tremula,

unter feuchten und trocknen Gebüschen , und blühet

schon mitten im Schnee und Eise.

Der Stamm wächst ebenfalls schnell auf, und

erreicht bereits im dreyßigsten Jahre seine Vollkoms

menheit, und im sechzigsten Jahre sein höchstes Als

ter; folglich erreicht er weder eine gewisse Höhe, noch

Dicke. Das weiche Espenholz ist weiß, und die

erstenBlåtter ſind von oben haarig, unten wollig, mit

der Zeit oben und unten glatt, oben hellgrün , unten

weißlich, und fast rund im Zuschnitte. Sie hängen

an gebognen Stielen und zittern. Vom weichen

Holze macht man Schindeln, Eåttel, Löffel und

allerley Schnißwerk, so wie auch Schießpulver ; die

Biber leben von der Rinde.

3. Die schwarze Pappel, populus nigra,

in allerley Boden, und blüht schon vor dem Aus

bruche des laubes , im März. Die Wurzel, welche

ein artig geflammtes Holz enthält, versteinert sich

leicht zu Knochenstein , ofteocolla. Das Wachss

thum ist ebenfalls geschwind und das Holz weich,

weiß und zähe. Die Blåtter sind beynahe dreyeckig,

dick, hellgrün, von oben glänzend. Den reifen

Saamen fået die zarte, weiße Wolle im Junius

fliegend aus.

Die Frühlingsknospen , welche ein wohlriechens

des Balsamharz klebrig macht, werden in der Upos

theke zur Pappelsalbe angewandt. Die Aerzte ges

brauchen fie innerlich und außerlich) , als ein stärkens

des Heilmittel bey Wunden, Blutflüssen. Das

Holz nimmt leicht Beizfarben an, und dient für

Tischer und Drechsler, so wie das Holzmark in den

Nordlandern zu Flaschenpropfen, statt des Korkes,

und die Weste zu Korbmacherarbeiten.

Unter
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Unter den Arten der Weide giebt es, wie bey

der Pappel, månnliche und weibliche Bäume, jeder

für sich besonders. Das Saamenbehältniß auf den

weiblichen Weiden ist eine enförmige, pfriemenartige,

zugespiste Fruchtkapsel, die viele kleine , mit einer

Haarkrone befehte Saamen enthält.

Die erste Art ist die Buschweide, Korbmas

cherweide, an Gråben, Dammen und in Moråsten,

von fünfFuß hohem Stamme, mürbem Holze, lans

gen, schwarzrothen Ruthen , eyförmig zugespißten

Blättern, und von langen, dünnen, walzenförmigen

Blumenfäßchen, mit inwendig haarigen Schuppen,

und von großen braunen Fruchtkapseln. Sie dient

zu Dammfaschinen und Korbgeflechten, Der Rits

ter Linné nennt fie falix triandra.

2. Die Lorbeerweide, Baumwollenweide,

falix pentandra. Die Rinde ist gelbroth, die Blåts

ter lang , wohlriechend, glänzend, ganz grün, deren

Stielfuß zwen große Blattohren hat, und die grös

Bern Blåtter find lorbeerartig , steif, hart, dunkel-»

grún, glänzend , untenher grau und scharfgezähnt

am Rande. Die gelben, großen männlichen Blüths

kägchen riechen angenehm.

Ihre fingerlange Fruchtzapfen geben häufige

und feine Baumwolle, welche, wenn man sie gleich

täglich einigemale abnimmt, dennoch von neuem

nachwächst, und man nennt dieses Flockenwerk, Märs

kische oderThüringischeBaumwolle. Man hat ſie mit

ber Macedonischen Baumwolle oft vermischt, zu Ges

spinnsten angewandt. Diese Baumwolle reift im

September oder Oktober nach etlichen Nachtreifen;

sogar erhält sie sich unter dem Schnee gut ; die übri

gen Landweiden verwehen schon im Julius thre

Baums
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Baumwolle. Das Holz ist das festeste und härteste

unter dem Weidenholze, und der Stamm faulet seb

ten. Die getrockneten Blätter fårben Zeuge gelb.

3. Die gelbe Weide, falix vitellina , gelbe

Haarweide von dottergelber , oft brauner Rinde,

von ansehnlichem, hohen Stamme, langen, herab

hängenden Zweigen , von steifen, glatten , grünen,

glänzenden, unten grauen , haarigen Blättern, und

gleichsam eine Spielart der weißen Weide. Dient

ebenfalls für die Korbflechter.

4. Mandelweide, falix amygdalina , mit

Pfirsichblättern, an Flüſſen, von purpurröthlichen,

glatten Zweigen, von glänzenden , langen , oben und

unten grünen Blättern mit zweyen gezackten Stiel

ohren, welche gegen die Zweigspike immer größer

werden. Die Zweige geben ébenfalls Körbe ab.

´5. Die mürbe Weide, Bruchweide, fal. fra

gilis , an etwas feuchten Orten. Sie erreicht eine

ansehnliche Höhe; sie bekommt ihren Nahmen von

der Zerbrechlichkeit ihrer jungen , grünglänzenden

Zweige. Die Blätter gleichen Mandelblättern und

find sehr lang, glänzend , und an den Seiten der

Zweige wechselnd. Der Rindengeschmack ist wie der

von bittern Mandeln. Gleditsch vergleicht sie wes

gen ihrer Arzneykråfte mit der Quaſſia und Fiebers

rinde, innerlich dient fie gegen Wechselfieber, Bers

ftopfung der Eingeweide und Erschlaffungen der Fas

fern. Wegen ihres ökonomischen Nukens , da sie

alle sechs Jahre geföpft werden kann , hat sie mit der

weißen Weide gleichen Rang. Mit der abgekochten

Wurzel fårben die schwedischen Bauren ihre Osters

eyer purpurroth.

6. Die
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6. Die kurze Bachweide, falix helix , in

Dörfern und Feldhecken, von dünnen , eckigen , jås,

hen, purpurrothen oder röthlichen Ruthen, glatten,

steifen, blaugrünen Blåttern, die unterwärts meers

grún find. Die Stiche der Insekten verwandeln

die Blüthkäßchen in Büschelblätter , so die Einfalt.

Weidenrosen nennt. Sie dient zu Hecken gegen:

den Flugsand.

7. Die Saalweide, fal. caprea, an Gewäss

fern, aufSandflächen. Die Rinde der langen, zas

hen Ruthen ist grau, das Blåtterwerk rauh und ges

runzelt, und von den gespaltnen Ruthen flechten die

Landleute Bienenkörbe.

8. Die Rorbweide, falix viminalis , an Ge

wässern , strauchförmig , vos en långsten, grauen

Ruchen, von den långsten Blåttern, und sie vers

Stäubt im Junius ihre Wolle. Bey den Fischern,

Korbmachern, Gärtnern ist ihr Nußen bekannt.

9. Die weiße Weide, falix alba , gemeine

Weide, jahe Weide, Silbermeide, in feuchtem

Grunde, blüht, wie alle Weiden, im April und

Man, und erscheint bald in Gestalt eines Gestraus

ches, bald eines Baums. Die rauhe, aufgefprungne

Stammrinde ist weißlich , oder röthlichgrau , an den

Zweigen ist sie glatt und graugrünlich. Die lanzets

tenartigen Blåtter sind unterwårs weich und ſeidens

haarig, die Blüthkäßchen walzenförmig , wohlries

chend, weichhaarig, und der Saame verfliegt im

Junius.

Ihre etwas bittere Rinde vertritt die Stelle

der China gegen Wechselfieber, und die Blätter dies

nen zum Bade und Klistire. Dieses ist die gemeinſte

Weide auf Landstraßen , Wiesen, an Teichen zum

I 3 Kopfen.



134 Fortgesette Magie.

Köpfen. Das Holz aller Weidenarten ist sehr weich,

und daher zum Verfaulen geneigt. Die Saamen

bedeckt die Baumwolle.

Man hat für das Fach der Manufakturen

an mehrern Orten Versuche gemacht, ob man den

immer höher steigenden Preis der Biberhaare und

der macedonischen Baumwolle durch Benußung

unsrer Landesprodukte zum Fallen bringen könne.

Ich werde die mit der Baumwolle unsrer Pappel

und Weide gemachten Proben unter Einen Gesichtss

punkt zu bringen suchen.

Schon im Jahre 1765 beschrieb der berühmte

Superintendent ju Regensburg , Schäffer, seine

ein und achtzig Papierversuche , darunter die Paps

pelwolle das feinste Papier lieferte ; außerdem ließ

er gestrickte, gewebte und gedruckte Proben Zeuge

aus einer Mischung von zwey Drittheil Pappels

baumwolle und Einem Drittheil ausländischer Ar

ten, wie auch Garn, verfertigen,

Die Veranlassung dazu gab der bereits allges

mein gewordne Mangel an weißen Leinenlumpen,

woraus man weißes Papier macht, und der bes

rühmte Grettardt hatte bereits ein eignes und

umständliches Verzeichniß von den dazu schicklichen

Papierzeugen herausgegeben , welche die Stelle der

Leinenlumpen zu ersehen tüchtig sind.

In diesem Vorschlage befanden sich auch, und

vorzüglich, die Bäume und Pflanzen mit Katzens,

blüthen und die grasartigen ; beyde , weil ihre Saas

men mit Baumwolle bekleidet sind, und man vers

fuchte, ob die damit abgezweckte Absicht der Nas

tur, den Saamen im Winde fliegend zu machen,

nicht,
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nicht, wie gewöhnlich, mit mehreren Anwendungen

‹ verknüpft werden könne , und das loos traf vors

züglich die Baumwolle der Pappel und der Welde.

Schaffer fand ganze Striche mit der vers

staubten Baumwolle der Schwarzpappel zu Ende

des Brachmonaths weiß überschnent ; eine kleine

Donauinsel ben Regensburg lieferte eine Menge

von diesen Bäumen der Schwarzpappel, welche

gern auf fettem und feuchtem Boden wächst.

Die Rinde und fast alle übrigen Stücke dieser

Schwarzpappel stimmen mit der Weide, die außers

ordentliche Größe und Höhe dieser Pappel allein

ausgenommen, sehr überein. Ihre Zweige sind

kuotig und schmußig weiß; die Blätter oben und

unten glänzend , långlichrund, epheuförmig , am

Stiele breiter, von oben schwarzgrún , und am

Rande schwachgezähnt. Von den månnlichen Kåge

chen fliegt ein weicher Mehlstaub , sobald man sie

bewegt, in Gestalt eines Rauches auf. An den

weiblichen Käßchen zeigen sich weißliche, holzartige

Saamenkapseln, welche in der Reifung in zwey

Halbfugeln zerspringen , die den wolligen Saamen

aussåen, den die Natur zu hem Ende mit einer

garten und weißen Baumwolle ausstattet.

Das Papier, welches man auf der Papiers

mühle aus einigen Pfunden diefer gezupften Paps

pelwolle verfertigte, war schmußigweiß oder grau,

welk, ohne die gewöhnliche Steifigkeit , voller Knos

ten, ungleich wegen der mitgestampften Saamens

gehäuse, aber im Anfühlen sanft, wie Seidenpas

pier , und man konnte darauf drucken und schreis

ben, weil es nicht durchschlug. Der Papiermas

cher verlangte zwanzig Pfund zu einem neuen Vers

$4

"

fuche,
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suche, um dieselbe durch eine Kalkbeize vorzubereis

ten ; doch es war bereits die Zeit zum Einsammeln

verstrichen.

Daher wurde eine Quantitat Pappelwolle

nach der Art der Schaafwolle gezupft, und mit

Fett eingeschmiert ; doch sie nahm kein Fett an,

und ballte sich zwischen den Fingern zu Klumpen,

und zerriß, als man sie zu spinnen anfing, ohne

einen Faden zu geben.

Also strich man sie, wie die Baumwolle, mit

Kartätschen, d. i . mit hakigen Drathkämmen ;

allein es wollte keine Blätterwolle entstehen , weil

die Haare der Pappelwolle gar zu kurz ſind , und

fie ballte sich zu Klumpen im Striche , und konnte

aus den Kammen nicht in Geſtalt der Blätter ges

bracht werden.

Nun vermischte man drey Theile der Papa

pelwolle mit Einem Theile der eigentlich so genann

ten Baumwolle ; man strich diese Mischung, und

es gelang war das Kartätschen besser , aber die

Blätter blieben ungleich, und waren also zum Spins

nen noch untauglich. Besser gerieth der Versuch

mit zwen Theilen Pappelwolle und Einem Theile

Baumwolle; aber die gestrichnen Blåtter enthielten

noch Knoten, woraus man lange und feste Fåden

fpann , welche aber wegen der mit eingesponnenen

Klumpe grob und knotig ausfielen. Dieses Ge

spinnste schien also zu groben Zeugen, Strümpfen

und Schnupftüchern hinlänglich zu seyn ; aber zu

den feinen Fåden und Zeugen fehlte es dem Fas

den an Festigkeit, Gleichartigkeit und Stärke. Ins

Deffen gab es doch ein Baumwollengewebe. Ein

Ecineweber lieferte aus einer Kette von Leinenfåden

.

und
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und aus dem Einschlage von diesem aus Pappel-

wolle und Baumwolle gemischten Garne eine baums

wollne Leinwand, welche vermuthen läßt, daß sich

dieſes Garn zu bunten Zeugen, Parchent und ders

gleichen gut anwenden läßt.

Von dieser gesponnenen und gemischten auss

ländischen und einheimischen Baumwolle gelang-

auch eine Haube, so man daraus strickte. Und

diese nicht übel gerathenen Versuche ermuntêrten den

Fleiß des Schäffers zu neuen Fortschritten, und

er versuchte die Materie, als Unterfutter zu Mannss

Heidern, zu sogenannten gesteppten Weiberrocken und

Bettdecken , anstatt der Seidenwatte, anzuwenden.

Seidenwatten scheinen , dem Nahmen nach, von

Seide gemacht zu seyn, aber sie bestehn bloß aus

Baumwolle. Man verfertigte also aus der ges

mischten und gekämmten Mischung eine gute Seis

denwatte, die bloß gelblichweiß war, anstatt daß

die gewöhnliche an sich weiß ist. Ungemischt würde

Pappelbaumwolle dazu nicht taugen, weil sie sich

nicht zu Blåttern streichen läßt. Als Kleiderfuts

terung pflegt man die Baumwolle vorher in Kalks

lauge zu beizen, damit sie nicht in der Wäsche

Waſchkleider gelb fårben möge, und diese Mischung

von Pappelbaumwolle und der griechischen Baums

wolle hatte eben den Fehler, welcher verschwand,

als, man sie vor dem Unternåhen in Kalkwasser

beizte, und nachher wieder rein wuſch und trocknete,

Mun kam man auch zu der Hutprobe; aber

unsre gemischte Wolle versagte; man vermengte alſo

Einen Theil dänischer Schaafwolle und Einen

Theil Hasenhaare damit ; die Mischung gab.unter

den Händer des Hutmachers ein kleines Prober

hütchen, an welchem die schwarze Farbe ungleich

Is
Vers
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vertheilt war, und die Festigkeit des Filzes zu feh,

len schien.

Endlich gab die gesponnene Pavpelbaumwolle

Dochte, welche inWachs und Talglichtern überaus

helle und sanft brannten , und an diesen Eigens

schaften alle Arten von Dochten zu übertreffen schieneft. -

Was die Versuche des Schaffers mit der

gemeinen und überall wachsenden Graswolle bes

trift, so hat diese Grasart, welche diese Grass

feide trägt, in den deutschen Kräuterbuchen, wegen

ihrer weißen, schönen und büschelweise dicht ben-

einander wachsenden Flockseide, den Nahmen des

Wollgrases, obgleich die schönen, glänzenden Fås

den ehe den Nahmen einer Seidenpflanze , als des

Wollgrases verdienen.

Diese Grasart wächst auf feuchten , mooßis

gen und fumpfigen Wiesen, sonderlich auf dergleis

chen Wiesen, die von Wäldern eingeschlossen sind,

oder doch daran angrenzen. Ihr Halm wird Els

nen Fuß hoch und trägt ein Paar Grasblätter.

Oben zerspaltet sich dieser Kelch zu einer Art von

Kelche oder Blumenscheide mit vier bis sechs Blus

menbüscheln , deren jeder seinen kurzen Stiel hat.

Diese Blumenbüschel karakterisiren dieſe Gras,

art vor allen ihres Gleichen ; sie biegen sich mit der

Seit niederwärts, wenn sie reifer werden, und bes

decken mit ihrer Seide den Saamen, als eine

lockre Windel. Der Herr von Haller, Michaeli

u. a. heißen diese: Wollengras, linagroftis, und beym

Linndus wird fie eriophorum genannt.

Diese ungemein zarte Grasseide schien dem-

Papiermacher ein gutes Seidenpapier zu geben ;X

er
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er verlangte aber fünf und zwanzig Pfund davon

zum Versuche auf Papier. Und im Spinnen zere

riſen die Spinnenflocken , und hinterließen keinen

Anschein von einiger Verbindung unter sich.

Um die Zeit des Stampfens abzukürzen, ließ

Schaffer die Baumwolle von der Schwarzpappel

mittelst eines Hackemeſſers klein schneiden, er über

gab fie hierauf der Stampfe, schöpfte sie nach

drey Stunden, ohne allen Zusak, und bekam die

schönsten Papierbogen, welche leicht von der Form

losgingen , und sich ohne zu zerreißen aufhängen,

leimen, preſſen und ohne Schwierigkeit glåtten lies

Ben. Ueberhaupt fehlte diesem Pappelpapiere nichts

an der Vollkommenheit, als die Weiße. Die Kno

ten in dem Zeuge verbessert ein fortgesettes Stams

pfen und das Umrühren vor dem Schöpfen, Ulebris

gens giebt schon Ein Fuß langer Zweig über ein

halbes Pfund Baumwolle.

Die Einsammlung der Pappelbaumwolle ges

schieht, wenn man die noch grünen Saamenbüschel,

wenn die Saamenkapseln im Begriffe stehen , aufs

zuspringen , von den Bäumen mit der Hand abs

nimmt, und sie auf dem Tische in die Sonne

stellt, da die Knospen von selbst aufſpringen, und

die Seide schwellend herausdringt, welche man mit

den Händen bequem abnimmt, und man wundert

fich, daß die ersten Kapseln gleichsam neue Seide

schwigen, wenn man den Vorrath abgelesen hat.

Von der Seidenpflanze, afclepias fyriaca, hat

man schon längst in Frankreich sehr feine, glåns

zende Hüte verfertigt, und 1757 Flanell und Fels

bel gewebt. Hecker machte zu Berlin mit der

Lorbeerweide und Schaafwollenmischung , welche,

boch
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doch mit einiger Mühe zu Filz gemacht wurde,

Proben aufHüte, und so mischte man aus Schaafs

wolle und Flachsgras (linagroftis) brauchbaren

Hutfili.

Außer vielen andern einzelnen Personen, wels

the mit der hiesigen Baumwolle , der Pappel und

der Weide Versuche angestellt haben, werde ich

hier die Bemühungen des Herzers erwähnen,

welche derselbe seit 1785 angefangen. Er suchte,

die Pappelwolle einzuſammeln, und so vollkommen,

als möglich zu reinigen ; er versandte die wohlge

rathnen Proben an die Pfalzbayerſchen Städte, nach

Sachsen, in die Schweiz, nach Nürnberg, Mainz,

Erfurt, und sogar nach Paris , und er trieb die

Sache mit dem wärmsten Patrioteneifer. Durch

diese Einladung für die Industrie ward das deuts

sche Phlegma von seinem Gefrierungspunkte hins

aufgerückt ; man gåhnte, und sammelte und fåmmte

die Pappelwolle mit einem Zusaße von griechischer

Baumwolle, und man machte daraus Watten, das

mit man Bettdecken durchnähte. Zu Mannheim

gab der Hoffastronom Fischer eine bequeme Ma

schine dem industridsen Herzer an, die Pappel

wolle hinlänglich zu reinigen ; und die Städte und

Dorfschaften aus der Nachbarschaft fandten ihm

ihre Landbaumwolle zu reinigen ein,

1

Auf die Unhäufung von einigen Zentnern fol

cher gereinigten deutschen Baumwolle ermunterte

der Hof den Unternehmer durch Unterstützungen.

zu einer vollſtändigen Maſchine. Man vertheilte

diese Arbeiten unter die Zucht und Arbeitshäuser,

man verfertigte mit dem Viertel , Zuſaße von aus,

ländischer Baumwolle dauerhaftes Garn zum Stris

cken und Zeugweben , und Herzer machte Müns

chen
1
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chen zum Mittelpunkte ſeiner Unſtalt. Ein geschicks

ter Hurmacher zu Erding in Bayern verfertigte von

Zwen Drittheil Hasenhaaren und einen Drittheil

Pappelwolle kastorartige Hüte, die man in München

nachmachte, indessen daß Herzer Jedermann zur

Einsammlung dieser Baumwolle einlud, und für das

rohe Pfund bis zehn Kreuzer, und für das von seis

nen Hülsen gèreinigte Pfund bis achtzehn Kreuzer

bot. Er feßte sogar Preise auf ein dauerhaftes

Garn, und die Erfindung, die Schnellkraft dieser

Spinnmaterie durch das Rösten zu verbessern, aus.

Man sette indessen die Hutversuche so weit fort,

daß sogar der Kurfürst von der Pfalz, der Erfin

dung zu Ehren, einen von Pappelbaumwolle verfers

tigten Hut trug, und es bezeugte ein Hofkammers

rath, einen solchen Hut sieben Monathe lang ohne

Abgang gebraucht zu haben.

Aus dem Inhalte der Herzerschen Bittschrift an

den Kurfürsten vom September 1786 erhellt, daß

eine Pappel 40 bis 50 Pfund Baumwolle liefere,

daß das gereinigte Pfund gegen 30, das rohe gegen

18 Kreuzer zu stehen komme, daß man daraus Hüte

mache, die den Kastorhüten an Güte und Dauer

gleich kommen, an leichtigkeit solche aber übertreffen ;

daß man daraus Watte zum Kleiderfutter maches

so leichter, als die gewöhnlichen sind, daß man das

mit Kleidungen durchnähe, Gespinnste und Stricke

reyen ohne Zusaß, wie auch Strickereyen und Zeuge

mit Einem Drittheil Zusah zu Parchent, Bettausfül

lungen, feines Papier zum Drucken und Schreiben

liefere u. f. w. Man ertheilte ihm die ausschließende

Sammlungsfrenheit, nebst einem Geschenke.

+
Endlich gelang auch die Kunst, diese Hüte

schwarz zu fårben , und es machten einige Hutmacher

in



142 Fortgesette Magie.

}

1

in Bayern aus drey Loth reiner Pappelwolle und

neur Loth Hasenhaaren saubere, haltbare und volls

kommen schwarze Kastorhüte, dergleichen einen

Schäffer selbst fünf Monathe lang in Staub und

Regen, ohne fehlerhaft geworden zu seyn, gebrauchte.

Friedrich II., König von Preussen , hatte bereits

vor einiger Zeit dem Hutfabrikanten, Niemayer zu

Breslau für diese nüßliche Unternehmung tausend

Thaler und das Monopol ertheilt.

Auf einer andern Seite dringt das Interesse der

Landókonomie darauf, dieſe Baumwolle der Pappeln

und Weiden aus dem Grunde wegzuschaffen, weil

Wind und Regen die nassen Gegenden mit diesemMar

nufakturstoffe bedecken , dem Menschen und Vieh

den Athem verderben , und ein schädliches Gewebe

von Flocken auf dem Futtergrase ausbreiten. Dies

ser schädliche Umstand, und der Korbflechter scheinen

ben Weiden das Urtheil, geköpft zu werden, ges

sprochen zu haben, da Eine ansehnliche Weide in

naſſem Boden von zehn bis funfzig Pfund unreine

Weidenbaumwolle trägt, wenn man die Hülsen, zur

Zeit der Reife noch geschlossen abnimmt, ohne sie

dem Winde und Regen preis zu geben.

Der täglich höher steigende Preis der Hafen

haare, der ausländischen Baumwolle, sonderlich der

Biberhaare, und Schaafwolle, scheint durch die

Damenhüte veranlaßt zu werden.

Zum Einsammeln im May oder Junius , um

diese kleinenWeintrauben, welche gelb find, wenn ſie

reifen, bequem von den Bäumen abzunehmen, bes

dient man sich einer langen , am Ende gespaltnen

Stange. Man schüttet diese Kätzchen auf dem

Dachboden ausgebreitet aus, und hier springt die.

an
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an Größe der Weinbeere ähnliche Nuß in zwen

Hälften auf, indem sich die Baumwolle , hervors

drångt. Diese wehet man mit einem Flederwisch,

als den leichten Flockentheil, in einen leergelassenen

Winkel des Bodens, um ihn dadurch von den

Hülsen, Stångeln und Saamenkörnern abzuson .

dern. Nach den gemachten Versuchen haben zwey

Männer mehrmals gegen zwanzig Pfund reiner

Baumwolle in Einem Tage eingesammelt, indem

mancher Baum, nach Beschaffenheit der guten

Witterung und des Bodens, gegen funfzig Pfund

unreine Baumwolle trågt.

Herzer legte dem Landesfürsten einen Bor

rath von gereinigter , zu jedem Gebrauche appre

tirten Baumwolle, das Pfund zu zweŋ und dreys

Big Kreuzern vor, nebst Einem Hute von acht

Loth Hasenhaaren und vier loth Pappelwolle, ders

gleichen aus andern: Städten , Gespinnste mit Ei

nem Achttheil bis die Hälfte Zusah, Bettdecken,

Muffe mit Eiderdunen und Pappelwolle , Seidens

watten, von Hülſen und Körnern gestampftes, uns

reines Papier, feste Pappen von den Hülfen und

Stängeln der Pappel und Weidenwolle mit der

Hälfte lumpen, braungefärbte Handschuhe, halb

von griechischer, halb von innländischer Baumwolle,

dergleichen Strümpfe, Gewebeproben , Dochte halb

aus Pappelwolle , runde Hüte von zwen Theilen

Hafenhaaren, Einem Theile Eiderdunen und Eis

nem Theile Pappelwolle ; dergleichen halb von Mooßs

kolben, halb von Hasenhaaren. Außerdem dienen

die Saamenkörner der Pappel zum Delpreſſen.//

Hieraus erhellet die Möglichkeit, innländische

Baumwolle zu einem Manufakturstoffe zu machen,

wenn die Regierungen mit Hand anlegen.

Unter
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Unter die übrigen deutschen Gewächse, welche

anstatt der ausländischen Baumwolle gebraucht

werden können, gehört das Flachsgras ( linagro-

ftis) ; die Mooßkolbe (typha) ; die Weiden-

pflanze (epilobium) und die Seidenpflanze (aſcle-

pias fyriaca , welche den deutschen Winter im freyen

Felde aushält und eine rundliche , starke Saamens

Fapsel hat , welche sich im Reifwerden an der eis

nen Seite öffnet, um ihre mit feinem, weißen Seis

benhaare bedeckten Saamenkörner auszustreuen.

Man hat diese Flockenfeide in Berlin unter Wolle

und Haare gemischt , und zu Zeugen, Müßen und

Strümpfen angewandt.

Ein Mittel, die Stärke der Elektricität durch

Einschränkung des elektrischen Dunstkrei-

ses beyſammen zu halten.

Die Erscheinung, daß eine freye Verstärkungs,

flasche schon für sich bloß durch den Einfluß des

elektrischen Dunstkreises geladen wird, wenn man

die elektrische Maschine in Bewegung seht, brachte

den Franziskaner Schmiedel auf das Mittel, die

Elektricitat zu concentriren. Bisher begnügte man

sich, die Ausströmungen durch Abschaffung aller

Spiken, scharfer Ecken und rauher Oberflächen an

dem leiter anzuhalten ; man verstopfte die Rihen

des Strohmbehälters , und ließ die Schleuse selbst

in voller Freyheit, sich ringsumher zu ergießen.

Dadurch entstanden schwache Maschinen, und folg

lich verdrießliche und nur kleine Versuche.

Er überzog den ganzen Leiter , welcher in der

Serstärkun he zu stehen pflegt, mit einer

Maſſe
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Masse von Einem Theile des gemeinen Harzes

und dem vierten Theile Wachses. Dieser Leiter

war eine zwey Fuß lange und zwey Zoll dicke Röhre

von Eisenblech. Diese Röhre wurde in der Mitte

von einer andern Einen Fuß langen, aber eben so

dicken Röhre durchkreuzt, davon ein Theil in den

Hals einer zum Verstärkungsgefäße gewählten Flas

s̀che versenkt war, um diesen Leiter zugleich zu ber

festigen. Der andre Theil stand aufrecht, und ens

digte sich in eine sechs Zoll große Kugel, wie das

Ende der zwenschuhigen Röhre eben eine solche Kus

gel oder Knopf hatte. An dem Ende der andern

waren zwen Glasröhren angebracht, durch welche

einige Metallfåden gezogen waren , so auf das Reis

bezeug herabliefen , und sich daselbst in Gestalt eis

nes Pinsels ausbreiteten, um den elektrischen

Strohm vom Reibezeuge aufzunehmen.

Die zu diesem Versuche bestimmte Verstårs

kungsflasche bestand aus einer Einen Fuß hohen,

dem kleinern Durchmesser nach achtzölligen, wals

senförmigen Flasche von Kreidenglase , mit einem

vierzólligen Halfe , in welchem der Leiter , vermits

telst der erwähnten isolirenden Maffe , befestigt war.

Die äußerliche Belegung dieser Flasche war

mit Zinnblättern gemacht, so, daß der Hals und

in allem sechs Zoll von der Flaschenwölbung nackt

blieben, die innere Belegung war dieselbe, und

man füllte die Flasche mit Hammerschlag aus der

Schmiede und der Hälfte Glockenspeise an. Die

Blechröhre in der Flasche war mit der oben ges

nannten Harzwachsmasse überzogen ; bloß in der

Mitte der Kugel, so sich an der längren Röhre

befand, blieb das Blech ohne Harz, um an dies

ser Stelle die Flasche , wenn der Verſuch gelingen

follte, vermittelst des Ausladers zu entladen.

Hallens fortges. Magie. 2. Th. K Das

1



146 Fortgesett
e
Magie.

Das Reibezeug bestand in diesem Versuche aus

einer Walze Kreideglases, von sechs Zoll nach dem

kleinen und zwölfZoll nach dem größern Durchmess

fer. Man konnte aber von der Oberfläche dieser

Walze, welche sich der lange nach in eine Wölbung

und inzwen Zapfen verlor , um den durch das Reis

ben entstehenden elektrischen Strohm von der mess

singnen Einfassung zu entfernen , bloß vier Zoll Feld

zum Reiben, mittelst des vierzölligen Küffens , bes

nußen. Ein verhältnißmäßig sehr kleines Reibefeld,

gegen die Stärke der dadurch eingeſchloſſenen Eleks

tricitát!

Der Erfolg entsprach nicht nur der Hoffnung,

den elektrischen Dynstkreis durch dieses Mittel beys

sammen zu halten , sondern er übertrafsogar die Ers

wartungen nach der Theorie der Elektricitåtslehre,

ungeachtet diese Anstalt den ersten Tag , da sie fertig

ward, nicht das mindeste Zeichen von einer Elektris

citát von sich geben wollte. Der Harzbezug, der

Athem und die Ausdünstung der Person, welche eleks

trische Geräthschaften zusammenseßt , pflegt Zeit zum

Trocknen, und einige llebung mit der Maschine und

ihrer Verbindung zu erfordern , ehe alle Theile ihr

Recht bekommen. So belohnte auch hier der zweyte

Tag den ersten.

Nachdem das zu diesem Versuche gebrauchte

Reibezeug drey, oder viermal umgeschlagen war (was

der Pater durch das Umschlagen versteht, begreife

ich nicht) so erschien den andern Tag frühe im Fins

stern an der Flasche, da , wo der beharzte Leiter im

Flaschenhalse befestigt war , eine elektrische Ausströhs

mung, die sich vom außern Rande des Halses über

die Wöibung der nackten Flasche ergoß, da doch

nach derTheorie bekannt ist, daß, wenn der elektrische

Strohm
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Strohm aus der innern Belegung der Flasche auf

ihre äußere, belegte Oberfläche überspringt, oder auch

umgekehrt einen Ausfluß durch die Folienschleuse an

trist, daß, sage ich , alsdann die Ladung der elastis

schen Materie von einer Seite der Flasche nach der

andern mit Knall und Erschütterung herüberdonnert.

Und dennoch geschah dieſes nicht, obgleich der elektris

sche Dunstkreis mehr eingeschränkt, und also mehr

angehäuft war ; und man konnte ſchließen, je genauer

die Einschränkung ist, desto gewisser wird der Uebers

fprung und die Hoffnung durch die Absicht selbst vers

eitelt. So wurde die Spihe an einer geladnen Flas

fche in die Spiße einer andern ungeladenen Flasche,

die etwa drey Zoll weit davon absteht, herüberwirs

ken , und so würden beyde Flaschen , nach dem Ges

ſeße des Gleichgewichts der flüßigen Körper, gleich

stark geladen werden.

Als erwähnter Franziskaner den Auslader, um

zu wissen, ob sich einige Elektricitåt verhalten habe,

in einigem Abstande vom Tische erhob, um ihn an

der nackten Stelle der Leiterfugel zum Ausladen ans

zubringen, so flog ein gewaltiger , ungemein verstärk-

ter, elektrischer Strohm von schlangenförmiger Fis

gur nicht aus der nächsten Kügel, sondern aus dem

Orte, wo der harzige , d. i. isolirte, Leiter im Halse

der Flasche befestigt war, der Ausladerkugel schlas

gend entgegen. Der Knall war so lebhaft, daß man

die ganze Zerstöhrung des Upparats mit Recht bes

fürchten mußte. Und doch befand sich alles noch in

dem alten Zustande, und ganz.

Das Sonderbare ben der Sache war dieses,

daß der durchbrechende Strohm nicht den kürzesten

Weg aus der Kugel der langen Blechröhre , sondern

aus der Stelle erwählte, wo der isolirte Leiter in

K 2 Der
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der Flasche ruhte. Diesen Ausweg nahm der

Strohm auch nachgehends ben jedesmaliger Auss

labung, man mochte diese Ausladung noch so sehr

aus andern Stellen des leiters hervorlocken wollen.

Der schlangenförmige Strahl, welcher aus

dem Flaschenhalse in einem so weiten Abstande hers

vorschoß, war auch durch seine schlängelnde Figur

merkwürdig, da sonst auch ben Batterien die Flams

me zwischen dem positiven und negativen Leiter fus

gelförmig zu seyn pflegt.

Der Verfasser der Schrift zweifelt, ob man

jemals , auch mit der größten Elektrifirmaschine,

einen dergleichen Schlag hervorgebracht habe, und

er konnte mit einem Glascylinder , dessen kleiner

Durchmesser dreyzehn Zoll, der größte aber acht

und zwanzig Zoll hatte, und sich auf einem Pol

fter von zwey und zwanzig Zoll rieb , nebst einer

Flasche von achtzehn Zoll, die eine Kugelform hatte,

nur einen unbedeutenden Knall, in Vergleichung

'mit dem erwähnten bey einer so
kleinen Geräth

schaft, hervorbringen. Selbst eine Zusammenseßung

von fünf Glasscheiben , die vierzehnzöllig waren,

mit zwanzig Polstern, und einer Batterie leistete

dieses nicht, da der Schlangenstrohm des obigen

Leiters in einer Entfernung von zwölf bis funfzehn

Zoll dem Auslader entgegenflog.

Nach diesem Versuche ging man weiter ; man

Aberzog, anstatt der Harzmasse den Flaschenleiter,

sowohl Röhren als Kugeln, mit Kreidenglase, wor

an man die Fugen und Deffnungen mit Siegels

wachs verküttete , so in Weingeist aufgelöset war,

und man erwartete von dieser bessern Isolirung

auch eine noch stärkere Wirkung. Doch die auf

bers
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verschiedne Art und mehrmals wiederhohlten Bemüs

hungen waren fruchtlos , und die Flasche gab gar

Fein Zeichen von Elektricitát an. Da man die

Geräthschaft zerlegte, fand man unter der Glas

decke alles feucht und voll Wasserdünste.

Etwas Aehnliches mit diesem Versuche findet

man in dem physischen Journale des Roziers vom

Jahre 1775. Erst die öftere Wiederhohlung des

Versuchs kann entscheiden , in wiefern der Harzs

überzug an dem leiter in Verbindung mit der

Menge des Flaschengefüllsels, so aus Hammerschlag

bestand, diese Erscheinung hervorgebracht hat. Uebers

haupt ist der Vortrag des Paters noch sehr klo.

sterlich, und wenn sein Vorschlag angeht, so wird

man die Elektricität künftig , anstatt der aufgehobe.

nen Klöster , desto genauer einkerkern , da man

ohnedies zu vermuthen Grund hat, daß diese Non

ne mit dem Pater Feuer im geheimen Umgange lebt.

Verschiedne Methoden, die angesteckte und

eingesperrte Stubenluft zu reinigen.

Figur IV. V.

1

Die ansteckenden Fieber im Gefängnisse zu

Maidstone in England , während des Winters

von 1784, feßten die Aufseher des Gefängnisses,

und zugleich die Einwohner der Stadt und ganzen

Grafschaft, in Bewegung. Diese Kerkerfieber wurs

den im Jänner und Februar so ansteckend und

bösartig , daß Wundärzte und Aufseher es zu

besuchen, kaum wagen durften, ungeachtet es an

einem luftigen Plaße liegt und nicht ganz unbe

quem angelegt ist. Aber vielleicht haben die meis

£ 3 frem
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ften Gefängnise in Eurepa das nämliche .Schicks

fal, und mit der Zeit, besonders in großen und

volfreichen Städten , auch eben so gefährliche Ans

steckungen zu befürchten , als die meisten Gefäng

nisse der Engländer.

Wenn man bedenkt, daß oft Unschuldige oder

Schuldner von kleinen Geldsummen, Gefangne aus

Rache und Verfolgung , oder wegen geringer übel,

gegründeter Verbrechen, oder Eingeferferte , eben

aufdem Punkte stehen , durch das Endurtheil frey-

gesprochen zu werden , und durch Hunger, Unreins

lichkeit undBerzweiflung entnervet, durch eine ehrens

volle Ankündigung der Freysprechung ihres Verhafs

tes entledigt werden sollen, da die Kerkerpeft bereits

ihr Geblüt angezündet hat und diese Gerippe nächs

stens im Schooße der Ihrigen verscheiden , so müßte .

man die heilige Justiz wenigstens in dieſen Fållen für

eine landsmannin der Menschenfresser, und eine bes

vollmächtigte Mörderin der Armen halten. Mit

der Eventualexekution den Unfang eines Verhörs zu

machen, wegen eines unehlichen Kindes oder einer

Piute Weißbier, nennt ein Englischer Schriftsteller

himmelschreyende Rechtspflege.

Man errichtete in England bey Gelegenheit des

lehten amerikanischen Krieges ein Regiment von fie

benhundert Mann zur Einschiffung nach Westindien,

dazu man viele Gefangne nahm , die das Regiment

mit dem Kerkerficber dergestalt ansteckten , daß nur

vierzig- Mann von dem ganzen Regimente den bes

stimmten Hafen erreichten. Lind behauptet in seis

die Seeleute, daß die Englischen

Gefängnisse die Pestquelle unter ihren Flotten und

bey den Armeen sind. Die erste Flotte, welche im

lehten amerikanischen Kriege nach Westindien sees

nem Werke über"

gelte,
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gelte, verlor auf der Seereise zweytausend Mann.

Auf dem so genannten schwarzen Gerichtstage, den

man 1577 zu Oxford hielt, starben alle Anwesende,

der Richter, der Sheriff und gegen dreyhundert an

dre Personen, in acht und vierzig Stunden. So

war 1750 eine Gerichtssitzung, ben welcher alle Un

wesende den heftigsten Gestank einathmen mußten,

und viele davon starben innerhalb Einer Woche nach

der Session an bösartigen Fiebern, und selbst der

Lordmayor, die beyden Richter, der Aldermann, vers

schiedne Geschworne, der Untersheriff, und gegen

vierzig Personen. Nach George Paul und Ho-

wards Berechnung verlieren in England viel mehs

rere Personen durch das Kerkerfieber ihr leben , als

durch dieHinrichtungen ſelbſt ; und in Glocester istdas

nenere Verhältniß , drey am Kerkerfieber Verstorbne

gegen Einen Hingerichteten , zuverlässig bestimmt.

معنلا

Von diesem Fieber werden, außer den Mitges

fangnen, auch alle angesteckt, welche ihre kranke

Freunde im Kerker Besuchen, und diese tragen das

eingeathmete Gift in die Häuſer der Stadt herum, fo

wie die in Freyheit gefeßten, und die Udvokaten. Und

dennoch befiehlt das Engliſche Gesetz den Nichtern,

Ucht zu geben, daß die Wände wenigstens einmal

im Jahre gesäubert und gewaschen, und die Kerkers

zellen durch Handventilators und andre Mittel tågs

lich mit frischer Luft versehen, kalte und warme Bas

der gebraucht werden, und daß sich ein jeder Gefangs

ner, ehe er ausgeht, waschen möge u. f. w .

die Richter scheuen sich, ihr Leben bey der Untersus

chung Preis zu geben , besonders da mit jeder Epoche

des lurus dreymal mehr Schuldner und viermal mehr

Diebe entstehen. Die gewöhnliche Folge von der

Einschließung so vieler Verzweifelnden sind das Kers

kerfieber und die Blattern.

$ 4

Allein

Das
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Das Hauptaugenmerk bey dieser Sache kömmt

auf das Mittel an, die faule, ansteckende Mens

schenluft aus einem Orte fortzuſchaffen , und jeders

zeit frische tuft einzuführen. Die eigentliche Bes

schaffenheit dieses srecifischen Menschengiftes läßt

sich bloß aus den Berichten von Hospitälern und

Gefängnissen, und nach den neuern Entdeckungen

des Priestleys errathen. Ohne Zweifel trägt dazu

die lage, der Keller, die Jahreszeit, Witterung,

und die beſondre Leibesbeſchaffenheit und Lebensart

eines Eingesperrten ſehr viel mit ben.

Die Erfahrung lehrt es , daß sich die Virus

lenz der Kerkerseuche mehr durch Kleidungsstücke

und Betten, als selbst durch angesteckte Perſonen

in gesunde Derter hin verpflanzt , und die Symp.

tomen der Peſt und des Kerkerfiebers ſind einander

völlig ähnlich. Gemeiniglich sind die Gefangnen

junge, herzhafte Wagehálse, von einer freyen , zú

gellofen Lebensart, gewöhnt an erträgliche Wohs

nungen, an ſtarkes Getränke, Luſtbarkeiten, heftige

Leibesbewegungen, Spaziergänge, Leidenschaften;

diese schmiedet man mit einmal in Fesseln, ohne

Bett und Stroh und Luft und Zerſtreuung , ohne

alle Thätigkeit, in ihren eignen faulen Geruch vers

graben ; das aufbrausende Gemüth der Engländer

und ihren Hang zur Milzfucht und zum Selbsts

morde nicht zu vergessen. Der Winter ist daher die

Zeit, wo die Faulfieber in den Englischen Gefäng

niſſen ſtärker wüthen , als im Sommer, wegen der

wenigen Stürme und der dicken Inselluft.

Nach dem Priestley, und beſonders nach In-

g̀enhouß Versuchen, weiß man, obgleich aus Pflans

zen und Bäumen aller Urt Dünfte exhaliren , und

in die Atmosphäre auffteigen , wodurch die Luft,

vore
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vernämlich zur Nachtzeit , faul wird , daß eben

diese Bäume dennoch das Vermögen befißen, die

Luft am Tage, sonderlich wenn die Sonne scheint,

dadurch zu reinigen , daß sie die in der luft schwim

menden schädlichen Stoffe einsaugen. Solchergestalt

haben alle Begetabilien die Anweisung von der Na

tur, eine vier bis fünfmal reinere Luft, als unfre

gewöhnliche Luft, auszuhauchen, bey welcher man

vier bis fünfmal längere Zeit bequem Uthem holen

Fann , als ben der gewöhnlichen atmosphärischen.

Dieses gilt aber bloß von hellen Tagen oder vom

Sonnenscheine.

Diese durch die Pflanzenblätter erzeugte luft

ist spezifisch schwerer, als die gemeine, fie fenkt sich

von den Bäumen auf die Erde nieder, da hingegen

die mehresten Arten der faulen Lungenluft von

Menschen, Thieren, Sümpfen u. d. leichter ist, als

die gemeine Luft , in die Höhe steigt, und von den

Luftröhren der Pflanzen, in unserm Nahmen, wies

der verschluckt wird. So verbessern die Pflanzen,

als unsre wahren Aerzte, für uns die faulen thieris

schen Ausdünstungen, fie verdauen unsern Athem,

wachsen davon und geben uns dafür, als die besten

Scheidekünstler, eine von allem Brennbaren ges

schiedne, reine luft wieder.

Wo man die Gefangnen anhålt, für gewiſſe

Manufakturen zu arbeiten , indem man ihnen einen

Theil vom Verdienste zufließen läßt, da wird die

Seele durch die Begierde, etwas zu verdienen, auf

die Arbeit geheftet, und der Körper weniger , als

durch schwere Arbeit, entnervt ; bey Gramm wird

der stärkste Körper schwach und reizbar , oder deſto

empfänglicher gegen die Ansteckung, in deren Kreise,

er beständig leben muß. Und zu dieſen moralis

K5 ſchen
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schen und physischen Giften denke man sich den

Engländer mit dem trohenden Begriffe von Freys

heit in der Brust, noch hinzu. Dieser in andern

festen ländern Europens unbekannte Stolz verurs

facht im Grame und der Verzweiflung eine gewisse

Temperatur , welche die Absonderung der Gefangs

nen von einander noch mehr mildert. Außerdem

überladen gedachte Infulaner mit einer Menge

gleich großer Troßer, sie effen viel und schwachges

bratenes Fleisch , trinken starke Biere, heftige

Branntweine, rauchen den stärksten Tabak, und

davon entsteht in der Mast guter Tage eine Neis

gung zum Skorbute, und der Stoff zur Bluts

fäulniß, ohne daß der steife Blick auf die vorges

legte Arbeit den Gram auf einige Zeit entfernen

follte. Monro bemerkt, daß er von allen anges

wandten Arzneyen keine gewünschte Wirkung ers

zwingen fönne, wenn der Kranke immer einer und

eben derselben Luftmasse, d. i. einer angesteckten

Luft, ausgeseht sen. Kommen nun zu der unreis

nen Luft und den lokalumständen noch Fehler in

der Diät, schlechtes, angefaultes Fleischessen, schwes

res, ungebacknes Brodt, alte Butter , schaaliges

Bier, unreines Wasser, schlechte, ungesunde Speis

fen, Unreinlichkeit in der Wäsche, einerley und ims

mer dasselbe Kleid , dasselbe Bette, so die Nachs

kommen von ihren Vorfahren erben , Unterlaſſung

des Waschens des Leibes und der Kleider, so ents

wickeln diese Uebel den Keim desto früher.

Der Mensch sey gesund oder krank, so haus

chen wir beständig mit dem Uthem fire Luft durch

die lunge aus. Durch diesen beständigen und uns

sichtbaren Lungenauswurf stößt die Natur die durch

das warme Blut erschleffte und mit Brennstoffen

befleckte . luft wieder von sich weg. Diese fire tuns

gens

J
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genluft hat sich von dem Blute losgerieben , als

ein Schaum der See ; sie wird leicht durch Ums

schütteln vom Waſſer und unendlich leichter von

Kalkwasser verschluckt. Man fülle an einer gebog

nen Glasröhre den abhängenden Arm mit Kalks.

wasser, man laffe durch den andern Arni dep

Athem in die Röhre, so schlägt sich der Kalk im

Waffer, wie von jeder andern firen Luft , nieder.

Reine, fire Luft ist schwerer , als die gemeine;

folglich ist im Athem ein Theil brennbarer Luft mit

vermischt , der sie leichter macht, daher sie in den

Stuben an die Decke hinaufsteigt. So kam ein

Maurer um, als derselbe ein Loch an der Decke aus,

besserte, durch welches ein Gefangner entwischt war.

Nach den neuern Erfahrungen des Alstons

weiß man, daß Ein Pfund ungelöschter Kalk hin

reicht, fünf und siebenzig Gallonen (Eine Gallone

macht acht Yfund) oder sechshundert Pinten sehr

gutes und zum Gebrauche dienliches Kalkwasser zu

liefern. Dabey ist es gleichgültig , ob das zu gel

brauchende Wasser kalt oder heiß ist , ob es auf

Ein oder Mehrmale aufgegossen wird , und ob

das Wasser auf den Kalk, oder der Kalk auf das

Wasser geschüttet wird. Alston goß zu seinem

eignen Gebrauche ungefähr acht Pfund kochendes

Wasser auf Ein Pfund lebendigen Kalkstein in ei

nem irrdnen glaſirten Gefäße. Er trank gegen an,

derthalb Pinten täglich von diesem Kalkwasser fast

Sechszehn Monathe lang , und füllte, wenn es nôs

thig war, das Gefäß wieder mit frischem, falten

oder warmen Wasser, und er bemerkt , daß der

Kalk nach zwey Jahren und zweyen Monathen

nicht unfräftiger , noch das Wasser schwächer ges

worden war. Indessen ist frischer Kalk ohne Zweis

fel doch kräftiger, als welcher lange an der Luft

geler



156 Fortgesette Mazie.

gelegen hat, und durch das Einsaugen der Luftsäure

mit der Zeit zu einem Mittelſalze , folglich seinem

ursprünglichen Wesen immer ähnlicher wird, und

zwar wenigstens auf seiner Oberfläche.

Das Kalkwasser dringt, nach den Versuchen

des Alstons und Macbrides, tief in die mehre,

ſten Substanzen ein, und es verschluckt die fire Luft,

welche es darin antrist. Folglich muß es von gro

Hem Nuhen seyn, wenn die Wände und Fußboden

der angesteckten Zimmer damit gescheuert werden,

um das Vehikel der Ansteckung zu zerstören , wels

thes sich nach der Erfahrung von den Gefängniſſen

nicht weiter ausbreitet , als die Gränze oder das Ger

måuer der faulen luft geht.

Howard schlägt das Räuchern mit Schwefel

auf angesteckten Schiffen für den ganzen Tag bey

verschlossenen Thüren vor ; des Abends öffne man die

Räume wieder, und man müsse das Inwendige mit

warmen Weinessig waschen. Dieses soll man viers

zehn Tage lang wiederhohlen , und dazwischen die

Bettdecken täglich lüften und öfters waschen laſſen.

In starker Ansteckung werden die Kajůten mit Kalk

gewaschen, und man verbrenne alle angesteckte tum

pen; alle Kleider werden wöchentlich zweimal mit

Schwefel und Steinkohlen ausgeräuchert, oder wenn

dieses die Kleider zernagt, mit Tabaksblättern. Das

öftere Waschen und Raden der Mannſchaft iſt , wes

gen des fetten Hautschmußes , eben so nothwendig,

als der Kleiderwechsel , und die Reinlichkeit im Gan

jen genommen.

Schon das Feuer , welches die luft verdünnt,

d. i. auseinander treibt , zwingt eine verschlossene

Luft durch die kleinsten Deffnungen auszustrómen,

*

1

indes
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indeffen, daß zugleich neue frische Luft dadurch

in den Ort hineindringt. Diese Methode ist aber

nur für Schiffe und Hospitåler anwendbar ; in Ges

fängnissen hingegen ist die sicherste Einschließung

der Hauptendzweck, und Inftöffnungen würden eft

zum Entfliehen Anlaß geben. Aber giebt es nicht

meilenlange Wasserleitungen unter der Erde, warum

sollte man nicht oben an den Ecken der Stuben,

decken Züge in der Mauer anbringen können ?

Man nahm in dem Gefängnisse zu Maidstone

während des Jänners und Hornungs das gewöhns

liche Räuchern mit Weinessig und Schießpulver vor,

da die Ansteckung heftig war , und in einer gewiſſen

Zeit zwischen funfzig und sechzig Personen am Kers

Ferfieber Frank lagen; doch ohne erwünschten Ers

folg, bis man vom Kalkwasser Gebrauch zu machen

anfing , und mit dem Räuchern und Entzünden dès

Schießpulvers fortfuhr. Die Kommiſſion_verſah

die Gefangnen mit neuen Kleidungen und Betten,

und was die Wäsche mit lauge nicht verdiente, ward

außer der Stadt verbrannt.

Day beschreibt in seiner Schrift : Gedanken

über die verschiednen Methoden, ansteckende und eins

geschlossene Luft in Gefängnissen zu reinigen , Altens

burg 1788 in flein 8. , diejenige Maschine, welche

man nach seiner Angabe im Gefängnisse zu Maid.

stone gebrauchte.

1Man sehe auf der Ersten Kupfertafel Sigur

4. Durchdiese Maschine wird das Kalkwasser oder

jede andre Flüßigkeit von der Höhe bis zum Fußbo.

den der Kerker in Gestalt eines Regens herabzufal,

-len genöthigt, um die faule luft, die in der Höhe am

meiſten angehäuft ist, so zu sagen , unmittelbar und

von Stelle zu Stelle zu waschen.

gr
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In gedachter Figur ist A der Kaften , worin

sich das Kalkwasser oder der mit antiseptiſchen Kräu-

tern angeschwängerte Weinessig befindet. B ist die

Pumpe, C der Pumpenstock, D. der Hebel, E die

stehende Röhre, wodurch die Flüßigkeit in E , als

den Behälter, getrieben wird , und welcher wie

ein Sieb durchlöchert ist, damit die Flüßigkeit als

ein Regen G wieder in das Becken A herabfals

len möge.

Diese Maschine seßte man in den verschiednen

Näumen des Kerkers in Bewegung , indem ein

Mann beŋ jedem Bette, wo die Maschine nicht

wirken konnte, die tuft mit einem großen Fächer

gegen die Regenpumpe zu trieb, um der schon ges

reinigten Plaß zu machen. Dieses geschahe tags

lich, wie auch im Hoſpitale, weil sich die Maſchis

ne auseinander nehmen läßt.

Es schien der öftere Regen von diesem Springs

brunnen den Gefangnen ſo erfrischend zu seyn, daß

sich Jeder zum Geschäfte des Pumpens herans

drångte, um die gewaschne luft bey ihrer Ents

wickelung einzuathmen, und alle erklärten sich, wenn

sie in den géreinigten Raum eintraten , eine Ems

pfindung davon zu verspüren, welche derjenigen åhns

lich sen, wenn die schwüle tuft an einem heißen

Sommertage durch einen plöslichen Regen abgekühlt

werde. Die Lüftung geschah zu der Zeit, wenn

die Gefangnen auf dem Hofe waren ; außerdem

wurde Weinessig abgedampft oder Kalk gelöscht,

und nachher frische Luft zugelaſſen.

Man fand, daß diese Methode dem Endzwecke,

die Stubenluft zu reinigen und abzukühlen , weit

beſſer entſprach, als wenn man die Stube mit einer

großen
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großen Wolke von Rauch mehr überlud , als aus,

leerte, mehr erhißte , als abkühlte ; denn aller

Brenn- und Räucherſtoff phlogiſtiſirt die Luft mehr,

wie der Athem, wofern es nicht der Besen seyn

foll, die Fäulniß damit auszufegen, und alles zus

gleich in die frene luft zu schaffen. Ist das Fers,

ment der Fäulniß faulartiger Natur, so läßt sich

vom Dampfe des Schwefels , des Weinessigs, dės

Theers, Harzraucherns u . f. w. die verlangte Wirs

kung erwarten. Ist die Ansteckungsmaterie bloß

eine Art von firer Luft, deren saure Eigenschaft

bekannt ist, so sieht man wohl, daß das llebel mit

Sáure nicht übersätiget, sondern durch Alkalien

gemildert werden müsse. Der üble Geruch zeigt

brennbare duft und die Chemie flüchtiges Alkali an,

denn übler oder guter Geruch entstehen bloß aus

brennbarer Stoffentwickelung, und gegen diese faus

len, alkalischen Menschenausdünstungen dient Weins

effig und Säure, die man mit zerstoßnen Gewürz,

nelken abdåmpfen läßt, oder auf einem heißgemachs

ten Ziegelstein sprengt. Aber noch besser ist das

Mittel, welches die in der Luft schwimmende Ges

frankwolke nicht bloß temperirt , oder in ein Mit-

telsalz verwandelt, sondern durch die Pumpe

gewaschen und dann aus der Höhe herabgezogen

wird. Wer also Gefängnisse zu besuchen hat, der

thut wohl, wenn er ein Tuch oder Flanell mit

Kalkwasser, oder mit Eſſig, anfeuchtet und vor den

Mund und Mase hält, um den Athem dadurch ju

verbessern.

Bon deu Kerkerfiebern hat man außerdem ans

gemerkt, daß diejenigen, welche es einmal überstans

den, nachher nicht zum zweyten Male davon übers

fallen werden. Von der Pest behauptet man eben

das. Waller, welcher in Maidstone zwey und

vier
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vierzig Jahre lang das Gefängniß als Wundarzt

besorgte, bekam im zweyten Jahre seines Dienstes

das Kerkerfieber ; und ob er gleich nachher die Fies

berkranken, ohne sich zu schonen , besuchte, so ist

er doch davon nicht zum zweyten Male befallen

worden. Sollte es im Grunde ein Vorurtheil

seyn, so macht doch der Glaube herzhaft und ges

trost, und man versichert, daß Schiffer oder Ges

fangne , die das Kerkerfieber an andern Orten bes

reits überstanden, in einem neuen angesteckten Orte

ohne Furcht und Schonung mitten unter den Krans

fen leben können.

1

Durch eine genaue Befolgung der gedachten

Methoden, durch das Rauchern, das Waschen der

Wände mit Kalk, durch das wiederholte Eins

schütten des lebendigen Kalkes in die Kloake und

Ableitungsröhren, das öftere Wechseln des Leinen

und der andren Kleider, durch nahrhafte und säuers

liche Pflanzenspeisen, durch eine beständige Aufmerks

ſamkeit auf die Reinlichkeit , durch das wöchentliche

Trocknen der Kleider mit Schwefel im Ofen, gea

lang es endlich, das Kerkerfieber gänzlich zu zers

stören.

Die zweyte Maschine zur Erreichung dieser

Absicht, ist in der Sigur 5 vorgestellt. Sie dient,

den Dampf von Salvey, Raute und dergleichen

Kräutern, welche man in Weincffig kocht, in die

Kerkerräume zu bringen. A ist eine gewöhnliche

Gartenmaschine, welche wohl verwahrt ist , um die

Feuerhiße auszustehen, mit einer Röhre und Ven

til , welche mit der Pumpröhre in Verbindung ster

hen, und durch Schrauben etwas in die Höhe ges

trieben werden können. B ist der Behälter für das

heiße Eisen. C das Glüheiſen, nebst dem Haken.

Der

M
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Der Saum am obern Theile des Ghiheisens paßt

genau in die Röhre des Behälters, damit keine

Flüßigkeit hineinfalle. D der Pumpenhebel. Durch

diese Maschine sprigt man öfters den heißen Essig

gegen die Wände, indem nachher alle Fenster geöffs

niet werden.

Daß phlogistisirte luft zum Obertheile eines

Raums hinaufsteige , sieht man an der Hiße und dem

Gestanke, die oben an der Decke am stärksten sind,

und daß sie daselbst auch leicht ausströme, indeſſen

daß frische atmosphärische kältere Lust am Fußboden

hineindringt, sieht man aus der nußbaren Entdeckung.

des Hales, da ein brennendes licht in einem geheiß

ten Zimmer, ben geöffneter Thüre , an die obere

Thurecke gehalten , vermöge der verdünnten warmen

Luft, die Flamme nach außen zur Kålte hinweht,

indessen daß ein licht am Boden, wegen der von uns

ten ins Zimmer einströmenden Luft , nach innen zu

gewehet wird. Folglich muß man den faulen Dúns

ſten oben den Ausgang und der frischen Luft unten

den Eingang, folglich eine Zugluft, nach vollender

tem Kalfe und Effigrauchern, woben alles Eine

Stunde verschlossen stehen muß, nothwendig vers

schaffen. Wenn dieses unterlassen wird, so schaden

alle Räucherungen an einem beständig verschlossenen

Orte dadurch mehr, weil sie die Luft verdicken und

phlogistisiren.

Wenn man im Winter die Wohnstuben heizet,

so wird dieluft oben an der Decke durch die Wärme

allmählig mehr und mehr verdünnt. Die blenische

Materie der Kacheln und des Ofenküttes entwickeln

sich durch die Hiße, die Menschen, welche sich das

selbst aufhalten, erwärmen und phlogistisiren die tuft

noch mehr, sie sißen an dem Werktische Tagelang

Sallens fortges. Magie, 2. Th. auf
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auf einer Stelle in den Wolken ihrer eignen Schö,

pfung, und athmen dieselbe tausendmal ein, indeſſen

daß die Thure und das Schlüsselloch, durch welche

frische und falte luft, sonderlich von unten her,

einzubringen bereitwillig , ist, sorgfältig verstopft, und

die Fensterriken, sonderlich an den obern Fensters

flügeln, mit Werg und Papier verkleistert werden,

damit die faulen Dämpfe nicht ausströmen mögen.

Wie leicht entsteht hier, sonderlich vor dem Kas

mine, eine Erkältung , die Krankheiten und ein

Uebelbefinden nach sich zieht!

Dieſem allgemeinen Uebel aller Wohnstuben

vorzubeugen, dient die bey der Figur 5 gezeichnete

Mebenfigur oder Röhre, welche man in einem Win

kel, oder anderm schicklichen Orte des Zimmers,

durch die Wand drey oder vier Zoll vom Getafel

durchgehen läßt.

A der äußere Theil der Röhre erweitert sich

wie ein Trichter , damit die äußere Luft leichter eis

nen gedrängten Eingang durch die Röhre B in

das Knie finde, dessen Ende aufrecht steht, um

die hereingelassene luft gegen das Tafelwerk zu richs

ten , von welchem sie durch die verdünnte Stubens

luft zurückgestoßen und vertheilt wird, um ein Gleich

gewicht in der Luft des Zimmers hervorzubringen,

ohne daß ein luftzug eine Person im Zimmer bes

lästigt. Und nun kann man Thüren und Fenster,

wie man will, verstopfen , weil der Trichter in eins

fort frische Luft einführt, und sein Ende, so eine

Klappe haben kann, Dünste und Wärme ausführt,

ohne die Wärme der geheißten Stube ganz und

gar auszuleeren. Mit dieser Materie ist

Die
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Die schädliche Gewohnheit, Todte in den

Kirchen zu begraben

nahe genug verwandt; und diese unmenschliche Urt,

Kirchen mit dem Staube und den Todtengerippen

zu pflastern, hat sich bisher durch alle öffentliche

Gegenvorstellungen nicht verdrången läſſen ; so sehr

helfen die Geistlichen selbst, geweihte Derter zu ents

weihen, bloß in der Absicht, von den verscharrten

Todten eine jährliche Pacht und einen ungeistlichen

Grundzins zu ziehen, und die Jura Stola in ihrem

ganzen Umfange zu behaupten.

Alle Länder haben traurige Beyspiele von Uns

glücklichen aufzuzeigen, welche in Kirchengrüften

und Gewölben bey Beerdigung der Todten piöglich

erstickt sind. Allein solche allgemeine Dinge rühs

ren feinen Leser, wenn ihm nicht eine tragische Ges

schichte, mit einigen Umständen , die auffallend ſind,

und ihn selbst an seine Sterblichkeit erinnern, bes

gleitet , vorgelegt werden. Ich werde daher einige

Stellen aus einem französischen Aufſaße über diese

Materie herseßen, weil ich voraussehe , daß man

aver diese Schande der Kirchen nicht zu viel schreis

ben kann.

Man begrub den 17ten August 1744 gegen

sechs Uhr Abends den Wundarzt einer französis

schen Stadt, Nahmens Boudou, in einem der

allgemeinen Begräbnisse der Pfarrkirche Unfrer lies

ben Frauen. Kaum war der Todtengråber auf

den Grund des Gewölbes herabgestiegen , als man

bemerkte, daß er konvulsivische Zuckungen bekam,

und Einen Augenblick hernach sahe man ihn aus,

gestreckt und ohne Bewegung. Der Sohn eines

andern Wundarztes, der von der bußfertigen Ger

fell.{.2

q
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sellschaft ein Mitglied war, erbot sich, diesen Elens

den wieder herauszuzichen. Er hatte daben, die

kluge Vorsicht gebraucht, sich am Gürtel und Kleide

von Jemanden halten zu lassen. Diese Vorsicht

rettete ihm das Leben; denn kaum hatte er des

Todtengråbers Kleid ergriffen , als er den Uthem

verlor. Man sahe ihn die Hände in die Höhe

strecken , und man zog ihn sogleich aus der Gruft.

Er kam zwar bald wieder zu sich selbst, es blieb

ihm aber doch ein Anfall von Schwindel und Be

täubung übrig , welcher verursachte, daß er eine

Viertelstunde darauf mit Krampfen in Ohnmacht

fiel, und er schrieb diesen Zufall dem Schrecken zu,

weil er sahe, daß zwey andre Personen, welche nach

ihm in die Gruft stiegen , schnell erstickten und

verstarben. Man brachte ihn nach seiner Woh

nung, wo er die ganze Nacht Ohnmachten, Zittern

am ganzen Leibe und Herzklopfen auszustehen hatte,

welches man durch Aderlassen und Herzstärkungen

vertrieb. Weil er gegen vierzehn Tage lang im

Gesichte eine Todtenbläſſe übrig behielt , so nannten

ihn seine Freunde den Wiederauferstandnen.

"

Ein andrer Bußfertiger wagte sich , von eban

dem Eifer angereizt, an die Deffnung dieser Höhle;

aber er gab bald mit der Hand den Wink, daß

man ihm die Hände reichen sollte, und man zog

ihn blaß und ganz entstellt von dem Eingange

zurück. Sein stårkrer Bruder , der die Triebe der

Menschenliebe in sich zu heftig klopfen fühlte, trohte

dem Schreckbilde dieser dreyen Beyspiele , er eilte

die Erstickten zu retten ; allein er fiel um und

starb, sobald er den Grund der Todtengruft bes

rührte. Der Bruder des erstickten Todtengråbers

nahm ein Schnupftuch mit ungarischem Wasser

zwischen die Zähne, um sich gegen die Gefahr zu

vers
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versichern ; aber er kam bald die Leiter wieder hins

aufgestiegen, und man sahe ihn von der dritten

Sproffe, ohne ein Zeichen des Lebens von sich zu

geben, rückwärts in die Gruft fallen.

Erft jest bemerkte jeder Umstehende den übeln

Geruch und die Gefahr des unsichtbaren Giftes ;

und der schnelle Tod der drey Personen, die sich,

wie Curtins , für das Wohl: andrer lebendig bes

gruben erschreckte die Anwesenden so heftig, daß die

wehmüthige Aufforderung der Priester, die veruns

glückten Brüder zu retten , ohne Eindruck blieb, und

man die Todten mit Haken herauszog. Ihre Kleis

der stanken abscheulich, waren feucht , und mit einer

grünen, gelben und dem Eisenroste ähnlichen Mas

terie bedeckt. Der erste Bußfertige, welchen man

fast in dem Augenblicke selbst aus der Gruft zurücks

gezogen hatte, hatteso übel riechende Kleidungen das

von getragen, daß sie sogar, nach einer vierzehntá-

gigen Lüftung, dennoch den Leichengeruch übrig bes

hielten, so wie er selbst diese ganze Zeit über als ein

Todter roch, ungeachtet man ihm gleich anfangs alle

Kleider auszog und mit Sanspareillenwasser wusch.

Der Gelehrte, dem der Oberaufseher dieser Pró-

vinz den Auftrag gab, die Beschaffenheit dieser

Grüftvámpfe zu untersuchen , nahm hier eben die

Versuche zu Hülfe , welche er bereits bey einem

Dorfbrunnen angewandt hatte, welcher dem Viehe

tödtlich war, und lichter auslöschte.

So oft er also die Gruft öffnen ließ , bemerkte

er, daß den 22sten August der herausbrechende stins

kende Dunst bis auf eine Weite von zwey oder drey ,

Ruthen so unerträglich war , daß leinenzeug, Bind

fäden und sogar gläserne Bouteillen, die man hineins

£ 3 ſenkte,
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ſenkte, und selbst die Kleider den Leichengeruch läns

ger als zwey Stunden behielten , anstatt daß der

Gestank im Oktober und November verstattete, daß

man sich der Gruftöffnung nåhern durfte. Eine

brennende Fackel, ein angezündetes Papier erlosch

so schnell, wenn man sie an die Deffnung hielt, als

øb man ſie ins Wasser getaucht hätte, d . i . ohne den

geringsten Funken übrig zu lassen. Kahen und Hyne

de und Vögel starben mit Zuckungen , die ersten in

Einer Minute, die Vögel in wenig Gefunden.

Selbst die in der eingesenkten Bouteille geschöpfte

Luft löschte Lichter aus und tödtete Thiere, jedoch

langsamer , aber noch nach anderthalb Monaten, da

fie verpfropft waren.
1.7

Aus diesen Beobachtungen ergiebt sich, daß die

Kirchengrüfte vornehmlich im Sommer eine höchst

gefährliche, tödtende mephitische Giftwolke ausdams

pfen, und daß das sicherste Gegenmittel in dem stren

gen Verbote beruht, keine Todten in Kirchen zu

beerdigen.

"

Diese faulende Vorfahren, welche die Verwes

ſung langsam zu Monaden auseinandersetzt, wers

den mit der Zeit zu einem Giftnebel , der von der

Sommerwärme verdünnt die Kraft åußert , die

Steinrihen des Kirchenpflasters zu durchdringen, und

der im Sommer eingeschlossenen Gemeine, die schon

die luft durch ihren eignen Athem phlogistisch macht,

das Uthemhohlen erschwert. Wenn dieser Dunst

die Kirchen angefüllt hat, so breitet er sich unvers

merkt über die Stadtkirchhöfe und nächsten Stras

ßen, und vielleicht über ganze Städte in ſchwülen

Tagen aus, und wer weiß, ob nicht viele Herbstfies

ber, faule Fieber , und selbst die Kinderblattern und

andre Ausschläge ihren ersten Keim in diesem Kirs

chens

1
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chendunste fanden, welcher sich unmerklich in unser

Lungenblut hineinschleicht. Hier erkennt man vor-

züglich die Wohlthat der Winde, und die Thorheit

derer, die einen redlichen Mann , der vor dergleichen

Luftvergiftungen warnt, für einen Entheiliger der

Gråber erklären. Bloß der Stolz von Seiten der

Verstorbnen oder ihrer Erben, und der Eigennuk

von Seiten der Kirchenbedienten , fånd an diesen

geliebten Reliquien so viel Geschmack, daß man ſie

unter den Füßen der betenden Gemeine vergrub,

und für dieseEhre, der Pfarre ewig einverleibt, etliche

Generationen anzustecken, Geld forderte. Hier

suchte man die stillen Wohnungen des Friedens, wo

der Naturkenner Moder , Verweſung und Pest ans

trift; hier wird die Seelenwanderung der Alten der

modernen Mase fühlbar, wenn sich die lunge zur Ans

dacht hebt, und den Gestank der Heiligen mit schnels

len Seufzern einſchlürft.

*

Wollte man diese leichengrüfte durch monath,

liche Deffnungen reinigen , so würde sich die Anstes

ckung in die Kirche ziehen, und die Nachbarschaft

anstecken, und nach der künftigen Verschließung dass

felbe Uebel von neuem ausbrüten. Endlich hat man,

wenn eine Leiche beerdigt werden foll, nicht Zeit, die

Gruft vorher wochenlang zu öffnen , Schießpulver

darin abzubrennen, oder etliche Pistolen gegen die

Mitte derselben abzufeuern , welches wohl das erste

und geschwindeste Mittel wåre. Also wåre wohl

Fein andrer Rath, als solche Grüfte mit ungelösch

tem Kalke auszufüllen, dieſen zu löschen, und ſie nach

etlichen Wochen auszufüllen. Ohne ein solches strens

'ges Verbot, nie wieder einen Todten von und zu

in der Kirche zu begraben, sind solche Ansteckungen,

die mit der Zeit in der ganzen Stadt allgemein werden

können, nicht zu verhüten, und man würde mit allen

14 andren
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andren Borschlägen nichts zweckmäßiges ausrichten.

Die Einwendung, daß selten in einer Familie Pers

fonen sterben, und Familiengrüfte also nicht oft

geöffnet werden, verschlimmert das Uebel noch mehr;

und wer sichert, Familien gegen Seuchen und

schleunige Sterbefalle? Schon ein einziger Tods,

ter in der Kirche kann alle Einwohner der Stadt,

auch die Säuglinge, die noch in keine Kirche ges,

kommen sind, durch die angesteckten Kleider der,

Welteru umbringen. Und wie oft faulen und gåhe

ren schnellverstorbne. Personen schon in ein Paar

Tagen in den Häusern, da die Leichenbegleiter bey

Leichenbegångnissen stark riechende Dinge vor die

Nase zu halten gezwungen werden. Die Hinters

bliebnen eilen, die leiche aus den Häusern wegzue

schaffen, und übergeben sie der Kirche und den

Kirchhöfen in der Stadt, auf Kosten der ganzen

Gemeine, unter den Kirchsißen zu verwittern.

Wie oft kam ein einziges an faulen Blattern

verstorbnes Kind eine ganze Gemeine nöthigen, den

Gottesdienst auf einige Zeit in andre Kirchen zu

verlegen ! Verdient hier der Stolz Einer Familie

dem Wohl einer ganzen Stadt nachgeseht zu wer

den ? Und was für bündige Schadloshaltung hat

die Armuth von den ritterlichen , adlichen, bürger

meisterlichen und priesterlichen Leichen, die sie noch

nach dem Tode in Gestalt wahrer, unsichtbarer,

doch riechbarer Gespenster verfolgt, zu erwarten?

Wollen jene noch nicht mit der Ehre, den Würs

den, der Bequemlichkeit und der Wollust zufrieden

ſeyn, welche sie in ihrem Leben genoffen haben?

muß ihr , oft unrechtmäßig erworbner , Reichthum

noch nach dem Tode die Geißel der Stadt wers

den, indem ihr Gestank ein halbes oder Viertels

Jahrhundert noch unter der Erde troget , und von

dem
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dem Kirchensise noch als Aas und Gerippe leibs

haften Besitz nimmt? Abraham verlegte sein Fas

milienbegräbniß ins freye Feld, und sein Denkmahl

war eine Höhle. Was soll man nun von den

marmornen, steinernen und vergoldeten Denkmåh

leen unsrer Eitelkeit in den Tempeln sagen ?

Schon ein lange verschlossener Ort benimmt

der Luft die zum Athemhohlen nothwendige Ela.

sticitát, wenn er gleich mit keinen animalischen

Ausdünstungen angefüllt ist ; und laufende Gewäf

ser bleiben frisch, da stillstehende faulen , ob sie

gleich eben sowohl Sonne, luft und Wind genies

Ben , als die Ströhme. Da nun Wasser, um taus

sendmal schwerer ist , als Luft, und dennoch ohne

Strohmung nicht erhalten werden kann , wie muß

die leichte luft ohne Wind und Ströhmung in

Fäulniß gerathen .

Diese üble Gewohnheit der Kirchengrüfte ist

selbst der Religion und ihren Priestern nachtheilig,

da die Religionsübungen heitre Sinne, Aufmerk

samkeit und Andacht erfordern ; anstatt daß der

ekelhafte Geruch von Todten, noch ehe die Empfin

dung so stark wird, daß man sie bemerkt, den

Athem beschwert, und eine übergehende Betäubung

und Zerstreuung in den lebensgeistern der Zuhörer

hervorbringt; und schon bey leichten Beklemmungen

ist die Seele unfähig , heiter zu denken und das

Gemüth zu sammeln,

"

Wenn die Aegyptier ihre Todten ausweideten,

in Salz legten, und die hohlen Theile mit Zimmet,

Mirrhen und andren Spezereyen einrieben , und

die ganze Mumie trockneten ; wenn die Griechen

und Römer die ihrigen verbrannten ; wenn unfre

heid
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heidnischen Deutschen eben das thaten und die Usche

in Urien benfeßten ; wenn das Gesetz der zwölf

Tafeln einen todten Körper in Rom zu begraben

oder zu verbrennen verbietet ; wenn Trajan der

erste war, dem man in Rom ein Monument setz

te : was soll man von unsrer sogenannten Aufklås

rung sagen?

>

+

Selbst in christlichen Gemeinen wagte man

es nicht , die ersten zwölf Jahrhunderte, Leichen in

der Kirche benzusehen, Konstantin der Große

ward zuerst wegen seiner Verdienste um die Relis

gion in der Halle der Apostelkirche, welche ihr zum

Eingange diente, als Thurhüter der ersten Ges

meine beerdigt. Nachher begrub man die Todten

außerhalb den Städten, und die Kirchenversamm,

lungen verboten ausdrücklich , Kirchen dadurch zu

verunelɣren. Mit der Ausartung der Religion fins

gen Bischöfe, Priester und Märtyrergerippe an,

fich durch dieses Vorrecht zu kanonisiren ; endlich

folgten Kirchenstifter , Wohlthäter, Kirchenvorstes

her diesem Erempel , und seit der Zeit vermiethet

man Grüfte durch Erbpacht an ganze Geschlechts

folgen, und sogar unter den Altären, und ein Gro

ßer und Reicher glaubt sich nach dem Tode bes

schimpft zu sehen, wenn er nicht in einem Todten

gewölbe unter der Kirche , mitten unter Ordens»

bändern, oder reichen Wechslern verwesen, und das

unterirrdische Kirchenkloak mit dem beblechten Mos

Denfarge ausfüllen kann. Welcher stinkende Kon

traft von Aufklärung und Unsinn für Paris und

Berlin gegen die Uschenhügel unsrer Vorfahren,

denen wir doch unsre Waldungen zu danken has

ben ! Hier tödten Kirchen mehr Menschen , als

Kriege, Schlachten und Seuchen.

Dies
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Diefen eigennütigen, unanständigen und todts

lichen Mißbrauch abzuschaffen , iſt Pflicht für jede

gefeßgebende Macht, welche das Leben und das

Wohl ihrer Unterthanen in Sicherheit zu sehen

bemüht ist; und selbst die Lebensgefahr , denen die

Geistlichen in ihrem mit Todten unterminirten und

mit Kirchhöfen eingeschlossenen Tempel daben auss

gefeht find, macht das göttliche Natur und Bür

gergesetz: Du sollst nicht tödten , auch für sie

doppelt wichtig. Wie leicht wäre es außerdem,

um die menschlichen Ausdünstungen der Lebendein

aus den Kirchen zu schaffen , welche die Woche

verschloffen gehalten werden, wenn man über dem

Schallloche am Dache einen Ventilator anbråchte.

Dieser würde an katholischen Dertern auch den

häufigen Dampf der Kirchenlampen und Lichter

abzuführen dienen, ohne daß dadurch ein beschwers

licher Luftzug für die Gemeine zu befürchten wåre,

weni man nur von unten herauf eine Röhre an,

brachte, welche frische tuft in die Kirche hineinleitete.

Der trockne Weg, oder im Feuer Gold aus

dem Silber zu scheiden.

Seitdem der Lupus das Mittel ausgedacht hat,

das kostbare Silber mit dem noch kostbareren Golde

zu Treffen, Spitzen und Geschirrvergoldungen, Rin

gen u. f. w. zu überziehen, so sahe man sich genöthigt,

wenn nicht alles Gold aus Einfalt verloren gehen

ſollte, dasselbe von den abgenußten Silbergefäßen

und ausgebrannten . Treffen auszuſcheiden , und die

Masse des zum Vergolden gebrauchten Goldes rein

und geschieden darzustellen. Ohne diese Kunst bleibt

sogar die gelbe Farbe des Goldes im Silber vers

steckt und verloren.

Diefe
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Diese Absicht wurde lange Zeit auf dem naſſen

Wege, welchen die Arabèr erfauden, durch Auflös

fung des vergoldeten Silbers in Salpetergeist ers

reicht; dieser löset alles .Silber auf, aber er läßt das

Darin befindliche Gold auf dem Bøden als Hefen lies

gen, und dieses wird gewaschen und geschmolzen.

Indessen verzehren die Kosten des Salpetergeistes

den ohnedies geringen Vortheil zum Theil wieder.

Dieses brachte die Scheidekünstler auf die Ers

findung der trocknen Goldscheidung , und diese bes

wahren viele deutsche Künstler noch als ein Geheim,

nts. Die Sache, die hier im Feuer eben das thut,

was das Scheidewasser im naſſen und kalten thut,

ist der gemeine mineralische Schwefel ; dieser durchs

bringt flüßige Metalle, er verbindet sich mit ihnen;

nur das Gold widerseht sich der Schwefelvermis

schung im Feuer. Um diese Arbeit mit mehrerem

Bortheile verrichten zu können , nimmt man eine

Maſſe von hundert Mark, welche ein großer Paſſauer

Schmelztiegel bequem faffet, in die Arbeit.

Der Prozeß ist folgender. Man trage eine

solche Silbermaffe , aus welcher das Gold geschies

den werden soll, in den im Schmelzofen glühend ges

machten Schmelzticgel nach und nach ein. Man

bedeckt hierauf den Tiegel mit einem Deckel, und

man belegt ihn von allen Seiten mit Kohlen , bis

das Feuer so stark ist , als es erfordert wird , die

ganze Silbermaſſe in Fluß zu bringen.

Wenn man damit so weit gekommen ist, so

muß der Arbeiter ein ziemlich großes Gefäß voll

Waſſer, das zwen bis drey Fuß hoch ist , ben der

Hand haben. Dieses Wasser rührt ein Gehülfe

schnell und im Kreise um, damit sich das geschmolzne

Sils
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Silber, indem man es ins Wasser gießt , in kleine

Körner zertheilen möge, indem man einen kleinen,

runden Tiegel, den man glühend gemacht hat , mit

der Schmelztiegelzange ergreift , damit aus dem gros

Ben einen Theil nach dem andern schöpft, und so gießt

man nach und nach die flüßige Masse aus dem kleis

nen Tiegel in das schnell umgerührte Wasser aus,

bis man den letzten Rest des großen, indem man

diesen großen aus dem Feuer hebt , ganz und gar in

das Wasser ausleert , indem das Ausschöpfen nur

unvollkommen von Statten gehen würde. Auf dieſe

Art findet man die ganze Silbermaffe auf dem Boden

des Waffers geförnt.

Ehe das aus dem Wasser genommene Silber

trocken werden kann , vermiſcht man és mit dem achs

ten Theile des gemeinen , mineraliſchen , gepulverten

Schwefels, welcher sich an die nassen Silberkörner

leicht anhängt. Zur Bequemlichkeit dienet eine gros

Be hölzerne Schüssel, worin man diese Mischung

vornimmt.

Dieses geschwefelte Silber wird in den vorigen

Tiegel, welcher bisher in den Kohlen stehen geblieben,

nach und nach eingetragen , und er bleibt so lange

im Feuer, bis der Schwefel abgebrannt ist. Wenn

dieses erfolgt ist, seht man den Deckel auf, bedeckt

ihn ganz mit Kohlen, und giebt so lange Feuer, bis

man an dem verschobnen Deckel gewahr wird , daß

die Oberfläche des geschmolznen Metalls mit aller,

hand Farben spielt, sonderlich mit Roth und Gelb,

und daß diese Farben auf die Art entstehen und vor,

rücken, als ob sie von der Glut geschoben würden.

Alsdenn ist es Zeit, die Niederschlagung des Gols

des. vorzunehmen.

Um

►



174 Fortgesette Magie.

Um diesen Niederschlag zu bewirken , hatte

man einen Theil von den reinen Silberkörnern,

ehe man sie noch mit Schwefel miſchte, z. E. Ein

oder zwen Pfund zurückbehalten. Mit dieſen vers

mischt man halb so viel Glätte und den achten

Theil Glasfalz, beydes wohl gepulvert. Dieses

Pulver erleichtert nicht nur den Fluß des Silbers,

ſondern es ist auch zugleich eins der besten Nie

derschlagsmittel.

Von dieser Mischung trägt man so viele Lothe

ein, als Pfunde geschmolznes Metall im Tiegel

find, indem man sie in drey Theile abtheilt , und

auf dreymal in die flüßige Masse wirft , so daß

zwischen jedem Eintrage ſechs Minuten Pause ges

macht werden, und der Schwefel Zeit bekommt,

die zerstreuten Goldtheile auf den Boden fallen

zu laſſen.

Nach dem dritten Zusaße wird der Deckel

wieder auf den Tiegel gestellt , man bedeckt ihn mit

Kohlen, und man giebt noch eine Viertelstunde

Feuer. Hierauf schöpfet man mit einem glühens

den Schmelztiegel nach und nach Ein Drittheil

gefchwefelten Silbers aus dem großen Tiegel aus,

bis es die erleichterte Schwere des großen gestats

tet, ihn selbst aus dem Schmelzofen heraufzuzies

hen und das übrige . Metall vollends auszugießen,

Hierben muß man den Augenblick ergreifen, (denn

hier hat das geschwefelte Silber das Ansehn leichs

ter obenauf schwimmenden Schlacken,) wenn sich

im Ausgießen der Goldkönig sehen läßt , den man

leicht an seiner glühenden Eisenfarbe von den Sils

berschlacken unterscheiden kann, welche blenfarbens

braun aussehen. Wenn also im Ausgusse der Sils

berschlacken der Goldkönig etwas trager heraufs

steigt
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fteigt, läßt man den Boden des Tiegels etwas sins

Fen, und man fondert den erstarrenden König mit

dem Eisenspatel ab, man kehrt ihn um, und zieht

ihn kalt aus dem Tiegel. Dieses heißt der Ro

nig des ersten Niederschlages.

Um diesen vollkommner zu machen, denn noch

hat nicht das Silber alles darin enthaltne Gold

abgesetzt , so muß die Arbeit wiederholt werden.

Man wiege also das ausgegossene, geschwefelte Sils

ber, und so sehe man es in einem neuen , propors

tionirlichen Schmelztiegel ins Feuer, aber ohne

glühende Kohlen über die Tiegelmúndung zu brins

gen, weil schon ein mittelmäßiges Feuer hinreicht,

um geschisefeltes Silber flüßig zu machen, und ein

stärkeres etwas verflüchtigen könnte. Man stürzt

die fließende Masse zu dreyen Malen mit dem

nämlichen Prácipitirpulver, nach einer Pause von

acht Minuten, mit Einem tothe auf ein Pfund

nieder. Während dieses Einwerfens wird der Ties

gel zugedeckt.

1

Wenn der dritte Niederschlag geschehen ist,

so gießt man das obere geschwefelte Silber aus

dem geneigten Tiegel ab, und den Bodensah sticht

man eben so, wie vorher los. Dieses ist der

zweyte König.

*

Mun folgt die nehmliche Wiederholung mit

dem Silber im glühenden Tiegel , und mit dem

Niederſtürzen, nur mit dem Unterschiede, daß man

zum Niederschlagspulver ben dieser dritten Stür

zung reines , mit gleich viel Bley verſeßtes und ges

korntes Kupfer nimmt, denn das erste Pulver war

güldisch. Das Uebrige des Gewichts und des Drits

telaufwurfs n. s. w. ist wie das Vorige. Wenn

alles

A
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alles der Vorschrift gemäß beobachtet worden, so

fehrt die Erfahrung , daß alles Gold aus dem

Schwefelsilber geschieden worden..

Die Probe von der Richtigkeit des Verfah

rens ist, wenn man von diesem geschwefelten Sila

ber des vierten Miederschlags , der durch Kupfer

´´und Bley zusammengeschmolzen worden , ein hals

bes Quentchen in einer Kapelle mit vier Theilen

geförntem Bley schmilzt, das Silberkorn in Scheis

dewasser wirft, und keine schwarze Flocken auf dem

Boden findet; alsdenn ist das Silber von allem

Golde rein. Sind diese schwarzen Goldanzeigen

hingegen da , so muß man die Masse noch einmal

mit Kupfer niederſtürzen.

Wenn alle Könige gesammelt und abgewo

gen worden, so macht man sie in einem neuen Ties

gel flüßig , und gießt sie nach und nach_in_ein

Wasser, welches man umrührt, zu Körnern aus.

Ist nun noch etwas Schwefel daran , so sprudelt

derselbe und schleudert etwas Gold fort. Daher

muß man den Schwefel , wenn das Gold im Flusse

ist, mit einem eisernen Löffel sorgfältig abschöpfen.

Außerdem muß die Hiße nicht groß seyn, wenn

man das Schwefelgold flüßig macht, und es ins

Wasser gießt.

Das also geförnte Gold wird nun mit Schwes

fel, vier loth Schwefel auf Ein Pfund Gold, ver

mischt, und mit einem eisernen Löffel nach und

nach in einen glühenden Tiegel geworfen , bey máßi,

gem Feuer geschmolzen , sobald sich der Schwefel

entzündet hat. Sollte aber die Oberfläche noch

mit Farben spielen , ſo muß man , wie zuvor die

Masse mit dem Niederschlagspulver, aus Silbers

för
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Förnern , Glåtte und Glasſalz, Ein_loth_auf Ein

Pfund, auf dreymal fållen , und den König ab,

neigen und abstechen.

I Um das Gold von dieser geläuterten Silber,

masse desto leichter zu scheiden, so muß man dem

selben Bley zusehen, ihm dadurch mehr Ausdehnung

geben , und es durch das Gold flüßiger machen.

Man wiegt also das Gold ab, wirft diesen König in

einen Schmelztiegel , und wenn derselbe glühet , so

fließt er leicht, wenn man ihm sein Antheil gereis

nigtes Bley useßt. Sobald man dies bemerkt,

so rührt man die Flüßigkeit mit einem falten Eisen

ſtabe um, um sie nach und nach in kaltes Waſſer

auszugießen, wodurchsie sich förnet. Auch hier ist

die ökonomische Vorsicht nothwendig, die Flüßigkeit

durch eine mittelmäßige Hiße zu schonen, well große

Hiße die Körner mit einem Gepraſſel verschleudert.

Die aus dem Waffer genommenen Körner wers

den so naß, wie sie sind , gewogen, mit Schwefel,

drey Loth auf Ein Pfund Korn, vermischt, in einen

bloß heißen Schmelztiegel nach und nach geworfen,

damit sichder Schwefel ohne Entzündung verzehren

moge. Hierauf wird die Hiße vermehrt und die

Masse in Fluß gebracht , eine halbe Stunde darin

erhalten, und man gießt die Schwefelmaterie behuts

sam ab, so daß das Gold im Tiegel zurückbleibt.

Was auf der Wagschaale dem Gewichte , ehe

man Schwefel zusehte, abgeht, wird nun für das

Gewicht des Tiegelkönigs angesehen, den man noch

mals schmelzt, ben mittlerer Hiße im Waſſer körnt,

mit Schwefel, zwey loth auf Ein Pfund Korn, vers

mischt , im heißen Tiegel flüßig macht, das Obere

abgießt, und nun bekömmt man den zweyten Golds

Hallens fortges. Magie. 2. Th. M könig,
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Fönig, der sich unter einer gelben Farbe am Bos

den zeigt, den man nochmals flüßig macht , mit

reinem Kupfer, Eine Unze Kupfer auf Ein Pfund

Gold, vermischt, mit Eisen umrührt und im Wass

ſer förnt.

Diese Körner werden mit Schwefel, zwey Loth

auf Ein Pfund, vermischt, im Tiegel ben måßiger

Hiße, die nach dem Schwefelabbrennen vergrößert

wird und eine Viertelstunde lang anhalten muß,

geschmolzen und in einem heißen, mit Kreide und

Talg geriebnen Tiegel, als dritter König ausges

gossen, der sich nach der Erkältung leicht von den

Schlacken scheidet , und wie ein Spießglaskönig zu

Boden fenkt. Die Feile offenbart seine Messings,

farbe bald, welche gemeiniglich achtzehnkaratiges

Gold angiebt. Der Inhalt ist drey Viertel feines

Gold und Ein Viertel Silber ; dieſes Silber, das

noch etwas Gold hat, wird unter andre funfzig

Pfund Scheidesilber , das schon geschwefelt worden,

nach der obigen Methode eingeseht und der Reihe

nach geläutert.

Diese mühsamen Scheidungsprozesse schicken sich

bloß für das gemeinste vergoldete Silber , wenn in

einem Halbpfunde Silber Ein Quentchen Gold iſt.

Reicheres Silber, da im Halbpfunde (Mark) zweŋ

bis vier toth Gold stecken, braucht nur, wie das

reine Metall, nach dem ersten Versuche behandelt,

und nicht so oft geschwefelt zu werden.

Reines Silber verträgt nicht einen Tiegel,

worin geſchwefeltes Silber geschmolzen worden,

denn es zerstreut sich mit einem Gepraſſel, und

eben dies erfolgt , wenn man die Oberfläche eines

reinen fließenden Silbers mit einer Zange oder Eis

ſen berührt, an denen Schwefel ist.

Das
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Das weitere und vollkommne Lautern dieses

Goldes und Silbers`zu ihrer endlichen Feinheit

findet der Leser, dem daran gelegen ist, in den

französischen Abhandlungen der Königl. Ukademie

zu Berlin vom Jahre 1747 von Eller, so wie

im siebenten Bande des Hamburg. Magazins übers

sezt. Was mich betrift, so hat mich diese metals

Jurgische Arbeit bey Schwefel und Kohlen durch

und durch ermüdet.

Anweisung zu den farbigen Holzbeizen in den

muſiviſchen Tiſcherarbeiten.

Es ist hier die Rede von den bunten sogenann

ten Fournierungen oder Holzgemälden der Tischer,

da man ganze landschaften, architektonische Stücke

und alle Figuren mit ihren natürlichen Farben aus

eingelegtem Holze vorstellt, und man könnte diese

Art zu mahlen die musivische Holzmahleren nennen,

Diese Art von Mahlerey hat vor allen übrigen Zweis

gen der Mahlerkunst den wesentlichen Vorzug der

Unsterblichkeit zum voraus. Da die tuft und die

Dünste alle Arten von Mahlerey , und sogar die auf

Glas eingebrannten farbigen Figuren , mit der Zeit

angreifen, so kann man unsre Holzgemälde, wenn sie

das nämliche Schicksal erleben , dadurch wieder auf

frischen, daß man ihren Schmuß mittelst der Ziehs

klinge und des Hobels wegschaft, und die Farben

aus ihrer Tiefe wieder heraufsteigen läßt. So ers

schafft hier der zerstörendeHobel, ein versunknes Hers

kulaneum , alle Tage und mit Einem Stoße aus

dem Schutte.

Zu der Holzbeize sind die verschiednenHolzarten

entweder zu hart, zu ungleichartig , spröde, brüchig

M 2 oder



180 Fort
gese

tte

Mag
ie

.

oder zu schwammig, zu laugenhaft, zu vitrioliſch, zu

mürbe und zu schwach. Das beste Holz für den

mahlerischenFourniertischer ist das von Ahorn, von

wilden Rastanien, Weisbüchen und weißes

Apfel- und Birnbaumholz ; ihr weißes und doch

hartes Wesen erhebt die lebhaften Farben am besten.

Da die Beize tief in ihr Gewebe hinabdringt,

so versichert man sich dadurch nicht nur der Grunds

farbe, sondern auch der aufgetragnen Schattirun,

gen, obgleich das Holz von Uhorn und Kastanien

für die hellen und lebhaften Farben, so wie dasBirns

baumholz für die schwarze, am glücklichsten gebraucht

werden kann.

Den Unfang macht man damit , daß man die

Figur, Blume oder jede Zeichnung, welche man aus

dem Holze zu schneiden beliebt, auf die glatte Seite

des aufder Hinterseite gezähnten Fournierholzes vers

zeichnet, und das Holzstück, vermittelst der bekanns

ten Laubsäge und laubstockes , nach der Zeichnung

genau nach allen Wendungen des Umfanges zuschneis

det. Zu dieser Laubsäge bedient man sich der kleinen

Uhrfedern oder der weißen Saiten von der Nummer

Mull und Eins, die auf Rollen `gezogen sind. Dies

sen Drath spannt man in den Laubbogen ein , man

klopft ihn auf einem glatten Amboße mit dem Hams

mer breit, und alsdann hauet man mit einem schars

fen Stemmeisen die Zähne ein.

Wenn also das Ganze der Figur im Holze auss

geschnitten worden, so schneidet man auch die Theile

der Figur, nach Bewandniß der Farben und ihrer

Müanzen, einzeln ab, und man leget jede Parthie

auf einen ähnlichen Pappenausschnitt und an die

Stelle hin, wo dieser Theil das Ganze ausmachen

hilft.
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1

hilft. Jedes Stück wird an sein Papier mit einem

Festen Zwirnfaden feste gebunden, und man bemerkt

den Ort wohl , wo es im Ganzen nach der Beize zu

liegen kommen wird, ohne die Stellen zu verwechseln.

Die an das Papier gebundnën Holzausschnitte

werden, nach Vorschrift ihres Ranges und nach ihs

rer Ordnung, in den Beiztopf eingetragen , und dars

in so lange gelassen, als man ſagen wird.

Wenn die Zeit des Beizens vorben ist, so hångt

man die gefärbten Hölzer an Zwirnfåden an die Luft,

oder in einige Entfernung von einem warmen Stus

benofen, damit sie langſam trocknen mögen. Wenn

Dies geschehen ist, so nimmt man jedes Stückchen

nach der Ordnung ab, wie man sie auf das Papier

aufband, und man leimet es auf der rechten Zeichs

nung mit starkem Leime fest. Ist nun die Füllung,

wo die Figur z. E. an einem Echreibeschranke eins

gesenkt werden soll, nicht von größerm Umfange,

als daß sie durch den laubbogen hindurchgeht, so

leimt man die gebeizte Holzfigur zugleich mit ihrem

Papier, vermittelst des Fugenleims und der Schrau

benzwinge, auf die obere Seite der Füllung auf, um

das Stück, wenn es angetrocknet ist, mit der Laubs

fage desto genauer auszuschneiden. Ist hingegen die.

Füllung ansehnlich, oder ein großes Feld, so senkt

man die Figur mit einem kleinen Schnißer undHohls

eisen ein, um fie fest aufzuleimen , abzuvußen und

zu graviren. Wenn der Künstler dabey Genie und

Geduld vereinigt,so wird die eingesenkte Figur von

so lebhaften Zügen und Farben erscheinen , als ob fie

der Mahler hingemahlt hätte.

Das Graviren geschieht auf folgende Art.

Wenn die Arbeit fertig und gepukt worden, so

polirt
3
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polirt man diejenige Stelle, wo die eingeschnittne

Figur sich befindet , mit hartem Wachse glatt, um

alle Schweißlöcher und Deffnungen auszufüllen,

und alsdenn schneidet man, vermittelst eines kleis

nen, sehr zarten Schnißers , alle Schraffirungen

in die Figur, so fein, als möglich ist , nach dem

Muster der Zeichnung , und man reibt die Stellen

mit einer Masse von Einem Theile weißen Wachs

ſes, Einem Theile dicken Terpentin und von sechs

Theilen Asphalt (Judenpech), zusammengeschmolzs

nem Kalk, mit einem Stückchen Rinde von Lindens

Holze, das Harz in alle Einschnitte hinein ; man

siebet es mit einer sehr feinen Zichklinge ab, schachs

telt und schleifet alles gerade, und dann sind die

Figuren fertig, um zulegt polirt oder lakirt zu

werden.

Um Bäume, Gebüsche, Hecken und dergleis

then vorzustellen, bedienen sich einige zum Laube

der Bäume glattes Holz von Ahorn oder Weiß,

büchen, so man grún beizt, und nachher gravirt,

wie es der Umriß und die Adern der Laub , oder

Nadelbäume erfordert ; allein diese mühsame Arbeit

erreicht nur unvollkommen den Ausdruck der Nas

tur ; man gewinnt, wenn man dagegen das feinſte

Erlenholz zum Ausschnitte der ganzen Baumfigur

erwählt, den ganzen Baum davon zuschneidet, und

man beizet diefen hellgrün oder gelbgrún, wie es

die Laubfarbe erfordert. Und diese ungravirte Laubs

beize wird Bäume, Stauden , "Gebüsche und Alleen

viel natürlicher nachahmen , wenn man die Baum-

reihe in der Ferne immer blåſſer beizt, und die vor

dersten braun schattirt. Die Stämme der Bäume

find von glattem Holze, und nach ihrer Art grau

oder braun gebeizt.

Um
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Um das Kolorit durch Brennen zu schattiren,

dazu bedient man sich eines etwa fünfzölligen vier

eckigen Kästchens von Eisenbleche , dessen Boden

nicht gerade, ſondern nach der Wölbung eines Kars

nießes getrieben ist. Den Boden beschüttet man

einen halben Zoll hoch mit feinem Sande. Wenn

nun der Sand auf Kohlen so heiß geworden, daß

er, wenn ein Stückchen Holz hineingelegt wird,

ein wenig zu sprudeln scheint, so steckt man , mit-

telst einer fleinen Blechzange, ein Hölschen nach

dem andern in den Sand, doch nur so lange, bis

es braun, aber nicht schwarz anläuft. In dieser

Art von Pfanné lassen sich hohle, gewölbte, ges

rade Hölzer aufs Beste schattiren.

Zu den verschiednen Holzbeizungen werden eis

nige scharfe Auflösungen erfordert, und dieſes ſind

følgende. Der Salmiakgeist. Diesen seht man

aus einem halben Pfunde Salmiak und einem hal

ben Pfunde zweymal gebranntem, ungelöschtem Kals

Fe , bendes gepulvert und gemischt, zuſammen ; auf

diese Mischung gießt man in einer gläsernen Flas

sche zwen Pfund faltes Brunnenwasser. Man

schüttet alles wohl durcheinander , und lüftet es

dann und wann, indem sich die Masse erhißet.

Indessen schüttet man das Glas so lange, als diese

Erhizung Statt findet, und man verstopft sie erst,

wenn die Erhihung aufhört. Machher wiederholt

man das Umschütteln noch einige Male den ersten

Tag. Nach der Aufklärung gießt man das Was

ser ab, und ein Pfund Brunnenwasser wieder auf

den Sah, so man zwey Tage lang schüttelt, abs

klärt, und zu der ersten lauge gießt.

Zur Scharlachkomposition vermischt man

ein halbes Pfund Salpetergeist mit einem halber

M 4 Pfunde

J
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Pfunde Wasser , worin man Ein koth gepulverten

Salmiak und ein halbes Loth Salpeter auflöset,

alles in kleinen Parthieen. In diesem Königswaf

ser werden zwey Loth gehobelte Spähne des feinsten

Englischen Zinns nach und nach) , wenn die eine

Portion zergangen ist , aufgelöst , indem man in

der Zwischenzeit das Glas dann und wann mit Pas

pier verstopft, ohne daß es die Dämpfe zersprens

gen. Den folgenden Tag ist diese goldgelbe Aufs

lösung zum Gebrauche geschickt,

Zu der Eisenauflösung gehört ein halbes

Pfund Scheidewasser und eben so viel Brunnens

wasser, und man wirft nach und nach so viel Eis

fenfeilung , etwa ein Viertel Pfund , zu , als sich

auflösen läßt. Das Glas ist indessen , wegen der

innerlichen Erhizung , offen ; aber wenn diese vors

ben ist, so verstopft man es mit Wachs,

Zum Kupfergeiste gehört ein halbes Pfund

Salmiak, Ein Pfund Kalk , nebst vier loth Grúns

fpan , in vier Pfund Wasser. Nach zwen Tagen

wird die geschüttelte Auflösung blau, und zu Vio..

let, Blau und Gelb geſchickt,

1

Die Gallirung besteht aus acht Loth Graus

nen Gallåpfeln und einem halben Maaße schlechten

Landwein. Alles wird nach etlichen Tagen durch

geseiht.

Den fauern Salmiakgeist bekömmt man,

wenn man ein halbes Pfund Scheidewaſſer, eben

ſo viel Brunnenwaſſer und zwey Loth_gepulverten

Salmiak Einen Tag über stehen läßt, Mit dies

fen chemischen Auflösungen werden die Farbenbeis

jen in das Holz eingetragen.

Bur
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Zur schönen, blauen Indigobeize gehört Ein

Loth feiner Indigo , zu Pulver gerieben, unter wels

chem man in einer steinernen Kruke, indem man

die blaue Farbe mit einem eisernen Drathe um

rührt, sechs Loth starkes Vitriolól miſcht, wovon

die Masse aufschwillt. Wenn alles eine Viertels

ftunde umgerührt worden, so wird es zugedeckt,

und wenn es Einen Tag ruhig gestanden, so rührt

man noch einige Loth Wasser darunter, doch in

kleinen Portionen, bis die Masse nicht mehr aufs

brauset. Die Hölzer werden in einem weiten Zus

cherglase mit Wasser bedeckt, und dann gießt man

so viel Indigobeize zu , als es die beliebige Núanze

erfordert. Starke Beize dringt innerhalb acht Tas

gen bis auf einen Viertel Zoll in die Tiefe ein ;

schwächere oder hellere Nüanzen verlangen mehr

Zeit. Alle Hölzer sind bereits vor der Beize nach

ihrer Größe zugeschnitten und behobelt. Bey allen

Beizen legt man ein Probehölzchen zugleich mit in

die Beize, um aus der täglichen Farbe desselben

auf die Núanze der übrigen schließen zu können,

wie tief sie eingedrungen ist,

Die Beize aus Blauholz erfordert ein Viers

telpfund Blauholz vom fauren Salmiakgeist , Ei

nen Zoll hoch Ueberguß , zweytägige Wärme und

Durchfeihung. Ein Theil von dem blauen Kupfers

geiste und Ein Theil Waſſer beizet das Holz zwey

Tage lang, und wenn man es alsdann mit reis

nem Wasser abgespült , ſo legt man es in die Mi,

schung von Einem Theile Blauholztinktur und

eben so viel Waffer an die Wärme, um das Holz

himmelblau oder perlenartig zu fårben , wenn man

zur Perlfarbe sechs Theile Wasser nimmt. Wäre

die Farbe röthlich, so löset man Ein Quentchen

blauen Vitriol in zwey loth Waſſer auf, und da,

von
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von gießt man ein Paar Tropfen in die Tinktur

oder Beize.

Scharlachrothe Beize verlangt ein halbes

loth Cochenille , fein gerieben mit drey Loth gepuls

vertem weißen Weinstein, oder, welches beſſer iſt, mit

zwen loth Weinsteinrahm in sechs loth Scharlach,

Fomposition , Einen Tag in der Wärme digerirt.

In dieser Auflösung werden die Hölzer in fünf bis

sechs Tagen scharlachroth. Diese Farbe erhält noch

mehr Feuer, wenn man das rothgebeizte Holz mit

der Beize und noch halb so viel Wasser eine Stunde

lang langsam kochen läßt. Wird in diese Beize so

viel Salmiakgeist getropfelt, bis daraus eine Ros

fenfarbe entsteht , so beizt man die Hölzer rosenroth.

Wird in diese kaltgewordne Rosenfarbe wieder etwas

Salmiakgeist getropfelt, so entsteht eine Farbe der

Pfirsichblürbe. Zu dieser so viel Wasser zugegos

sen, als Beize ist, macht die Fleischfarbe.

(

Rarmesinroth wird eine Beize von einem hals

ben tothe Cochenille , zwey loth Weinsteinrahm und

sechs ioth Scharlachkompoſition. Nach der Beize

tröpfelt man Salmiakgeist in die Beize, in welcher

man das Holz sechs Tage lang läßt, und hernach

Eine Stunde lang kocht.

Zur Purpurrsche wird noch einmal so viel

Salmiakgeist zugefeht, als zum Karmesin. Mit

zwenmal mehr Waſſer verdünnt und dann gekocht,

giebt Lila. Zu einer geringern rothenBeize kocht

man das Holz Eine Stunde in einer Auflösung von

vier Loth Alaun und Einem Pfund Wasser, und

nachher beizet man es in einer Brühe von Fers

nambuk und Weingeist, so etliche Tage digerirt

und dann mit Wasser verseht wird. Einige Tros

pfen
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pfen von Salmiakgeiste machen auch hier die rothen

Múanzen dunkler.

Orange oder Feuerfarbe. Man zerstößt Ein

Loth Orlean, schüttet es in eine gläserne Flasche,

und gießt die Auflösung von drey Loth Potasche in

einem Viertelpfunde Wasser dazu. Diese Mischung

stellt man drey Tage lang an die Sonne, oder auf

den warmen Ofen. Hat man die Abklärung vers

richtet, so schüttet man ein halbes ioth vom Sals

miakgeiste dazu. In dieser Beize liegen die Fburs

nierhölzer acht Tage lang. Noch feuriger wird die

Orangefarbe, wenn man die Hölzer, wie bey der

Fernambukbeize gesagt worden , erst in Alaun Eine

Stunde kocht, und dann in der Ulaunlauge Tag

und Nacht liegen läßt , ehe man sie in die Farbe

legt. Weniger Waſſer verkürzt die Zeit, und macht.

die Farbe lebhafter.

Helles Goldgelb. Ein Loth feiner Krapp

(Färberrothe) mit zwen Zoll hoch darüber stehendem

fauren Salmiakgeiſte , den man nach zwölf Stuns

den davon abklårt.

Isabellfarbe entsteht von dem Ueberbleibsel

der gedachten Orangebeize , wozu man zwey Loth

Wasser und zwey Loth Weineffig gießt, Vorher

kann man die Hölzer in Ulaun kochen.

Man gießeSchwefelgelb aus Gelbholze.

zwey Zoll hochWeinessig über das Gelbholz , so im

Glase ist; man laffe es zwen Tage an der Wärme

'stehen , gieße die helle Farbe ab und neues Waſſer

auf, laſſe es noch zwey Tage an der Wärme, bes

gieße das Holz mit dem blauen Geiſte, laffe es zwey

Tage darin beizen, und bringe es hernach drey Tage

fang
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lang in die Gelbholzbeije. Oder man kocht das Holz

vorher in Alaun und dann in der gelben Beije.

Dunkelgrün von Grünspan. Man reibt Ein

Loth Grünfpan und Ein loth weißen Weinstein fein,

gießt Einen Zoll hoch Weinessig dazu, läßt es zwen

Tage stehen , klärt die Farbe ab , gießt auf den Bos

densat frischen Weinessig, und zwar so oft, als sich

der Effig färbt. In fünf Tagen ist das Holz grün

gebeizt. Etwas mehr Wasser macht Seladongrün;

aber in allen solchen Verdünnungen muß das Holz

längere Zeit beizen.

Gelbgrün aus Gelbholze und Indigo. Man

Foche die Fournire in Alaun, und nachher koche man

Gelbholz in wenig Wasser, und die Hölzer darin ;

alsdann nimmt man das Holz heraus und gießt ets

was Indigobeize in die gelbe Farbe, bis man die

rechte Nuanze erblickt, alsdann wird das Holz noch.

mals darin gekocht und einige Tage lang darin ges

lassen. Olivengrün entsteht von heller Perlenbeize,

und dann im blauen Geiste; zuleht legt man das

Holz in eine Brühe von Färberscharte und Wasser.

Die schwarze Holzbeize. Man streiche die

abgeschliffene Arbeit mit der beschriebenen Eisenaufs

lösung an, und wenn dieser Anstrich getrocknet ist,

so überstreicht man die Sache mit der gedachten Gals

lirung ein Paar Mal. Die darauf folgende Po

litur verwandelt diese Anstriche in schönes Ebenholz.

Wenn die Gallirung zu schwach ist, so spielt die

Schwärze ins Blaue; ist die Schwarze bräunlich,

so war die Eisenfarbe zu schwach; folglich läßt sich

der Fehler durch etliche Anstriche leichtlich abändern.

Die Schwarzbeize. Man seße eine Beize

aus altem, rostigen Eisen, mit sieben Zoll Bieresſig

auf
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auf Einen Monathan, ſo man täglich umrühren

muß. Wenn man alle Vierteljahre das Eisen her

ausnimmt, an der Luft rosten läßt, und wieder

zuwirft, und den eingezehrten Essig erseht, so kann

man diese Eisenbeize Jahre lang aufbehalten. Weins

effig- beizet geschwinder und tiefer. Um nun das

Holz zu beizen, so kocht man vier loth Galläpfel

zu Pulver gestoßen in zwey Pfund Wasser , seiht

es durch und vermischt es durch Umrühren mit der

Eisenbeize zu schwarzer Tinte, worin das Holz vier

Tage gebeizt wird , um es darin zu kochen , wozu

man etwas Gummi fest.

Zu der Silberfarbe gebraucht man ein Bier,

telpfund Vitriol und zwey Loth Alaun, mit zwey

Pfund Wasser, darin sich diese Salze an der Wär

me auflösen. Die Abklärung wird in das Beizges

fäß gethan, und man tröpfelt unter beständigem

umrühren etliche Tropfen Gallirung hinzu, und in

dieser Beise werden die Hölzer in vier Tagen

schwachbläulich.

1

Zu Braun beizet man das Holz erst in

Ulaun, und nachher legt man es in eine Beize.

von Cochenille und Waſſer, in welches man etwas

Eisenfolution tröpfelt und wohl umrührt, und dann

das Holz einlegt. Eisensolution und das Kochen

macht das Braun gefätigter. Es liegt acht Tage

darin, und das Eisen verschaft allerley Müanzen

von Rothbraun.

Alle bisher gedachten Beizen wirken sehr lang,

fam, wofern sie nicht farbereich sind , und die Höl

ser erscheinen, nachdem sie trocken geworden, bleich

und ohne lebhaftigkeit, sonderlich da die lehte Kraft

der Beizung weniger Farbetheile sinken läßt, als

in
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in den ersten Stunden des Niederschlages . Um

diesen Fehler zu verbessern , so macht man, wenn

die Hölzer gebeizt und trocken geworden, die Beize

um Zwen Drittheil stärker, um sie noch darin zwey

Tage lang liegen zu lassen. So verschönert man

das Goldgelbe nach der Eintrocknung noch durch

eine zwentägige hellrothe Beize..

Ein fester Bernsteinfirniß von schönem Glan-

ze. Man bindet zu zwey Pfund Leinöl zwey Loth

zerstoßnen Bernstein in einen Leinenlappen , und

hånget es in einen Topf, man überschüttet das

Läppchen mit ungelöschtem Kalke , gießt Wasser dars

auf und läßt es eine halbe Stunde lang kochen.

Alsdann nimmt man den lappen heraus , läßt es

kalt werden, und reibt es mit Einem tothe Sil

berglåtte auf Ein Pfund Leinöl auf dem Reibes

Steine zu zartem Pulver, wirft dieses in das Leinöl

und kochet dieses zu einer ziemlich dicken Conſis

stens. Findet man diesen Firniß im Anstriche zu

dick, so verdünnt man ihn mit Terpentinol.

Das weiche Polierwachs , womit man die

gefärbten Hölzer von allerley Farben, vermittelst

eines Wollenlappens , ¡um Glanze reibt, besteht

aus einem Viertelpfunde gelben Wachses , welches

zerſchnitten und mit zwey Loth zerstoßnen braunen

Colophonium, bey gelindem Feuer , in einem irrds

nen Tiegel geschmolzen wird. Nach dem Zerflies

Ben rührt man nach und nach drey bis fünf loth

erwärmtes Kienöl unter die Masse. Von dieser,

wie Butter, geronnenen weichen Maſſe ſtreicht man

ein wenig auf den wollenen Polierlappen und reibt

damit alle Adern und die gebeizten Farbenhölzer,

welche davon lebhafter und glänzend werden. Eine

auf diese Art polirte Arbeit wird in einigen Tagen

ſo
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ſo fest, als die lakkirung , welche mehr Koſten und

Mühe verursacht.

Ein leichtes Instrument , den Gesang einer

Amsel, Lerche oder Nachtigall natürlich

nachzuahmen.

Zur Abwechselung des Ernsthaften werde ich

hier eine unschuldige Belustigung mit einstreuen,

für Leser, welche die melodischen Tone des ersten

unter den Frühlingssängern auf eine leichte Art

nachzusingen Belieben finden ; wenigstens lernt man

dadurch die geringe Mechanik nåher kennen, deren

fich einige künstliche Vogelsänger bedienen , um das

Erstaunen der Zuhörer auf ihre übrigen Wunders

dinge desto aufmerksamer zu machen.

Das Instrument ist ein schlechtes , etwa drey

oder vier Linien breites, und ungefähr Einen Zoll

langés Knoblauchs , oder Lauchblatt, an deſſen Mitte

man, vermittelst des Daumennagels , eine kleine

Kerbe in Gestalt eines Halbzirkels eindrückt , um

daselbst nur das weiße, ungemein zarte Häutchen,

welches diese Pflanze bedeckt , stehen zu lassen.

Diese Kerbe hat die Figur eines zerbrochnen

halben Sechserstückes. Das Hautchen ansich muß

rein und sauber, wohlgespannt und ohne Falten

oder Rihen am Rande seyn, weil sich sonst das

Gefrächze einer Krähe oder eines Raben , anstatt

einerNachtigallenstimme, hervorbringen laſſen würde.

Man legt dieses kleine Instrument als einen

Halbzirkel zusammen , wie man , jedoch auf eine um.

gekehrte Art, einen Kamm mit Papier bedeckt, um

darauf
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darauf schnarrend zu fingen. Man legt es an den

Gaumen vor dem Eingange der Kehle , jedoch derges

stalt, daß das blasende Häutchen mit der gewölbten

und nicht mit der hohlen Oberfläche in den Mund

gekehrt ist, weil sonst die durch den Gesang erregten

Vibrationen oder zitternden Schwingungen der Vos

gelstimme gehindert , und das Häutchen ausgetrocks

net und überspannt würde.

Wenn sich nun das ſingende Blatt in der rech.

ten lage befindet , und man dié geringste Bewegung

mit der Kehle macht , und den Wind aus dem halb,

geöffneten Munde hervorblåset, wie wenn man gegen

ein Glas hauchen wollte , um dasselbe zu erwärmen,

so erregt man einen scharfen Ton, welcher beynahe

wie der laut eines Flaschenettchens klingt.

Auf diese Art blåset man fort , und man be

müht sich, den Ton des Buchstaben R herauszus

bringen, ohne daben die Zunge zu bewegen , indem

man bloß das Schlundzåpfchen spielen läßt, wie die

Hunde, wenn sie gnurren. Dadurch wird der ges

dachte scharfe Ton in ſo weit abgeändert , daß er mit

den Bogelfehlen mehr Uebereinstimmung bekömmt.

•

legt man, anstatt den Buchstaben R. mit der

Kehle artikulirt herauszustoßen, die Zunge gegen

den Gaumen, um die Silbe Tscht auszusprechen,

fo bringt man einen andern Gurgelton hervor , wels

chen die Vögel öfters unter ihre Gesänge mischen.

Eben so bringt man den Schlag der Nachtigall hers

aus , wofern man die drey vorhergehenden laute beys

nahe auf folgende Art unter einander verbindet und

damit wechselt, als : Uleu , u , u¤, ù, ù, ů,

tschi, tschu, tschi, tschu, tſchi, ru, ru, ru,

*, ú, *, ru, rſchi. Alle diese Töne lassen sich,

ohne



Fortgesette Magie. 193

ohne die mindesten Grimaffen oder Gesichtsverzerruns

gen , bloß durch die Bewegungen der Zunge und. des

Gaumens der Natur gemäß nachmachen, um ents

weder die Nachtigallen herbeyzulocken und dadurch

die Spaziergänge zu verschönern , oder um der Ges

fellschaft ein unerwartetes Winterkoncert ohne den

mindesten Aufwand zu geben. ・ Man ſehe die Figur

VII. Fig. a. b.

Eine Pflugmaschine, den Acker ohne Beyhülfe

des Zugviches zu bestellen, nach der Erfin-

dung des Inaravaglia. Siehe

die Figur VIII.

A B C D ist ein Schiebkarren mit zwey Rås

dern , deren Gleiß etwas schmåler , als an den ges

meinen Karren ist, die von mittelmäßiger Breite

find. Zwey Raufen oder vielmehr Arten von Hars

fen EF, welche aus drey oder vier zugespizten Grabs

scheiten oder Spaten bestehen , vertreten hier die

Stelle des Pflugeisens. Diese Harken haben Stiele

EGFH, welche durch das Queerholz I K laufen,

worin sie sich bewegen können. Diese Harken haben

in ihrer Mitte Stricke, welche zwischen den zweyen

Stielen jeder Harke gehen , und endlich an den beys

den stehenden Säulen fest sind in L M. Der Queess

balken I K ist mit den Seiten des Pflugkarrens durch

Gelenke verbunden , vermittelst deren sich das Queers

holz umwenden läßt, und folglich den Harken , fo

baran fest sind, ihre Richtung giebt. Die Sticle

laufen an dem Stücke N O, so an dem großen Hebel

PQR fest ist, an dessen Ende ein Strick ist , wels

cher gegen den Ackermann niedergeht, der diese ganze

Maschine in Bewegung setzt.

Hallens fortges. Magie. 2.Th.
m Das



194 Fortgesette Magie.

Das ganze Stück P Q R O N. bewegt sich).

auf zwen eisernen Zapfen , welche in die Seitens

stangen der Karre eingreifen. Dieses Stück lehnt

sich an die Unterlage S, so mitten an dem Queers

holze fest ist, welches die beyden Säulen L M

trägt. Dieses Queerstück ist noch fest in den beys

den Karrenstangen, vermittelst der Zapfen, derges

stalt, daß die Stüße S und die beyden Säulen

LM an diesen zweyen Punkten beweglich sind und

fich mit dem Hebel PQR niederfenken, wenn die

Kraft das Stück anzieht , um die Erde aufzuwüh

len , nachdem die Spaten durch die Schlägel ge

schlagen werden.

Die zwen Schlägel T V sind an ihren Sties

len an zwey Hauben oder Kappen X V fest genas.

gelt, woran fie fich bewegen können , und vermöge

ihres eignen Gewichtes niederfallen, wofern sie von

der Gewalt nicht aufgehalten werden. Sie wers

den aber aufgehalten, vermittelst der beyden Saus

len Z W, so am Queerholze 2 , 3 feſt ſind , an

welchem zwen Stiele 2, c, 3, 6 fest sind , welche

einen rechten Winkel auf dem Queerstücke mit den

Säulen Z W machen. Dieses Queerholz wird von

zwen Zapfen getragen, über welche sie sich drehen

können, sobald die Säulen vom Gewichte der Ham

mer niedergezogen werden.

An den Enden Z W sind Bandeisen oder Rins

ge von Eisen , so die beyden Hämmer auf ihre

Stüßen bringen und zu gleicher Zeit dazu dienen,

daß sie selbige auf die Köpfe der Harken hinlens

fen. Die Federn 7, 8 dienen, die Keile zu befestis

gen, so die Schlägel auf ihren Stielen festhalten.

Um sich dieser Maschine zu bedienen , so richs

tet man sie anfangs dergestalt auf, wie man sie

in
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in dieser Figur gezeichnet sieht. Zum Exempel,

nachdem der Hammer auf den Kopf H des Spa

tens geschlagen , und dieser so tief, als möglich, in

die Erde eingedrungen ist, so hebt man die Häm,,

mer wieder in die Höhe. Hernach zieht man am

Stricke, um den Hebel P QR nach dem Bogen

Rr niederzulassen. Man hat nehmlich gesagt, daß

sich die Spike fenke , und mit dem Hebel nieders.

laffe, weil sich das Queerholz um den Zapfen Y

dreht und den Bogen S´s beschreibt, welches nicht

geschehen könnte, daß sich nicht der Spaten nach

der tine P p erhebt ; und folglich wühlt er die

Erde auf, in welche er eingedrungen ist. Nach

gehends schiebt man die Maschine zurück, um eben

dieses Manovre nochmals vorzunehmen.

Die Zersehung der atmosphärischen Luft.

So wohlthätig die gemeine Luft sich bestrebt,

die thierischen Lungen abzukühlen, damit sie nicht von

der innern Hiße des kochenden Bluts zersprengt wers

ben; so wirksam sie sich bey dem Wachsthume der

Pflanzen beweiset, Blumen und Früchte darin ents

wickeln zu helfen, so zerstörend und feindlich zeigt sie

sich von der andern Seite in allen Naturreichen da

durch, daß sie alles zerstört , was diese Hebamme

der Natur zur Welt gebracht hat , sobald ein Thier

oder eine Pflanze derselben den bisherigen Einfluß

zu verweigern anfängt. Kurz: sie wird mit den Mas

turkörpern zugleich geboren , sie wächst und vergnügt

sich zugleich mit ihnen , und vielleicht stirbt sie auch

mit ihnen.

Wenigstens begråbt man sie mit uns , und sie

verweset, wie wir, in den Särgen, und man ist

$ 2 noch
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noch zu wenig von der Art unterrichtet , wie die èlef

trische Materie, das Waffer, die Luft, das Feuer u.

f. w. absterben, geboren werden und sich fortpflan

jen, denn alle Naturwesen nüßen sich endlich und

vielleicht viel eher ab, als wir gedenken , und folglich

müſſen auch in der Natur Mittel da ſeyn, solche wies

der zu ergänzen.

Man weiß, daß die Metalle bey ihrer Verkal

kung schwerer werden , als sie vorher in ihrer gediegs.

nen Geſtalt waren ; es wäre aber wunderlich , wenn

man diesen Zuwachs des Gewichts von einem groben

Niederschlage aus dem Feuerstoffe herleiten wollte,

indem man solches mit mehr Wahrscheinlichkeit aus

einem Niederschlage aus der Luft herleiten kann.

Wenn man naſſen Vogeldunſt in einer glåsers

nen Flasche, welche einen eingeriebnen Glasstöpsel

hat, lange Zeit schüttelt , so scheuern sich diese Bleys

körner sowohl an einander , als an den Wånden der

Bouteille ab, und überziehen das Glas mit einem

schwarzen, metallischen Schmuße, welcher in kurs

zer Zeit eine sehr deutliche, weißgrünliche Farbe

annimmt.

Seht man dieses Umschütteln Einen Tag von

Zeit zu Zeit fort, so kann man nach Verlauf dieser

Zeit nur mit Gewalt die Flasche öffnen. Deffnet

man sie aber wirklich unter Waffer , so dringt das

Waſſer mit einem merklichen Zischen hinein , und ers

füllt etwa den fünften Theil des Luftraums , auch

wohl noch mehr. Der Ueberrest von der in der Flas

sche gewesenen Luft enthält nichts Merkliches von

firer luft: fie löscht lichter aus, und wird durch den

Zutritt von nitröser nicht im geringsten eingeschluckt,

und folglich ist essogenannte phlogistische Luft.

Meil
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Weil auf diesem Wege der reine Theil der

Luft verschwindet, so darf man nur den Versuch

mit dephlogistisirter Luft wiederhohlen. Wenn man

nun den Stövsel unter dem Wasser öffnet, so füllt

sich der Raum in der Flasche um dren Fünftheil

mit Wasser an, und der Ueberrest der luft ist viel

besser, als die atmosphärische. Wenn man nochs

mals solchen feinen Schroot darin umschüttelt, so

bermindert sie sich noch mehr , als um die Hälfte,

und dieser lehte Rest ist dem im vorigen Versuche

ähnlich. Hier wird also der reine Theil der atmos

sphärischen Luft auf vier Fünftheil der dephlogistis

firten, bey einer gewöhnlichen lufttemperatur eben

so gut verschluckt, als bey der Glut der Verkals

kung, oder ben einer andern Verbrennung.

Behandelt man das Blen nach einerley Vers

hältnisse und eben der Art mit der entzündbaren

Luft aus Zink, und der aus der Destillirung des

Phosphors, so ist der angesetzte Bleyschmuß schwarz,

und so schwarz bleibt er auch ; die Luft behält auch

ihre vorige Entzündbarkeit ganz, und die Phosphorss

luft vermindert sich nur wenig. läßt man aber

nur etwas gemeine Luft zum schwarzen Schmuße,

so wird selbiger auf der Stelle weiß. Das Nas

turgeses ist allgemein, daß sich das Phlogiste 1 von

einem Körper nicht anders absondert, als wenn es

sich dagegen mit einem andern Körper in Verbins

sung einlàột.

Wenn man den weißen Ueberzug untersucht,

so findet man, daß sich das brennbare Wesen mit

der reinen luft verbunden hat; denn der Bleyübers

zug ist schwerer, als der Verlust des Bleys vom

Umschütteln, er giebt im Deftilliren eine große

Menge tuftsäure, er wird im Feuer gelb und zers

fließt im Feuer zu Bleyglas.

N 3 Eine
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vierstündigen bis zum schårfften Grabe getriebnen

Destillirung etwas flüchtigen Schwefelgeist und zwen

Gran Schwefel im Halfe der Vorlage.

Das Ueberbleibsel in der Retorte ist brauns

roth, und brauset mit der Vitriolsäure ſehr auf,

leuchtet aber nicht. Gerade eben so zeigt sich der

´mit Kohlen destillirte schmelzbare Spath. Zwen

Unzen kalcinirtes Marienglas mit zwey Quentchen

Kohlenstaub auf eben die Art deſtillirt, geben eben

den Schwefelgeist und wahren Schwefel ; doch ist

der Ueberrest weißlich und mit gelben Flecken bes

sprengt, es leuchtet, ans Licht gelegt, mit einem

weißblauen Scheine, am dunklen Orte , da die beys

den andren Steine durchaus eine offne Kalcinirung

mit Kohlenstaub. und keine verschloßne verlangen.

Außerdem riecht der Rest ebenfalls wie Schwefel,

und brauset auch eben so mit der Vitriolsäure auf.

Mit einem kalischen Weinsteinſalze im verdeckten

Tiegel geglüht, geben alle drey ein vitrioliſïrtes

Weinsteinsalz.

4

Um das rechte Verhältniß zur Verfertigung

eines leuchtenden Steines zu treffen, und denselben

durch die Kunst hervorzubringen, so nehme man

zwölf Maaß mit lebendigem Kalke vollkommen ges

sättigtes Wasser, gieße es in eine große Glasres

torte , und füge Eine Unze Vitriolol hinzu, rühre

bendes wohl untereinander, lege die Retorte in eine

Sandkapelle, füge eine Vorlage an und destillire

grabweise. Man bekömmt drey Viertel-Maaß von

einer wäßrigen Flüßigkeit ; auf dem Boden liegen

kleine, dünne, schmierige Kristallen. Man sondert

solche mittelst des Durchseihens ab, man wäscht

und trocknet sie, um sie zu kalciniren , zu zerstoßen

und Tragantschleim, eine Maſſe, daraus zu machen,

folche
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solche schichtweise mit Kohlen zu versehen und zu

Falciniren. Das kalcinirte Produkt wird ans Tas

geslicht gefeßt, und giebt im Dunkeln ein weißli

ches licht , riecht nach Schwefel und hat mit dem

talcinirten Marienglas alle Aehnlichkeit.

Marmor, gepulvert , kalcinirt, im Wasser abs

gekocht , und (wie oben zum Kalkwasser geschahe)

Vitriolol zugetröpfelt , giebt eben dergleichen Se

leniten von leuchtender Eigenschaft.

Noch hurtiger geht die Sache von Statten,

wenn man kleine Stücke Kalk in Scheidewasser auf

löſet, ſo viel , als daſſelbe auflösen will und es durch,

feiht. Diese gesättigte Auflösung wird mit vier Theis

len Waſſer verdünnt , und alsdann gießt man den

Vitriolgeist zu , welcher aus drey Theilen destillirten

Waſſer und Einem Theile Vitriolôl besteht. Von

dieſem nimmt man noch einmal so viel , als die Kalks

auflösung beträgt. Alles wird genau vermischt und

ruht Einen Tag , da man denn einen schönen , weis

Ben Kristallniederschlag oder Selenitenstoff findet.

Dieser Niederschlag wird mit Wasser abgefüßt , kals

cinirt, mit Tragantbren geknetet , mit Kohlen kals

einirt. Diese Maſſe ſaugt das licht vollkommen

ay sich.

Man erhält eben dergleichen von der Auflösung

der Kalferde in der Salzsäure, so man auf beschriebs

ne Art in der Vitriolsäure niederschlägt ; das Licht

Ist aber röthlich.

Der Niederschlag der Kreide im Salpetergeiste

leuchtet weiß; Kalkspath in Salpetergeiſte, leuchtet

roth. Austerschaalen, in Salpetergeist aufgelöst und

mit Bitriolgeift niedergeschlagen , und mit Kohlen

N
5 fals
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Wer also die Freyheit in der Wahl hat , der

fuche sich das reinste Wasser aus , so keine harte,

erdige, verfaulte Pflanzen oder thierische Theile

hat, und ohne Geschmack, Geruch oder Farbe ist.

Was den Endzweck des Malzens betrift, so

it solches ein zuckerartiges Wesen, oder füßer Gers

stensyrup. In der trocknen Gerste findet man von

dieser Eigenschaft gar keine Spur. Eigentlich ist

der Proceß des Malzens eine angefangne, leichte

Gährung, welche man durch die Dörrhike weiter

aufhält ; es entwickelt den Wurzelkeim, es macht,

daß das Mehl, welches die Vegetation von der

Natur zu ihrer Ausstattung mit bekam , von der

Nässe aufschwillt, und in der Gährung ein wein-

geistiges und mehlartiges Wesen von sich giebt.

Einerley Gerste bringt nicht einerley Malz

oder Bier hervor , nachdem man dabey so oder ans

ders verfährt ; indessen besteht das Wesentlichste

in folgenden Punkten : die Gerste muß nicht zu

alt seyn, sie muß von einem Boden genommen

werden, welcher nicht zu fett ist, und mit Schaafs

mist gedungt worden , übrigens aber von einerley

Art und ungemischt seyn. Die Gerste muß nur

so lange im Malzbottige stehen , bis sie sich weich

anfühlt, und sich die Schaale an der Spike etwas

öffnet und von einander steht. Alsdann läßt man

das Wasser ablaufen , man schüttet die geschwollne

Gerste auf einem luftigen Boden in Haufen, und

hier muß es zu gleichmäßigen Keimen, etwa Zwen

Drittheil oder drey Viertel der Kornslånge auss

sprossen. Doch muß dieses Auskeimen nicht zu

geschwinde geschehen , weil dadurch das zarte Del

verflüchtigt und das Malz bitter wird.. Wenn also

der rechte Grad der Wärme vorhanden ist, so wird

der
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Der Haufen dünner ausgebreitet und oft umge

schüttet, damit das Malz ziemlich trocken auf die

Darre gebracht werde.

Das indianische und alles dicke Getreide vers..

langt schon mehr Zeit zu einem beträchtlichen

Keime, ehe es einen zuckerartigen Saft von sich

giebt. Das Malzen überhaupt ist also eine Beges

tirung durch die Kunst, man gießt auf das Ges

treide Wasser, man läßt es einige Stunden darin,

wenn es hinlänglich damit gesättigt scheint, und

ein längeres Verweilen im Wasser würde statt dés

bloßen Mehlaufschwellens das Mehl auflösen, deſſen

Leim herausziehen und den feinsten Bestandtheil

zerstören.

Würde man das aufgeschwellte Getreide in

dünnen Haufen aufschütten , so würde es abtrocks

nen und der Keim zurückgehalten werden ; aber in

größern Haufen erzeugt sich eine vegetirende Gäh

rung, eine Warme, die das schwellende Mehl zum

Keimen anreizt. Um diese kleine, oder so zu sagen

wachsende Gährung, welche durch die Ausdünstung

des Wassers verspätet werden könnte , zu unters

halten, besprengt man den Boden ein wenig mit

Wasser, welches von unten herauf eben so wirkt,

als der Regen von oben auf eine feimende Pflanze.

An einigen Orten feuchtet man bloß die Gerste,

anstatt sie im Quellbottige einzuweichen, mit Was

fer an, um fie oft umzuschaufeln, damit die Nässe

gleichförmig vertheilt werden möge; aber dergleichen

Verfahren ist sowohl unsicher, als mühsam.

Bermöge der hier empfohlnen langsamen Ver

getirung trennt die hervorsproffende Wurzel und

Stängelspike die feste Haut und das Mehl von

ein
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einander und dieses befördert die Bereitung der

zuckerartigen Materie, welche sich in so fern vers

mindert, als der Keim über die Hülse herauftritt.

Wenn der Keim die halbe Länge des Korns ers

reicht hat, so findet man bloß den untern Theil

in ein mürbes zuckerartiges Mehl verwandelt, und

Die obere Mehlhålste ist noch ohne Zucker. läßt

man den Keim bis zu zwey Drittheilen aufschießen,

so nimmt das untere Ende an Zuckergeschmack im

Umfange zu, und es ist nur noch der dritte Theil

der Gerste ungemalt übrig. Nach der gewöhnli

chen Malzregel ist diese oder auch eine etwas kleis

nere Keimlånge das hinlängliche Maaß für den

Malzkeim, und man sagt, er habe das Seinige

gethan, wenn er über die Mitte des Kerns ges

stiegen ist.

*

Dieser Irrthum widerlegt sich durch die Ung

tersuchung von selbst. Wenn man den Kern mits

ten durchschneidet, und an seinen beyden Enden

kostet, wenn derselbe noch grau ist , oder wenn

man ihn nach der Trocknung kåuet, ſo giebt das ers

ftere die erwähnte Erscheinung, und das andre nichts,

als ein steiniges ungezuckertes Mehl. Treibt ein

Malz zu kurzen Keim, so werden die Bestandtheile

im Dörren zu hart und klebrig; sind die Keime,

deren 'man bey der Gerste drey findet , zu lang

gekeimt, oder keimt das Malz sogar ins Blatt, so

sind zu viel Bestandtheile auf das Gras verwandt,

und ein davon gebrautes Bier wird ſäuerlich und

hält sich nicht.

•

Dieser Zucker, denn Gerstenzucker mag ich ihn

nicht nennen, hat zwey merkwürdige Zeitpunkte,

wenn er erscheint ; er ist zuerst vollkommen, wenn,

der Keim hervordringt und im Begriffe steht, sein

erstes
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erstes Blatt zu bilden. Zum zweyten Male bes

merkt man ihn in der Natur, wenn sich die Ger

stenahre zu entwickeln anfängt , milcht, oder die

Korner in der Ausbildung stehen. Nach dieser

Naturchemie zuckert die Vegetation die Gerste bloß

in der Frucht, einmal in der Geburt des Embryons

und das andre Mal auf der Hochzeit oder in dem

Wochenbette; das erste Mal in der Entwickelung

der Blåtter und das andre Mal in der Ents

wickelung des ganzen Fruchtgeschlechts einer Gers

stenåhre. Diesen gedoppelten Gerstenzucker vereis

nigt die Kunst im Biere.

Man hat in der Botanik folgende verschiedne

Arten und Abarten der Gerste :

1. Bierzeilige Gerste, hordeum hexaftichon,

Linn.

2. Vierzeilige Sommergerste, hord. vulgare.

3. Zwenzeilige Sommergerste, hord. diſtichon.

4. Rånder oder Blattgerste.

5. Reißgerste, Bartgerste, hord. zeocriton.

6. Vierzeilige nackte Gerste, Himmelsgerste,

hord. cœlefte.

7. Zwenzeilige nackte Gerste, hord. diftichon.

nudum.

Außerdem bedienen sich einige Brauereyen noch

beym Biere des Weizens, Hafers, der Erbsen und

Bohnen (als Zusah, ein Bier gelinder zu machen)

des türkischen Weizens , doch mit verändertem

Verfahren.

Wenn das Malz nach den angegebnen Merks

malen seine höchste Vollkommenheit als Malz ers

reicht hat, so muß man den weitern Fortschritt

der Begetirung durch eine austrocknende Wärme

hems
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hemmen, und das treibende Werkzeug des Wachs,

thums , das Waſſer, auf einmal austrocknen, um

das Malz mit Zuverlässigkeit zum gegenwärtigen

oder fünftigen Gebrauche aufzubewahren.

In dieser entwässerten Gestalt ist das Korn ein

bloßer Mehlklumpe, mit welchem man, wenn man

die Hülſe ablöset, wie mit einer Kreide Züge machen

kann. Was sich aus diesem Mehle durchs Kochen

in Wasser ausziehen läßt, ist etwas mit Mehlschleim

verbundner Zucker und etwas weniges, jartes mit

zarter Erde verbundnes Del. Hätte man jederzeit

zu dieser Ausdörrung des Malzes hinlängliche Sons

nenhiße zum Dienste, so wåre man auch im Stande,

ganz farbenlose Biere hervorzubringen.

Das an der luft getrocknete Malz wird Luft-

malz, das in Oefen gedörrte, Darrmalz genannt.

Luftmals giebt ein gelbweißes , geistiges Bier, so

aber bald fauer wird, und man hat das Keimen wes

niger in seiner Gewalt, die Sonne entwickelt den

Geist zu lebhaft, und das Bier gährt geschwind.

Man dorre also das Malz bey der geringsten , aber

ununterbrochnen Ofenwärme, um ein gutes , weiße

liches Malz zu bekommen. Da es aber an der dazu

erforderlichen Sonnenhiße fehlt , und man sich schon

an allerhand Geschmack und Bierfarben gewöhnt hat,

welche zum Theil vom Feuer herrühren , so muß

man sich schon bey der Malzdörrung einer größern

Hiße bedienen, welche, nebst der Erhaltung des Mal

jes , auch die verlangten Eigenschaften veranlaßt.

*
Um diesen Grad mit Sicherheit und genau zu

treffen , wird das Thermometer unentbehrlich, inor

dem ein ausgewachsenes Malz bey dem Grade 170

und 180 verſengt, indem derselbe den zarten Weins

geist
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geist aus dem Mehle verflüchtigt. Aber es vertheilt

fich die Hiße in Oefen von einem andern Baue ganz

ungleichartig, und folglich muß auch der Wärmes

messer in jedem Ofen einen andern Standort bekom®

men, ehe man eine Regel für das Ganze daraus zies

hen kann. Gemeiniglich bedient man sich in Deutsch

land der dräthernen Darren, welche man als eint

Dach über den Ofen legt ; in Frankreich läßt man

das Malz durch erwärmte, schiefe Röhren laufens

in England wird es zum Theile aufHaardecken, so

wie in Brabant, ausgetrocknet.

Je stärker die Dörrhiße ist, dėsto brauner wird

das Malz , und wenn man es bis zum Schwarzwers

den trocknet, so wird es zu keiner Biergährung mehr

fähig , und überhißtes Malz giebt ein Bier, welches

längere Zeit nöthig hat, um trinkbar zu werden.

Man muß daher verschiedne Mittel zum Niederschla

gen und Klarmachen der Hefen anwenden. Bon

blasfem Malze gebrannte Biere werden von selbst hell,

und braune erfordern schon niederschlagende Mittel.

Man weiß, daß gebrannte Dele bitter und schwarz

werden, und ein überhistes Malz nimmt die Farbe

des gebrannten Kaffees an sich. Ohne Zweifel vers

jagt die zu große Hiße gährungsfähige Theile und

eine Menge firer Luft, so sich durch die Gährung ents

wickeln sollte , verbrennt vor der Zeit.

6

Der Hopfen, humulus lupulus , kömmt am

besten in einem lockern , etwas feuchten Boden fort.

Was die chemische Zerlegung aller Pflanzen in Was

ser, Salz, Del und Erde betrifft, so befindet sich

das Del im Hopfen in reichlicher Menge , davon der

zartere oder åtherische Theil wohlriechend, aber fehr

flüchtig , der gröbere aber wegen seiner genauen Vers

bindung mit einer alkalischen Erde von gröberm Ge

ruche und herberem Geschmacke ist.

Sallensfortges.Magie, 2. Th. Sur
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Zur Erhaltung dieses flüchtigen und unflüchti

gen Phlogistons, oder so zu sagen, Schwefelpflanze,

trägt die Zeit, die Hopfenblüthen einzusammeln,

die Art, ihn zu trocknen, die Sorgfalt beym Eins

packen und der Ort der Aufbewahrung viel bey,

um die zarte Flüchtigkeit des Hopfens zu verbess

sern, zu schonen oder zu zerstören. Unreifer Hos

pfen hat noch unzeitiges Del, und überreifer hat

schon viele feinere Theile ausgedünstet.

Es giebt vom Hopfen zweyerley Pflanzen,

wie beym Hanfe, eine männliche und eine weib

liche, jede besonders : der männliche Hopfen hat

einen Kelch , welcher aus fünf långlichen , hohlen,

ſtumpfen Blåttern besteht ; seine fünf Staubfäden

find gleichsam kurze Haare, und die Staubbeutel

find långlich. Die weibliche Pflanze hat eine

doppelte Hülle oder Schirmdecke ; die gemeinschafts

liche Decke zerspaltet sich in vier Spißen, und die.

besondre in vier Ovalblätter von acht Bläschen,

deren jedes einen großen, ovalen, einblåttrigen

Kelch, einen kleinen Eyerstock von zwey Griffeln

und spißigen Staubwegen hat. Blume undFruchts

kapsel fehlen , denn der Kelch ſchließt den rundli-

chen, häutigen Saamen ein. Der Hopfen blüht

im Junius und Julius. Die männlichen , gelben

Blüthen machen Trauben, und die weiblichen, locke

ren, schuppigen ovale Knöpfe.

Diese weibliche Zapfen, welche einen sehr flüch

tigen, gewürzhaften Geruch, einen scharfen , bittern

Geschmack und eine hellgrüne oder lichtbraune Farbe

haben, so mehr Weiß, als Braun enthalten muß,

wenn der Hopfen gut seyn soll, enthalten in ihrem

Grundwesen einen Harzschleim und ein flüchtiges,

außerordentlich dampfendes und berauschendes Del,

wel

1
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welches durch eine gelinde Auskochung mit Wasser

das Blut sehr erhißt und allgemein zum Biers

brauen angewandt, den Malzschleim mit seinem Dele

gegen die Entleimung bindet, damit das Bier nicht

so leicht sauer werden und einen beſſern Reiz auf

die Harnwege machen möge. Daß man aus dem

gerösteten , gebrochnen , an der Luft getrockneten,

geschwungnen und gesponnenen Hopfenranken eine

grobe Leinwand verfertigen könne, welche weniger

weiß, als Hanfleinwand , aber auch stärker ist,

habe ich bereits in der Leinenmanufaktur des Sech

zehnten Bandes der Künste und Handwerke an-

geführt. Die übermäßige Hiße im Abtrocknen des

Hopfens zerstört seine flüchtigen Theile, so wie im

keimenden Malze. Aus eben diesem Grunde hat

man auch das feste Einpacken für nothwendig ges

funden, und daher packt man die Hopfensäcke in

einer verschlossenen, trocknen Stube über einander,

indem man die leeren Zwischenräume mit einer Mas

terie ausfüllt, welche ohne Geruch, aber etwas

feucht ist , z . E. mit dem ersten Abfalle des Mals

jes, oder mit frischen Hopfenblättern. Nach Bers

lauf Eines Jahres ist indessen doch der wohlvers

wahrte Hopfen zu den feinen, bleichen Bieren nicht

mehr tauglich. Ueberhaupt seht man die gewürzs

hafte Bitterkeit und das rauſchende Del des Hopfens

in der Absicht dem Biere zu , damit desser. Neis

gung zum Gähren und seine Zuckersüße dadurch

gebrochen werde. Alle obige Grundstoffe verhins

dern die Trennung der Schleimtheile , so die Gäh.

rung ersehen soll. Nach Simons Vorschrift ist

das beste Berfahren, wenn man Ein Pfund Hos

pfen mit drenßig bis vierzig Pfund reinen Wassers

måßig abkocht, und alsdann der Würze zuseßt.

Der beste Hopfen ist der gut getrocknete weißbraune..

Menn
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Wenn man das gedörrte Malz nochmals ans

gefeuchtet hat, so wird jedes Kern auf der Mühle

in zwen oder dren Theile zermalen , d. i. geſchros

tet. Wird es zu ſehr zerquetscht, so ist zu bes

fürchten, daß es im Meuschen zu Klumpen werde,

welches sonderlich der Fall beym blaſſen Malze ist.

Dieses Malzschrot wird mit faltem Wasser im

Meuschbottige eingerührt und hernach durch heißes

Waffer während des Umrührens ausgezogen, bis

es sich klárt, da man alsdann diesen füßen Malzs

auszug Würze nennt. Die Veränderungen beŋ

diesem und dem übrigen Verfahren machen den

Unterschied in der Farbe , Klarheit und dem Ges

schmacke der verschiednen Biere aus.

Ein schwacher Grad von Hiße wirkt vorzugs

lich auf den Zuckerschleim des Malzes , den das

Waſſer am leichteſten herauszieht , und liefert eine

Würze, welche mit einer sanften Süßigkeit anges

füllt ist. Ein stärkerer Grad von Hiße durchs

dringt den ganzen Körper des Malzes , und zieht

mehr Deliges und Mehliges heraus . Verlangt man

also einen scharfen Geschmack und eine dauerhafte

Gúte, so gehört dazu eine größere Dörrhize, so

wie größre Hiße für den ersten Meuschertrakt, und

Dieses muß zwischen der niedrigsten und stärksten

ausziehenden Hiße eine Mittelhiße seyn. Von zu

starker Meuschhize lösen sich zu viel Deltheile auf,

die Würze gåhrt nicht , sie wächst zu Breyklůmpen

an. Ist die Wärme hingegen zu klein , so vers

miſcht ſich das Del nicht vollkommen mit dem Wass

ser , und das Getränke bleibt in einem undurchsichs

tigen Zustande, und folglich ist der rechte Grad

von Meuschwärme bey dem Brauen gewiß keine

unwichtige Sache. Daher ist es eine gewöhnliche

Folge von einer zu geringen Wärme, daß ein Bier

unmit
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unmittelbar sauer und ungeschmackt wird, lange

trübe bleibt und den Schleim in sich schwimmend

trägt , welcher in Gestalt von leichten Hefenwolken

darin schwimmt, und kaum nach vielen Monathen

gefällt werden kann. Zu vlele Hiße vermindert

zwar den Schleim, aber auch zugleich den Zucker,

und davon rührt die magre und dünne Beschaffen.

heit einiger Biere her. Sind nun durch diese

starke Hiße zuglelch zu viel ölige und erdige Theile

ausgeschieden worden, so hält es mit der Gährung

schwer, und endlich gewinnt doch das Getránk

einen herben Geschmack, welcher sich nicht leicht

vertreiben läßt.

Die Würze wird im Kühlfaſſe abgekühlt und

in dem Gährungsbottige durch Hefen zur Gah

rung gebracht. Die Gährungswärme ist etwa der

20fte bis 28ste Reaumursche Grad, und wenn die

Gährung aufs höchste gestiegen ist, so wird das

Bier in Fässer gefüllt und in Kellern aufbewahrt.

Gemeiniglich nimmt man den funfzigsten Theil Hes

fen dazu , zu wenig Hefen macht die Gährung u

vollkommen und ein schaliges Bier ; zu viel verurs

facht ein blähendes Getränke. Die Bottighefen,

als die wirksamsten , entstehen im Gährungsbottige,

und was man Faßhefen nennt , find Spundhefen,

Oberhefen und Bodenhefen. Das vollkommenste

Bier seht die wenigsten Hefen ab. Ueberhaupt sorgt

man dafür, im gährenden Biere die Weingährung

hervorzubringen, und auf keinerley Weise zu übers

treiben. Gemeiniglich rechnet man vier Kannen

auf drey Scheffel Malz bey einer Lufttemperatur

von vierzig Graden ; im heißen Wetter ist schon

die Hälfte hinlänglich.

Wenn die Weingährung beynahe ihren höch

ſten Punkt erreicht hat , so unterbricht man sie das

23 durch
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durch, daß man die Flüßigkeit auf Fässer füllt , folgs

lich die Masse ¡ertheilt und abkühlt , dadurch die

schweren Theile Freyheit bekommen, sich aus dem Ges

wühle der Gährung abzusondern und niederzuſinken,

die leichteren Hefen aber durch das öftere Auffüllen

der Fässer zum Spundloche hinauf zu steigen, Durch

diese gedoppelte Ausscheidung wird alles erdige Fers

ment ausgestoßen, wovon das Getränk unangenehm

schmecken oder verderben könnte.

Da in der Gährung die aus der Würze aufs

steigende fixe luft so schwer ist, daß sie über dem Bots

tige einige Spannen hoch, wie unbeweglich stehen

bleibt, und sich in umgekehrte Bouteillen schöpfen

läßt , um ein schalgewordnes Bier damit in wenig

Stunden wieder zu beleben und trinkbar zu machen,

so hålt diese fire Atmosphåre die gemeine Luft von der

Bierfläche ab, welche sonst alles Geistige geschwind

auflösen und verflüchtigen würde. Wenn ein brens

nendes Licht in diese fire Bierluft gesenkt und also die

gemeine Luft verhindert wird, die Flamme von un.

ten hinaufzu heben , ſo löscht das licht aus und der

Mensch kann nicht darin leben.

Daher kann man im Sommer kein so starkes

Bier verfertigen, als im Winter, weil sich im Soms

mer, sonderlich gegen die leßte , gar zu viel weingeis

ftige Theile verflüchtigen. Und daher schließt man

das Bier in Fasser und gläserne Bouteillen ein, da

denn die Weingährung in dem Augenblicke wieder ans

fångt, wenn es von der Wärme und luft berührt

und von neuem durchdrungen wird.

Die kühle Temperatur der Keller , welche das

Holz der Bierfäffer in einem solchen Zustande erhält,

daß durch die Schweißlöcher des Holzes und durch

Den
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den Spund die geistigen Theile nicht verfliegen, oder.

neue Gährungen im Fasse entstehen können, ist ein

nothwendiger Umstand , und man erhält die allges

meine Absicht, das Bier eine gewisse Zeit hindurch

vollkommen zu behalten, damit es sich durch des Lies

gen verbessere, wenn man die innere Fläche der Biers

tonnen mit unverbranntem. Pech überzieht, wodurch

das Bier zugleich einen angenehmen Geschmack ge,

winnt und gesunder wird. Daher verderben in

heißen Sommern , welche auch die Kellerluft, wies

wohl später und langsamer verdünnen, die aufs Beste

verschlossenen Biertonnen , weil das Holz von den

Feuchtigkeiten der Luft nicht mehr gesätigt und ges

schmeidig gehalten wird. Es ist bekannt, daß sich

die Temperatur auch der besten gewölbten Keller alles

mal nach der Straßenwärme richtet , und bloß um

einige Grade geringer ist , dem Eintretenden aber

sehr kühle vorkommt. So verfliegen destillirte Flas

Bigkeiten aus den Fåffern viel eher, als aus Glåſern.

Desto eher verflüchtigt starke Sommerhiße die wes

nigen Geister im Biere, und wenn diese fort sind,

ſo wird es ſauer , und der entzündbare Geiſt wird in

der Masse zu einem unentzündbaren Grundstoffe.

Hingegen verdicket die Kälte, jemehr sie sich

dem Gefrierungspunkte nåhert, die Masse und ihre

Neigung zum Verdünsten, und ein wirklicher Frost

concentrirt die geistigen Flüßigkeiten , indem sie von

der Oberfläche der Gefäße anfängt, die wässerigen

Theile zu Eis zu machen, und die geistigen Theile nach

der Mitte zu treiben, wo sie stark genug im Haufen

sind, um dem Froste zu widerstehen. So concentrirt

der Frost ein dünnes Bier zu einem ſtarken.

Die Einführung des Thermometers bey dem

Geschäfte der Braueren, so allgemein sie jest, nach

24
dem
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dem Richardson ist, fand lange Zeit in England

Widerspruch. Man vermischte bloß eine gewisse

Menge kaltes Waſſer mit dem siedenden in der

Braupfanne, zur Vermischung der Würze ; oder

man go fiedendes Wasser in den Meuschbottig,

und ließ es so lange darin , bis der Brauer sein

Gesicht darin sehen konnte , ehe das Malz hinzus

gethan wurde. Außerdem erseßte noch der Finger

des Brauknechts die Stelle des Thermometers,

um die gährende Hiße der Würze zu bestimmen,

In der statischen Untersuchung der Materias

lien zum Brauen beschreibt er das Instrument,

welches er Saccharometer nennt, und zur Bes

stimmung der Schwere der Würze und des Biers,

als eine Art von Senkwaage anwendet, dergleis

chen man zur Salzsole, zum Weingeiſte, Bier u. d.

hat, um die spezifische Schwere einer Flüßigkeit zu

bestimmen. Die einfachsten sind eine stehende

Röhre, an der sich unten eine hohle Kugel befins

det. Da aber diese Schrift meist bloß theoretisch

und wortreich, aber nicht praktisch genug ist, so

wåre ein weitläuftiger Auszug aus derselben an

dieſem Orte überflüßig . Die Schriften des Heues

und Simons über das Bierbrauen sind in der

That für den Leser befriedigender.

Eine kleine Kalesche , welche eine Person, so

hinten aufſißet, in den Gang bringt.

Figur IX.

Diese Erfindung einer Kalesche, um sich darin

von einem Bedienten herumfahren zu laſſen , welcher

hinter der Kalesche seinen Sih hat, und die beyden

großen
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großen Hinterråder bewegt, rührt von Maillard

her, und kommt im fünften Bande der Machines &

inventions vor, so die Akademie der Wissenschaften

zu Paris gebilligt und Gallon herausgegeben hat.

A B ist die Kalesche, und Z der Hintersiß für

den Kutscher , welcher den Wagen bewegt und re-

giert, und die Herrschaft ohne Pferde fährt,

1

Das Råderwerk oder der Mechanismus , wels

chen man zu diesem Sehufe angebracht hat , ist in

den zweyen Hinterbacken F G verschlossen , so auf

den Schwanzbäumen hinten aufgerichtet stehen. Jes

der Backen enthält eine Radscheibe R, so in das Rad

N eingreift, an dessen Mitte noch eine zwente Rads

scheibe P steckt, welche aus Spillen besteht , so rings

um diesen Mittelpunkt in einer schicklichen Distanz

eingeschlagen find.

Diese Radscheibe bewegt ein zweytes Rad M,

so ebenfalls eine dergleichen Radscheibe trägt , welche

derjenigen ähnlich ist , welche sich über dem ersten

Rade befindet; endlich seht diese lehte Radscheibe das

dritte Rad L in Bewegung, so an der Achse der bens

den großen Hinterråder steckt. Diese Uchse , welche

sich mit den beyden großen Rådern umdrehen muß,

trägt an dem Orte, wo die zwey Schwanzbäume auf

der Achse aufliegen, kleine Rollen TI, so die Im

wendung eben dieser Uchse erleichtern, die sich durch

eine Griffstange umdreht, so der Kutscher auf der

Hinterbank in Bewegung bringt ; und da es hier

zwey ähnliche Bewegungen giebt, so giebt es auch

zwen Griffe oder Kurbeln, so von einer und eben der

selben Kraft gedreht werden. Für jede Bewegung

ist ein Schlagependul (volant) S bestimint, so die

Einförmigkeit im Råderwerke zu unterhalten und die

25
Bes
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Gewalt zu erleichtern dient, wenn das Råderwerk

einmal in Bewegung ist. Das dritte Rad E, oder

das Vorderrad, dient die Kalesche dahin zu lenken,

wohin man fahren will.

Dieses Lenkrad , welches an einer Kappe steckt,

welche der an einfachen Rollen ähnlich ist, kann sich

von selbst umdrehen , weil es ein Queerstück hat, an

dessen äußersten Enden sich die Stricke befinden, so

die in der Kalesche fißende Herrschaft gegen sich zieht,

um dieses Rad zu lenken, so daß folglich die Kalesche

nach der Seite hin gehen muß, wohin es der Herre

schaft beliebt. Auf diese mechanische Art stellt der

Kutscher die Summe der Kraft der Pferde und die

Herrschaft den Willen vor.

Einige Beobachtungen auf der vom Herrn

von Saussure bestiegnen Höhe des

Montblanc.

Manversteht unter der Höhe eines Berges die

senkrechte Höhe oder Linie, welche man von dessen

Gipfel bis auf die Meeresfläche desselben Grades hers

abfallen läßt. Ueberhaupt liegen die höchsten in der

heißen Zone, die niedrigsten aber gegen die beyden

Pole zu. Gemeiniglich bestimmt man die Berghos

hen durch die Geometrie oder durch den Barometer,

in welchem das Quecksilber um desto tiefer herabs

fällt, je höher man im Besteigen des Berges hinaufs

kommt. Die bisher bekannten höchsten Berggipfel

auf der Erdkugel sind in Amerika , nehmlich

Der Chimbarasso, 21,136 franz. Fuß.

Der Chussalomg, 16,250. nach Condamine

Der Chorasson, 16,212.

Der Pinchincha, 15,978.

und Bougner.

Bon

>
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Bon denen in der alten Welt befindlichen höch

ften Bergen sind bekannt :

Der Pik auf Teneriffa, 11,586 franz. Fuß.

nach dem von Borda.

DerMontblanc

Saussure.

Der Brocken

• 14,676. nach dem

3,572. nach Ro-

fenthal.

Der Fichtelberg : 3,621. nachChar

1,444. nach eben

pentier.

Der Rüphäuser ,

demselben.

Hier ist bloß vom Montblanc die Rede, dess

fen Gipfel bloß im Monathe Julius , da der Schnee

schmilzt , zugänglich wird. Herr von Saussure

fing ihn anden Ersten August 1787 mit einer Gesells

schaft von achtzehn Führern und Einem Bedienten

zu besteigen ; unter welche der physische Upparat ver.

theit war, wozu ein Schlafgezelt gehörte. Von der

Prioren hat man nur Zwen französische Meilen und

ein Viertel bis zum Gipfel des Montblanc in gera,

der Linie zu machen, und doch erfordert dieser Weg

jederzeit wenigstens achtzehn Stunden.

Die ersteTagereise ist ohne Beschwerlichkeit und

Gefahr; man steigt immer auf Rasen und Felsen,

und man macht diesen Weg in fünf bis sechs Stuns

den. Von da an aber bis zum Gipfel geht es bes

ständig über Schnee und Eis. Die zweyte Tages

reise ist schon unbequemer ; man muß einen gefährlis

chen Gletscher übersteigen, den unregelmäßige Risse

burchschneiden, über die man Schneebrücken gewor

fen sieht, auf welchen man die Abgründe passiren

muß. Diese fliegende Brücken scheinen bloß ein locks

res Dach über den tiefsten Abgründen zu seyn, und

fre



220
Fortgesette Magie.

fie erfuhren den Fall, daß eine solche Brücke zem

brach; aber zum Glück hatten sich zwen Führer

mit Seilen an einander gekoppelt.

Von diesen Klippen führte ein geschlängelter

Weg in ein Thal voller Schnee bis an den Fuß

des Gipfels ; die schönen Risse im Schnee zeichnen,

wie die Holzringe an einem durchschnittnen Baume,

deutlich das Jahralter einer jeden Schneeschicht

ab, ohne ihren Grund entdecken zu können.

Man brachte die Nacht auf einer großen

Schneefläche, 1455 Klaftern hoch über der Priorey,

oder 1955 Klaftern über der Meeresfläche, neunzig

Klastern höher zu , als der Gipfel des Pik auf

Teneriffa ist. Man grub den Keſſel aus, wo das

Winterquartier im August genommen werden sollte.

Aber sie merkten hier bald die Uengstlichkeit der

verdünnten lust, da der Barometer nur siebenzehn

Zoll, zehn linien war. Die geringste Anstrengung

beängstigte und ermattete diese starke , an Bergs

Tuft gewöhnte Leute. Zugleich erregte dieses Uebels

befinden bey allen einen brennenden Durst, welchen

fie mit Schnee löschen mußten, den sie über einer

kleinen Kohlenpfanne flüßig machten. Der Schnee

ist überall blendend weiß, und dagegen der Him

mel auf den Spizen schwarz ; nirgends sieht man

Spuren von einem lebendigen Geschöpfe, oder von

Begetation, in diesem Reiche des Frostes und der

todten Stille. Man verstopfte alle Ecken des Ges

zeltes sorgfältig , um die Hiße vom Feuer beysams

men zu halten. Der Mond schien mitten am

kohlschwarzen Himmel, und machte die Schnee-

fläche zu einer blendenden Milchstraße. Der Abs

sturz eines ungeheuern Schneeklumpens weckte die

Schlafenden, und bey dem Anbruche des Tas

ges
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ges stand das Thermometer drey Grad unter dem

Eispunkte.

Um auf den höchsten Fels des Gipfels zu ges

langen , mußte man einen äußerst steilen Ubhang

zurücklegen, und fast für jeden Schritt in den hars

ten Schnee Stufen aushauen. Die Luftverdüns

nung erschöpfte die Kräfte bey jedwedem Augens

blicke und Athemzuge, und nåher am Gipfel mußte

Herr von Saussure nach funfzehn Schritten stille

ſtehen und den Athem in der Luft suchen. Der

Anfang von einer Ohnmacht zwang ihn , sich nies

derzusehen , und dieses von Zeit zu Zeit zu thun.

Nach zwen Stunden erreichte endlich die Gesells

schaft gegen eilf Uhr Mittags den Gipfel selbst.

Der Montblanc wurde bis dahin für uners

steiglich gehalten ; er ist einer der höchsten in der

Kette der Alpen , und liegt im Herzogthum Sas

voyen bey der Stadt Chamouni. Der erste Blick

fuchte, nach der Verabredung, die Fahne, welche

Seine Frau auszustecken versprochen hatte, sobald

man den von Saussure erblicken würde ; in der

That wehte sie ihm den Glückwunsch der Familie

zu. Man schlug das Gezelt und den Kochheerd

auf, um die Versuche mit dem Kochen des Waf

sers anzustellen. Der Barometer stand sechszehnt

Zoll, Eine Linie, folglich war die Luft beynahe

nur halb so dicht, als auf der Erde, und man

mußte immer absehen, um Athem zu schöpfen, und

dieses beschleunigte Athmen beschleunigte den Bluts

umlauf. Die ganze Gesellschaft hatte das Fieber.

So lange man sich ganz stille verhielt, vers

spürte man nur ein geringes llebelbefinden, eine

leichte Unwandelung von Herzweh; wenn man sich

aber
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über zwey Linien war. Das Thermometer war auf

Montblanc im Schatten 23 Grad unterm Eispunkte,

und zu Genf 22, 6 über dem Eispunkte. Nach des

de Luc Regel giebt dieſes 2218 Klafter für die Höhe

des Berges, über dem Standorte zu Genf, und nachh

Trembleys Regel 2272 Klafter ; hierzu rechne

man die Höhe des Zimmers zu Genf über dem Gens

fersee , d. i. noch dreyzehn Klaftern. Folglich wäre

die ganze Höhe des Montblanc über dem Genfersee

2231 , oder nach der andern Regel 2285. Nimint

man nach andern trigonometriſchen Ausmeſſungen

des Schuckburgh und Pictet für den Montblanc

ein Mittelmaaß , so kommen 2257 Klafter über dem

See heraus, weil der Montblanc wegen des vielen

Eisschnees kälter ist , als andre Berge. Schuck

burgh gab diesem Gipfel 2450 Klafter über der

Meeresfläche. Das Quecksilberthermometer stand

am Mittage in der Sonne ohne Brett und vier

Fuß über dem Givfel 3, 3 .

Durch die Hygrometerproben ergab es sich,

daß auf dem Montblanc die tuft sechsmal weniger

Feuchtigkeit enthält , als zu Genf. Und die übers

mäßige Trockenheit der Luft trug ohne Zweifel viet

zum brennenden Durste und der wenigen Abkühlung

der lunge mit ben.

Die Elektricität war positiv und nicht groß.

Wasser wollte in einem Kessel durch eine Weingeists

lampe kaum nach einer halben Stunde sieden , da es

dieses zu Genf schon nach funfzehn Minuten that,

Bon dem sechszehn blau gefärbten Papierstreifen

war der Himmel, zu einerley Zeit betrachtet, vom

allerdunkelsten Königsblau 1 und 2, zu Chamouni

und 6, zu Genf Nro. 7, also am hellsten Blau.

Der Wind blies auf dem Gipfel aus Norden, und

mit
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mit ftrenger Kälte. Die Magnetnadel wich genau,

wie in der Privreŋ ab. Aus den mit Kalkwasser

und nachher mit åßendem laugenſalje gemachten Vers

ſuchen läßt sich schließen, daß in dieser Höhe die Luft.

des Dunstkreises nicht mehr mit fixer luft gemischt

ist. Geruch und Geschmack der Speise und des

Weins waren, wie unten am Fuße des Berges.

Wegen des Schalles knallte ein Pistolenschuß

auf dem Gipfel nicht stärker , als eine kleine chinesis

sche Petarde im Zimmer. Der Puls schlug nach

einem vierstündigen Aufhalten und Ausruhen bey

drey Personen oben in Einer Minute 98, 112 und

100 mal; zu Chamouni in der nehmlichen Ordnung

49, 60, 72 mal.

Ueber die Entstehung der schlangenförmigen

Aelchen im gichtigen Getreide und

Mehlkleister.

Needham war der erste, welcher die aus dem

Innern der gichtigen Uehren herausgezognen Fasern

in einen Wassertropfen legte , und dabey bemerkter.

daß sie sich darin fchlangenförmig bewegten, und daß

fie noch lebten und wieder auflebten , wenn gleich der

Tropfen Waffer vertrocknet war, sobald er sie von

neuem anfeuchtete. Er hielt sie aber doch nicht für

Infusionsinfekten, sondern für vegetirende Fasern der

sichtigen Körner ; dabey verwechselte er Mutterkorn,

mit gichtigem Getreide. Mutterkorn ist hart und

hornartig; gichtige Waizenkörner aber faserig , und

bloß in diesen befinden sich die Aelchen. Solche

Waizenkorner sind kleiner , als gesunder Waizen,

glänzend, der ganzen långe nach mit merklichen Eins

Hallens fortges. Magie. 2. Th. schnite

1
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schnitten bezeichnet, am obern Ende gespalten, gleichs

sam zwenspißig , frummgehörnt, hellbraun , braun

oder schwarz gefärbt. Hingegen macht das gemeine

Brandkorn , wenn man es reibt, einen schwarzen

Staub, es hat größre Körner, und diese haben

weber Einschnitte, noch Hörner. Da die gichtigen

Waizenkörner meist dicker angeschwollen sind, als

reiner Waizen, so gehn sie nicht leicht durchs Sieb,

sondern man findet sie in der Spreu.

Die Welchen sind weiß, etwas bräunlich, an

dem einen Ende ganz weiß und etwas durchsichtig

daselbst, und abgerundet, das andre, wie ein Halb

mond zugespißt. Inwendig im Infekte erblickt man

eine Reihe durchsichtiger Kügelchen, wie ein Paters

noster. Um diese Aelchen nicht zu verleßen, drückt

man die Fasern mit einer kleinen Zange aus dem

Korne auf das Glas des Mikroskops hervor, und

man giebt ihnen einen Tropfen Wasser.

Wenn man solchen gichtigen Waizen ausfäet,

so werden die meisten Aehren gichtig ; und schon

der junge Halm enthält solche Uelchen, so wie die

Wurzel, am mehresten aber die Aehre, wenn sie

erscheint. Zulet wird ein Welchen zwen Linien

lang und Ein Zehntheil Linie dick ; es enthält eine

Menge Eyer in sich, aus welchen die Welchen

etwa zwanzig Tage, nachdem der Waizen geschoßt

hat, auskriechen.

Wenn die reifen Körner trocknen, so trocknen

auch darin die Uelchen in Påcke zusammen, sters

ben, und erwachen sogar nach zwey Jahren in den

Körnern wieder, sobald man ihnen einen Tropfen

Waffer giebt. Wenn sie aber noch unerwachsen.

ſind, und das Korn zu früh vertrockner und den

Schleim
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Schleim verliert, worin sie leben , so leben sie

nicht wieder auf, so wenig, als die jungen Welchen,

welche noch in der grünen Saat leben, wenn man

diese Saat trocknet.

*

Nach nähern Untersuchungen finden sich eben

diese Schlangenälchen auch im Roggen, in der

Gerste u. s. w. Im Mehlkleister sieht man ähn,

liche Aelchen, welche im Sommer Junge zur Welt

bringen, und im Winter Eyer legen. Eben so ges

båhren auch die Effigälchen lebendige Jungen, und

bisweilen legen sie Eyer. Un sich bewegen sich die

Effigälchen viel lebhafter , und ihr Schwanz ist

viel långer. Von den dreyen Arten, die man im

Kleister antrift, fönnte man die eine die Stamm

ålchen nennen, denn man findet ſie im brandigen

und gekeimten Getreide in den Wurzeln, Halmen,

im Korne, und vielleicht auch im Kleister. Und

dennoch sind alle gedachten Arten etwas in der

Gestalt von einander unterschieden ; aber die Kleis

fterälchen wollen nicht wieder aufleben , wenn man

fie fünf Tage lang hat eintrocknen lassen , vielleicht

wegen der leimartigen Härte des Kleisters , da fie

im Korne den Kleister verzehrt haben, davon ges

nährt sind, und die bloße Stauberde wenig leims

theile mehr enthält.

Das Biesamthier, nach dem Herrn Au-

benton.

Man findet dieses, den Gemsen etwas ähn

liche , boch ungehörnte Thier in den morgenländis

sehen Provinzen , Bouton , Tunquin, China und

in den südlichen Theilen der großen Tartaren ; es

P 2 ist
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ist sowohl wegen des Biesams, als wegen des

schmackhaften Fleisches bey den Usiaten beliebt.

Der ausdünstende Geruch des Thiers erstreckt

sich überaus weit, besonders wenn der Wind von

demselben her weht. Die äußere Gestalt nähert

sich am meisten dem Rehe; es ist fast noch flüch

tiger in seiner Bewegung. Es hat gespaltne Klauen,

und das auffallende Zeichen besteht in den zweyen

Eckzähnen der obern Kinnlade , welche sich Einen

Zoll lang herabkrümmen, und also merklich vorras

gen. Hingegen fehlen die Vorderzähne in der obern

Kinnlade, da doch die untere deren achte hat.

Die zwen hervorragenden , herabgekrümmten

Eckzähne haben eine scharfe Spike, entweder, um

die Wurzeln, von denen es lebt, aus der Erde zu

graben , oder um sich damit zu vertheidigen. Die

Ohren sind gerade, lang und sehr beweglich.

Die Farbe des Thieres ändert sich, nachdem

man es von vorne , oder von hinten betrachtet,

weil die Spißen der anderthalb Zoll langen, ges

krümmten Haare braun oder gelbroth, überhaupt

aber weiß find. Die Hauptfarbe ist grau.

Der Biesam ist in einem Beutel enthalten,

welcher sich hinter dem Mabel befindet , und bloß

bey dem männlichen Thiere angetroffen wird. Mits

ten an diesem Sacke, der etwa fünf Zoll im Ums

Freise hat, sieht man eine Deffnung, durch welche

fich der Biesam herausdrücken läßt. Statt eines

Schwanzes ist eine zolllange, fleischige Verlänges

rung vorhanden.

Metho
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Methode, verdächtige Weine zu unter-

suchen.

Man hatte zu Paris einem Weinhändler zwey

und sechszig Eimer verschiedner Weine in Beschlag

genommen , und dieses veranlaßte von Seiten der

Polizey eine Untersuchung durch vier sachkundige.

'Månner. Diese fanden die Weine im Geschmacke

nicht unangenehm, und die sogenannten hißigen

Weine noch feuriger, als gewöhnlich.

3

Hierauf warf man in jede Sorte Schwefels

leber, da es bekannt ist , daß sich der Schwefel

durch die Weinsäure von dem , dem Schwefel beys

gemischten Laugensalze trennt , und in Gestalt eines

weißen Pulvers zu Boden sinkt, wenn der Wein

keine metallische Theile enthält. Wenn im Gegens

theil der Wein durch Bley wieder süß gemacht,

und also verfälscht und giftig geworden, so schlägt

sich dieses Pulver als eine schwarze Farbe nieder.

Aber alle Arten Weine blieben in dieser Probe

gut, denn in der That ist dieser Niederschlag von

der Weinfarbe nicht vollkommen weiß, sondern

röthlich oder gelblich.

Zur Untersuchung der rothen Farbe dieser Weis

ne bediente man sich des an feuchter Luft zerflosses

nen Weinsteinsatzes. Dieses verbindet sich als

Laugensalz mit der Weinsäure, und folglich geht

die rothe Farbe eines Weins in die grüne über,

und der Wein wird trübe, wenn die Röthe dem

Wein von Natur eigen ist. Die grüne Farbe

muß sich durch Beymischung einer neuen Säure,

gegen die das Laugensals eine stärkere anziehende

Kraft, als gegen die Weinsäure äußert, von neuem

"

P 3
in
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in die rothe Farbe verwandeln ; obgleich diese zweyte

Röthe schwächer ist , als die erste. Dieser Farben

wechsel gerath aber nicht von Kaſſienholze, Sans

delholze oder Kirschen. Aber auch hier blieben die

Weine gut.

Weiter destillirte man von jeder Sorte der

hißigen Weine acht Unzen, und man bekam von

jeden acht Unzen Eine Unze Weingeist, der sich, in

einem töffel erwärmt, anzünden ließ, und beynahe

halb verbrannte,

Der Weingeist von den geringern Weinen ers

losch gleich wieder , wenn man ihn ansteckte. Eine

Unze des hißigen Weingeistes brannte sechs Minus

ten. Das Wasser wog siebentehalb Quentchen;

der schlechte Weingeist brannte vier Minuten, und

hinterließ über sieben Quentchen Waſſer. So vers

schieden wirkt Sonne, Erdboden , Behandlung und

die Kraft der Weinkünfte in das Feuer der Weine.

Der im Kolben gebliebne Rest der Weine

war schönroth, wie der Wein selbst , und abgedúns

ftet, im Geschmacke streng , also ohne Meth oder

Syrup, und er schoß Kriſtallen, wie ein wahrer

Weinstein, an.

Das bis zur Trockne abgedünstete Extrakt blieb

roth; der Weingeist zog einen Theil dieser Röthe

heraus und in ſich, und der dicke Sah, d. i. der

Weinstein, war rosenfarben. Man wusch dem

Weinstein feine Röthe mit Weingeist ab , man

löste ihn in Waffer auf, und er gab durchgeseiht

die schönsten Kristallen, welche in einer Glasretorte

durch das Destilliren alle Erscheinungen , wie sonst

die Weinsteinkristallen , gaben,

Enda
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Endlich verbrannte man jede Sorte des Weins

extraktes in einem eisernen Löffel zu Usche , die man

in einem fegelförmigen Schmelztiegel mit gleich

viel Potasche vermengte, und mit verpraſſeltem

Kochsalze Einen Zoll hoch bedeckte, bis die ganze

Masse im Feuer zusammenschmolz. Der König

war schwarz und sehr fest , hatte aber nicht die

geringsten Metalltheile in sich, so wenig , als die

Hefen, in die sich doch die schweren Bleytheile hers

abgesenkt haben würden.

Die anziehende und fortstoßendeKraft bey dem

Anschusse der Salzkristallen.

Ueberall in der Natur äußern die Materien ein

Bestreben, sich zu vereinigen , d . i. ſie' ziehn ſich eins

ander, wie der Magnet das Eisen , oder ein Tropfen

Wasser den andern an. Neuton entdeckte die erste

Spur von dieser allgemeinen Kraft ; er demonstrirte

ihre Geseße, und behauptete im Tone der Algeber,

daß da, wo die bejahende Größe der anziehenden

Kraft aufhöret, die verneinende anfangen müsse.

Die letztere Kraft nannte er Repulsion, oder abs

stoßende Kraft. Von dieser lehtern finden sich auch

viele Beyspiele in der Natur, als im Abstoße zweyer

gleichnahmigen Magnetpole, zweyer gleichnahmigen

Elektricitaten, wie auchbey dem Salzanſchuſſe.

Beaume zeigte , wie man die anziehende Kraft

der Salze zwingen könne, bloß an einer Seite des

Gefäßes anzuschießen. Er goß eine gesättigte Aufs-

lösung des Glaubersalzes in einen Glaskolben , und

ſehte diesen neben eine andre mit dergleichen unauf.-

gelöstem Salze angefüllte Flasche, dergestalt, daß

P 4 beyde
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beyde Gefäße einander berührten. ließ er alles rus

hig stehen, so bemerkte er , daß sich die in dem Kols

ben entstehenden Kristallen alle an der Seite bildeten,

welche das andre Glas berührte, und an der wegs

gewandten Seite des Kolben geschah kein Anschuß.

Stallte er hingegen die bis zum Kristallenanschusse

gesättigte Auflösung des Glaubersalzes neben ein

Glas mit Weinsteinsalz , dann stießen, beyde, Salze

einander von sich, b. i, die Kristallen des Glaubers

falzes bildeten sich nun an der weggewandten Seite

des Glaskolben, so , daß beyde Salze ſich einander

das Gesicht nicht zu gönnen schienen. DieChemisten

nennen dieses in ihrer Sprache die engere, oder gerins

gere Verwandtschaft der Körper gegen einander.

Wenigstens sieht man hier ein Erempel von der

anziehenden und fortstoßenden Kraft der Salze, und

fie wirken durch das Glas beynahe so aufeinander,

wie der Magnet , durch Gold oder andre Metalle,

aufEisen wirkt. Nicht einmal brauchen die Gefäße

fich einander zu berühren , sie können um Einen Juß

weit von einander entfernt stehen , und die Kristallen

werden noch an die, dem andern Gefäße mit Glaus

bersalze entgegengesetzte Seite hingejogen. Von der

nähern Untersuchung erwartet man, die Grenzlinie

bestimmt zu sehen, wie weit die Atmosphäre des Ans

juges oder Abstoßes wirke.

Lavoisier wiederholte diesen Bersuch des

Beaume, der es auch wohl verdiente , wiederholt

und geprüft zu werden. Er löste sechs Pfund Glaus

berfals in einer dazu erforderlichen Menge Waffer

auf, und ließ diese Auflösung bey gelinder Wärme so

weit abdünsten, bis sie dicht genug war, oder hins

länglich gesättigt erschien , um in Kristallen anzus

schießen. Ehe sich noch die Auflösung abgekühlt

hatte,
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hatte, goß er sie in gläserne Becher , die gegen fünf

Zoll im Durchmesser hatten, und walzenförmig was

ren, und jeder wurde im Zimmer dren Fuß weit

von andern hingestellt , dergestalt, daß kein andrer

fremder Körper zwischen ihnen befindlich war. Hiers

auf stellte er neben den ersten Becher , in der

Weite von drey Zoll, ein ähnliches Glas mit vier

Pfund Glauberkristallen. Neben dem zweyten

Glase, doch in gleichem Abstande, stand ein gros

Bes Glas mit fester , und neben dem dritten ein

ähnliches Gefäß mit zerstoßner Potasche. Die

übrigen Gläser standen in abgelegnen Dertern des

Zimmers für sich allein . Eins wurde isolirt , wie

man es beym Elektriſiren zu machen pflegt. Man

verschloß das Zimmer sorgfältig , und nach fünf

Stunden fand man , daß das Glaubersalz in allen

Gläsern auf einerley Art angeschossen war , und

Feins hatte eine andre Wand zum Anschusse ges

wählt; alle Kristallen lagen, wie gewöhnlich, auf

dem Boden der Gefäße ohne Ordnung unter eins

ander geworfen.

Der Versuch war immer der nehmliche, man

mochte die lauge mehr oder weniger abdåmpfen,

oder die Gefäße näher oder weiter gegen einander

rücken. Man fand nicht den geringsten Unters

schied im Anschießen.

Daben merkte man, daß sich die Kristallen

an denjenigen Ort des Glases am liebsten anseßten,

welchen man auf irgend eine Art mehr, als die

übrigen Flächen des Glases, erkältete. Man schút

tete nehmlich an die eine Seite des Glases laulis

chen Sand, der so warm, als die erste Laugens

abdämpfung war ; die andre Hälfte des Glaſes

umgab die kühle luft. Solchergestalt geschah der

P 5 An
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Anschuß an der von dem Sande weggekehrten

Glasfeite.

Noch mehr, man sette den Becher mit der

Auflösung des Glaubersalzes , welche bis zum Ans

schießen abgeraucht war, in eine geräumige Glass

schaale, deren eine Hälfte mit zerstoßnem Glaubers

falze, die andre mit Weinsteinsalze angefüllt war,

so, daß der laugenbecher ringsumher mit den

zweyerley Salzen umgeben war. Der Anschuß

ånderte sich nicht ; alle Kriſtallen erwuchsen in der

Mitte des Glases , nachdem sie sich am Boden

festgesezt hatten. Ward der Becher auf einer

Seite mehr mit Salz bedeckt, so schossen die Kris

stallen an der andern freyen Seite an, die der

kühlen luft mehr ausgesetzt war.

Folglich sieht man hieraus, daß die kältere

Seite eines Glases , die folglich mehr zusammenges

zogen, d. i. alsdann an Maſſe dichter ist, den Ans

schuß herbenzieht, und vielleicht wirkt dieses die

Elektricitat, so wie ein Blaſebalg eine Kugel eleks

trisirt, indessen daß die verrauchende Laugenwärme

durch ihre Dünſte die Elektricität erregt. Man

weiß, daß ein kalter Oſkwind und eine warme

Stube daben, dem Elektrisiren am günſtigſten ſind.

Wie, und an welcher Seite mögen wohl abges

dämpfte laugen , die auf einer Seite von dem küh,

lenden Salpeter oder Scheidewaſſer berührt wers

den, ihre Kristallen ansehen ? Wenn man in vers

schiednen Schaalen mit Wasser Korkscheibchen

schwimmen läßt, so nåhern sich dieselben an vers

schiednen Stellen des Zimmers derjenigen Rand.

feite, wo die Zimmerwärme herkömmt.

•

Ein Thermometer, so in einer abgerauchten

Auflösung des Glaubersalzes steht, fällt zuerst von

der
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der Kälte des Salzwassers , es steigt aber, sobald

sich die Kristalliſirung anfångt und endigt. Nach

her nimmt es die Lufttemperatur an sich. Schie

Ben etwa die Kristallen im Keller an der Seite

an, wo der kalte Luftzug iſt?

Ueber das in Pflanzen vorhandne Laugensalz,

selbst vor deren Verbrennung.

i
n
s

Marggraf war der erste, welcher die wirk

liche Gegenwart des feuerfesten Laugensalzes den

Pflanzen durch Versuche bewies . Nachher sehte

man in Frankreich diese Sache durch wiederholte

Versuche, indem man die Mineralsäure mit dem

Weinsteinsalze verband, in ein größres licht. Doch

es ist das feuerfeste vegetabilische Alkali nicht allein,

welches in den Pflanzen steckt, sondern auch das

feuerfeste Mineralalkali , d. i. das Sodesalz , oder

der Stoff des Meersalzes selbst, in einigen Pflans

zen von Natur enthalten. Es wird also
nicht erst

durch das Verbrennen erzeugt, sondern dadurch

vielmehr in etwas verändert,

4

Wenn man Spanische Soda einige Zeit in

Wasser weichen läßt , in welches man sehr wenig

Mineralsäure gegossen , die Lauge abgießt , und bis

zum Kristalliſiren abrauchen läßt, so sind die dars

aus erhaltenen Kristallen ein vollkommnes Mittels

ſalz, und eben das , so aus der Mineralsäure mit

dem Sodasalze selbst erhalten wird. Man kann

dazu eine Mineralsäure anwenden, welche man will,

ob man gleich kein mineraliſch feuerfestes Laugen

falz, oder, welches gleichviel ist, keinen Grundſtoff

des gemeinen Meersalzes aus den Pflanzen , ohne

durchs Verbrennen herausziehen kann, weil auch

Die
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die Kraft der Potasche schon vor dem Verbrennen

im Holze liegt. Durch das Feuer trennt sich bloß

die vegetabilische Säure davon. Uebrigens schei

nen die Pflanzen ihr Mittelsalz aus der Erde oder

dem Wasser, z . E. an der Seeküste, eingesogen

zu haben.

Das Salpeterläutern.

In Paris pflegt man Usche mit der Salpe

tererde beym Auslaugen zu vermengen, und um

die tauge im Einkochen zu reinigen, wirft man

flandrischen Leim in die lauge. In Lothringen seht

man der Salpetererde anfangs zwar keine Usche

zu : allein man gießt die ſchon eingekochte Salpes

terlauge, um sie zu läutern , dennoch durch Asche.

In Languedoc laugt man die Salpetererde ohne

allen Zusah aus , und wenn die lauge halb vers

dünstet ist, so gießt man ſie durch Usche von Tas

mariskenholze, die gar nichts von laugensalz ents

halten soll. In einigen deutschen Gegenden ſeht

man außer der Usche noch Kalk zur Salpetererde.

Zu Upsal nimmt man weder Asche noch Kalk dazu.

Wenn man einen Haufen Salpetererde zu

einer gleichförmigen Mischung durchknetet, die

Masse in drey gleiche Theile abtheilt, den einen

mit zugefeßter Aſche von friſchem Holze, den zwey,

ten, nebst der Asche, noch mit Kalf, und mit dem

dritten weder Asche noch Kalk versekt, alle dreyers

ley Laugen gleichförmig abrauchen läßt , und die

Kristallen zugleich und an einerley Orte abwartet,

so findet man die Kristallen in der leßten , ganz

ungemischten Lauge in größrer Menge, als in den

beyden Laugen mit einem Zusage anschießen ; aber

ke zeigen sich auch desto unreiner.

Folgs
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Folglich ist die Usche zur Salpeterbildung gar

nicht wesentlich ; der Kalk läutert zwar die Lauge,

aber er åndert auch die wahre Natur des in der

Salpetererde steckenden Salpeters , weil sich die

Kalktheile während des Anſchuſſes an die Salpes

terkristallen anschließen , und diese davon undurchs

fichtig werden. Die Unbequemlichkeit daben ist

diese, daß die Kalktheile zu viele Feuchtigkeit oder

Säure aus der Luft an sich ziehen , und ein ders

gleichen Salpeter giebt kein feines oder dauerhaft

tes Schießpulver.

Um den Salpeter von dem in der Salpeters

erde befindlichen gemeinen Kochsalze zu scheiden,

muß man nothwendig Usche zusehen. Zu Paris,

wo man Ein Drittheil Asche mit zweyen Theilen

Salpetererde vermischt, seht sich das Meersalz so

gleich beym ersten Absude, oder lautern der Lauge

am Boden; in Lothringen, wo man die eingekochte

Lauge durch Asche laufen läßt , geschieht dieses erst,

wenn die Lauge zum zweytenmale gekocht wird.

Der zugefeßte Leim befördert das Reinigen und

Lautern des Salpeters ganz ungemein ; er schwimmt.

oben auf der lauge , und man kann ihn bequem

wieder abschöpfen. Die zurückgelaſſene Lauge lies

fert die reinsten Kriſtalle.

Das feinste Schießpulver erfordert einen aufs

Beste vom Meersalze gereinigten Salpeter, weil

das Kochsalz im Salpeter die genaue Verbindung

des Kohlenstaubes mit Schwefel und Salpeter

augenscheinlich hindert. Diese zwey verschiednen

Salze , das Kochsalz und den Salpeter, von eins

ander zu scheiden, dazu ist der Leim überaus ge

fchickt : die tothringer werfen ihn stückweise, und

Bach und nach in die tauge; endlich gießen sie, um

die
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die Lange schnell abzufühlen , ein paar Eimer Wass

ſer dazu. Eben so weiß man, daß, sich der Sals

peter in einerley warmen Wasser leichter , als

Meersalz auflöset ; und so kristallisirt sich der Sal-

peter erst alsdann , wenn die lauge völlig kalt ges.

worden; Meersalz hingegen, ehe die lauge völlig

falt geworden. Dieses veranlaßt einen zweyten

Weg, den Salpeter zu läutern, und bey den Sals,

petersiederenen rein zu liefern..

i Wenn man die Lauge zu sehr abdämpfen läßt,

so schlägt sich ein Salz zu Boden , welches dem

im Schmelztiegel verpraffelten Salpeter vollkoms

men ähnlich ist. Daher muß man , damit das,

Meersalz vorher gehörig anſchießen könne, die lauge

nicht zu ſehr abdåmpfen. Der rechte Anschuß

punkt ist, wenn die Lauge, in Rücksicht auf thr

Gewicht , aus gleichen Theilen , d. i . aus eben so

viel Waffer, als festen Theilen besteht.

Nachdem die Salzgruben im lande und an

ben Meerufern verschieden sind , nachdem gebraus

chen die Arten Meersals auch mehr oder weniger

Waffer zur Auflösung ; 3. E. Ein Pfund Lothrins

gisches verlangt drey Pfund Wasser , Ein Pfund

Meeruferfalz vier Pfund Wasser. Was den Uns

terschied zwischen warmen und kaltem Wasser bes

trifft, so loset Ein Pfund warmes Wasser vier

Quentchen dergleichen Salz mehr auf, als eben so

viel kaltes Wasser.

Um Ein Pfund Salpeter aufzulösen , werden

acht Pfund Wasser , dessen Temperatur drey Grade

unterm Eispunkte ist , erfordert. In der heißesten

Sommerwärme werden sechs Pfund Salpeter von

zweyen Pfunden Waffer völlig aufgelk erhalten.

Folg,
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Folglich scheidet sich bey der stufenweisen Abnahme

in der abgerauchten lauge das Meersalz in der That

vom Salpeter, und es schießt daher frühzeitiger an.

Je dünner überdem die tauge ist , und je langsa

mer man sie abkühlen läßt, desto reiner werden

die Kristallen..

In warmer Witterung giebt der Salpeter

größre Kristallen , als in kalter Luft, weil die Lauge

im Sommer geschwinder abdünſtet, als im Winter.

Die warme Witterung unterhält die Ausdünstung,

verflüchtigt die Wasserdünste schneller , und treibt die

Kristallen in der lauge dichter zusammen , so, daß

sich größre Kristallen im Sommer anhäufen.

Die Güte der Salpeterkristallen beurtheilt man

aus ihrer Durchsichtigkeit und aus ihrer reinen Zus

ſammensehung. Bon ungeläuterten laugen werden

fie gelblich, und von beygemischtem Kochsalze werden

fie milchfarbig und trübe. Aus dem Verprasſſeln des

Salpeters mit mehr oder weniger Theilen Kochsalz

auf glühenden Kohlen, die vom Alkali des Kochsals

jes weiß verglaset werden , ersieht man, daß wenigs

stens der sechste Theil im gemeinen Salpeter, Koch

falz ist . Man würde hingegen irrig schließen , daß

derjenige Salpeter rein sen, welcher, ohne zu verpras

feln oder zu sprudeln , stille auf glühenden Kohlen zers

fließt, weil dieses auch Salpeter thut, worin der

fiebente Theil Kochsalz ist.

Eine gesättigte Auflösung vom Kochsalze vers

mag beŋ mäßiger Wärme noch zweymal so viel Sals

peter aufzulösen. Beym Gefrierpunkte des Wassers

erhält dasselbe den zwölften Theil feines ganzen Ges

wichts Salpeter aufgelöst. Bey jedweder Kochung

der
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der Lauge senkt sich bloß die Hälfte des in ihr befinde

lichen Kochsalzes zu Boden, und zwar mehr aus

einer dünnen und weniger aus einer dicken lauge.

Die Benutzung des Bodensages bey dem

Weißfieden des Silbergeldes durch die

Münzbedienten.

Vor dem Jahre 1764 pflegte man in Paris den

Bodensah, welcher beym Weißſieden des Silbergels

des im Kessel zu Grunde fällt , als unbrauchbar wegs

zuschütten. Da nun der Ritter Tillet damals des

merkte, daß die geprägten Doppelsols wenigstens

drey Procent durch dieses Weißsieden von ihrem Ges

wichte verloren , so suchte er Mittel auf, diesem so

beträchtlichen Verluste vorzubeugen.

Es ist bekannt, daß man sechs Pfund gepuls

verten Weinstein und drey Pfund Küchenfalz, um

hundert Mark dergleichen Doppelſols weiß zu ſieden,

mit einer hinlänglichen Menge Wasser vermengt,

und daß man das rohe Geld nicht eher hineinschüttet,

als bis gedachte Lauge völlig kocht. Ulsdann rühren

die Weißsieder das Geld mit einem Spatel um, das

mit die lauge die Oberfläche aller Scheiben gleichs

förmig benage, und die Kupfertheile aus der obers

flächigen legirung herausziehen möge. Nach drey,

Fig bis vierzig Minuten ist das ganze Geldsieden vors

bey ; aber alsdann sind auch die Geldplatten leichter,

als vorher. Die Absicht daben ist, dem Gelde eine.

prahlende Silberfarbe mitzutheilen , wenn der Druck

des Prågens den Spiegel darauf hervorbringt, und

um die legirung zu verbergen.

Man
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Man goß also die helle Lauge ab , und der aus

Weinstein, Kochsalz, Kupfer und etwas Silber bes

stehende Borensah wurde getrocknet. Da die Masse

mit der Zeit ansehnlich genug geworden und gepuls

vert war, so behandelte man ihn im Schmelzofen,

und man bekam einen mit Silber verseßten Kupfers

kuchen , welcher etwa dreyßig Mark wog, aber man

konnte das darin steckende Silber wenigstens auf

hundert livres schätzen. Man wird ohne Erinnern

leicht einsehen, wie viel Kupfer und Silber man vor

der Zeit in Frankreich und so vielen Münzen als Uns

rath weggeschüttet. Wie schneckenlahm sind die

Fortschritte nüßlicher Kenntnisse gegen den Flug der

geldfressenden, unnüken Mode für einen Staat !

Stolz oder Vorurtheil blickt auf einfältige Erfins

dungen mit Verachtung herab, die in der Folge, die

immer mehr Geld zum Lebensunterhalt nöthig has

ben wird als wir Verschwender , höchst wichtig

und der Staatsökonomie zu einer Finanzquelle wers

den können!

1

Vortheilhafte Verfertigung der Schwefelsäure

im Großen für die Wolfårber und

Kattundrucker.

Die Wollfärber bedienen sich zu dem sächsischen

Blau und Grün von Großenhayn , so wie zu meh

rern Farben, einer Menge Schwefelsäure , welche

auch bey den Kattunleinwanden im Gebrauche ist,

indem die Bleicher halbbaumwollene Zeuge mit Pots

asche, die Weber das flachsene Kettengarn mit

Aschenlauge behandeln. Da nun die Druckerfarbe

das Laugensalz nicht annimmt, so muß man die Kat

tunleinwand in fairergemachtem Wasser waschen.

Hallens fortges. Magie, 2, Ch. 2 Der
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Der Blaufårber ziehet diese Zeuge, sobald sie aus

der Indigokupe kommen, ebenfalls durch ein sauers

gemachtes Waffer; und da dieses Wasser allezeit

rein und ohne Farbe seyn muß, so ist keine andre,

als die Schwefelsäure, wegen ihres geringen Preis

fes, dazu anwendbar.

Ein französischer Fårber, welcher jährlich für

zwentausend livres Vitriolol verbrauchte, hatte den

Einfall, sich diese Såure ſelbſt mit wenigen Koſten

zu verfertigen, und es gelang ihm.

Das große Gefäß , dessen er fich zu dieser

Arbeit bediente, bestand aus aneinander geldtheten

Bleyplatten. Es hatte die Figur einer etwas platts

gedrückten Walze, die vierzehn Fuß hoch, zehn Fuß

breit und wolf Fuß lang war. Er grub es fünf

Fuß in die Erde ein, und die übrigen neun Fuß

Höhe waren, weil die Dicke der Blenplatten nur

Eine Linie betrug , mit Brettern umgeben und

eingefaßt.

Nahe am Oberende befanden sich zwen mit

Bley überzogne Queerhölzer , welche von zwen hols

zernen Stüßen getragen wurden. Ueber diesen

Queerhölzern war der Deckel des oben verengerten

Gefäßes in Gestalt einer Klappe angebracht, deren

Länge drittehalb Fuß, die Breite zwen Fuß war,

und sich, vermittelst bleyerner Gelenke, auf und

niederklappen ließ.

*

Man goß in das beschriebne Gefäß Wasser,

man feste sechs Pfannen aus gegossenem Eisen, mit

Schwefel und Salpeter angefüllt, auf die gedachten

Queerbalken, man zündete die Masse an, klappte

den Deckel ju, und auf diese Art wurde das ganze

Was
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Waffer, vermittelst der zurückschlagenden Schwe

feldämpfe, auf einmal sehr sauer. Man bemerkte

nicht, daß die Säure das Bley auflöste. Gemeis

niglich gebrauchte man neun Theile Schwefel mit

Einem Theile Salpeter, und beydes von dem

wohlfeilsten Preise.

Auf diese Art bereitete sich der Erfinder eine

große Menge Schwefelsäure, ohne einen beträchts

lichen Aufwand und ohne Nachtheil der Gesund,

heit. Um aber Niemanden durch die Schwefels

dünste beschwerlich zu fallen , so verbrannte er seine

Schwefel und Salpetermischung in einer, aus ge

gossenem Eisen gemachten , Destillirblase, welche er

neben das große Wassergefäß stellete , indem er die.

Schwefeldämpfe, vermittelst einer Röhre, in das

Wasser desselben hineinleitete.

"

Die Verfeinerung der Seide für die Seiden-

manufakturen, nach dem Verfahren

des Poivre.

Um die europäische Seide, der weißen Nans

kinger Seide an Glanz und Schönheit gleich zu

machen, dazu gehören Hauptsächlich zweyerley Hands

griffe. Der erste ist : man hasple die Cocons in

so heißem Wasser ab , als es die Seide , ohne eins

juschrumpfen, immer verträgt. Der andre ist:

man streiche die aus dem heißen Wasser auf den i

Haspel gehende Seide mit vieler Sorgfalt glatt.

Um diese Seidenglåttung oft und wiederholt

anzubringen, so bediente sich der Befehlshaber der

Marine auf der Insel Bourbon, Poivre, der

£ 2 Sei
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Seidenwinde des Vaucanson, bey welcher er zwey

Saulchen von Eichenholze anbringt , die Einen Zoll

dick, sechs Zoll hoch und polirt sind. Sie stehen

etwa in einer Entfernung von acht Zoll von einans

der, und find vermittelst zweyer Zapfen auf der Tas

fel befestigt, um auf ihrem obern Ende eine glatte.

Glasrohre zu tragen, welche queer über diesen Sául

chen befestigt liegen. Nahe vor diesen kleinen Sáu

len sind die Glasringe , so den Faden leiten, einige

Zoll höher angebracht, als die Schaale mit den

Cocons steht.

Aufsolche Art laufen die einzelnen Coconsfåden

aus der Wasserschaale anfangs etwas schief in die

Höhe, alsdann durch die Glasringe, und von da

über die kleinen, gläsernen Walzen, wo sich die Får

den zum erstenmale glatt ſtreichen.

An dem vordern Fußgestelle des Windeſtockes

fteht ein hoher eicherner Stab aufgerichtet, und

zwar mit seinem Oberende gerade so hoch, als der

obere Theil des Haspels selbst, und nahe vor demsels

ben. Oben auf diesem Stabe liegt ein Queerholz,

an deſſen beyden Enden ebenfalls glåſerne Rollen bes

festigt sind, welche , beyde zusammengenommen, ges

rade so breit sind, als die dicht über der Coconschaale

befindlichen Glasringe. Auf diesen Rollen schleift

und plåttet sich die Haspelseide zum zweytenmale,

und sie bekommt durch diese kleine Quetschung einen

Silberglans. Hierauf streicht sie sich an zweyen

ähnlichen Glasrollen, welche senkrecht stehen, und da

sie solchergestalt in zweyen Bündeln auf den Haspel

aufgewunden wird , so wird der Faden wieder rund.

Unfehlbar muß das Vorderende der Seidenwinde,

wo ſich die gedachten, kleinen Glasringe befinden, wes

nigstens sechs Zoll niedriger, als die obersten Queers

rollen stehen.

Wenn
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Wenn bas Hafvelmädchen einige Minuten auss

ruhen will, so muß sie allezeit die an den Glasrollen

angeklebten Fåden sanft in die Höhe heben und lüfs

ten; ohne diese Vorsicht würden die Fåden unfehls

bar zerreißen.

Weil also der Seidenfaden anfangs vom heißen

Wasser noch naß und weich ist, so wird derselbe so

oft gestrichen und geglåttet , bis die einfachen Sei

denfäden, aus welchen die stärkere bestehen soll,

fammlich, vermittelst ihres eignen klebrigen Saftes,

fest zusammen geleimt, geglåttet, glänzend und rund

werden. Dieses erhalten die Chineſer dadurch, daß

sie den Faden bloß über eine Glasrolle leiten , welche

fie dicht vor der Seidenwinde aufhängen. " Nach der

Methode des Poivre wird der Faden wenigstens

drenmal glatt gestrichen , und dieser Handgriff ist uns

ker allen der vortheilhafteste ; aber die Gläser müſſen

polirt werden. Im Zwirnen verliert indeſſen der

aus einfachen Fäserchen entstehende Seidenfaden,

wenn man ihn während des Aufhaspelns ein wenig

zwirnen wollte, den Silberglanz, ob sie gleich das

durch zu einem festern und rundern Faden wird.

Die Chineser zwirnen den Faden nicht , sie haspeln

ihn bloß aus dem gehörig heißen Wasser ab, welches

den klebrigen Saft der Seide beſſer auflöset, und

dieser Saft leimt die Fåden zu einem ſtårkern Faden

zusammen. Wenn im Abhaspeln indeſſen ein eins

facher Faden zerreißt, so muß die Hasplerin das abs

gerißne Coconsende nicht höher , als nöthig ist , mit

dem Urme hinaufziehen , damit der schlaffe Faden

nicht vor der Zeit trocken werde , ehe er sich an die

übrigen Fasern anleimen kann, und diese Knotens

stelle wird alsdann faſrig.

2

Die weiße Farbe der Seide muß bey dem Ab.

haspeln auf alle Weise geschonet werden; um aber

£ 3 bent
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den röthlichen, zähen Puppenſaft der im Coccon gea.

tödteten Puppe , der sich vom heißen Waſſer herausa

zieht, und die Coconſeide röthlich fleckt , fortzuschafs

fen, werfe man in eine Schüssel von sechs Kannen

Waffer Inhalt zwey Loth gepulverten Alaun , gieße

heißes Waffer hinein , werfe sogleich die Cocons hin

ein und rühre sie darin um. Davon löset sich der

dicke Puppensaft auf, ohne daß dadurch die Festigs

feit der Seide leidet. In dieser Schaale des

Alaunwassers können fünf Hände voll Cocons ers

weicht und mit der Ruthe locker geschlagen wers

den. Alsdann wird das Wasser abgegossen , und

man muß Schaale und Ruthe rein abwaschen , wor.

auf man von neuem heißes Waffer mit Einer Unze

Alaunpulver und Einer Handvoll Seidengehäuse zu

gleich hineinthut, und sie mit der Ruthe lose schlägt.

Wenn also zwölf bis funfzehn Hånde voll Cos

cons in drey Unzen Ulaun weichgeschlagen worden,

so giebt diese Fadenmasse zwey Strehnen, jede etwa

anderthalb Unzen , d. i . drey toth schwer , und größer

macht man nie die Strehnen. Sie nehmen auf dem

Haspel höchstens drey Zoll Breite ein, und so groß

macht man auch die Haspelhörner , welche sehr dünne

feyn müssen, weil sich sonst die Seide aneinander

leimt. Sobald das Alaunwasser gelb wird , gießt

man es ab; man raucht es ab, und gewinnt die

Hälfte Ulaun wieder. Des bessern Abtrocknens wes

gen giebt man der Seide auf dem Haspel wenigstens

acht Abtheilungen.

Ein recht heißes Waffer und ein zwölfstündiges

Crocknen auf dem Haspel trägt viel zur Festigkeit

und Schönheit der Seide bey. Indessen hinterläßt

der gelbe Raupensaft doch immer einige Spuren, so

Die Bleiche herausschaffen muß.

Die
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Die Chineser bedienen sich der Rasenbanke vor

ihren Wohnungen. Jeder Bleichort muß ohne Gras

und trocken seyn ; jede Feuchtigkeit macht die Seide

rauh, und entwickelt ihre elastische Fäden. Folglich

wird die Seidenbleiche ohne alles Benehen verrichs

tet; man beschleunigt sie durch herumgestellte weiße

Planken, die die Sonne reflektiren. Die Bleichges

rathschaft besteht in einem Tische, worauf man die

Seide, ohne sie zu verwirren , legt. Eine Anzahl

pofirter, anderthalb Zoll im Durchmesser dicker, vier

Fuß langer Waljen. Eine größere, hölzerne Walze,

die glatt, vier Zoll dick und vier Fuß lang ist. Man

befestigt fie an Pfählen, um acht Seidenstrehnen

ausgebreitet darauf zu legen. Durch die ganze Reihe

der herabhängenden Strehnen steckt man eine der ges

bachten schwächern Rollen der Länge nach hindurch,

die alle Strehnen zugleich durch ihr Gewicht gerade

ausdehnt. So macht mans auch mit einer andern,

durchgesteckten Rolle, womit man sie von der großen

Walje auf einmal abhebt und in die Sonne trägt.

Noch gehört dazu eine Anzahl viereckiger Matten

von Stroh oder Bast, die größer, als die Rollens

strehnen sind. Sie haben an den vier Ecken sechs

Zoll lange, senkrecht herabhängende Haken. Die

Seiten der Decken haben acht Zoll hobe Füße.

Man legt darauf gegen Abend acht Strehnen Seide;

die Hafen hängt man in Ståbe, und man trägt die

Seide geschwind , wider Thau und Regen, vom

Bleichplate nach Hause.

·

Die Queerstangen auf Pfählen tragen die En

den der Strehnenrollen, woran die Seide etwas straff

ausgespannt wird. In China besteht die ganze

Bleichzeit in vier und zwanzigstündiger Sonne.

Man wendet sie alle sechs Stunden auf den Rols

len, und wenn nach der Bleiche von Einem Tage

2.4
die
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die Seide völlig weiß geworden , so muß man sie

abnehmen und zusammenlegen, sonst wird sie in

mehr Sonne gelb,

Um endlich aus gelben Cocons weiße Seide

zu machen, so legt man die glatten Cocons, sos

bald die Puppen getödtet sind , an die Sonne,

man wendet sie täglich etlichemal , und dieſes wies

derholt man etliche Tage ben schönem Wetter, bis

fie vollkommen weiß gebleicht sind. Nachtthau

schadet ihnen nicht, aber wohl der Regen.

Die schneeweißen Cocons sind die ſchönſten, die

fleischfarbnen geben schon schlechtere Seide, und die

grünlichen die ſchlechteste.

Die Steinkohlen.

Die Steinkohlen streichen in gewissen Schich

ten, oder Erdlagen , als andre Erden in Bånken,

unter der Erde fort ; fie sind schwarz, glänzend,

als ein Erdharz, schwer , und bald von dichter,

bald von lockrer Beschaffenheit. Man bricht sie

häufig in Schottland, England , um Lüttich, in

Sachſen und in andren Provinzen ; aber ihre ges

mischte Bestandtheile unterscheiden ihren Werth

und Gebrauch.

Die reinen Steinkohlen kommen dem Asphalt,

oder dem Gagat nahe, andre find mehr harzig

und mit faulem Holze vermengt. Die Sächsischen

enthalten viel von Schwefel und von Schwefels

kies ; noch andre enthalten mehr steinartiges und

weniger Harz, und diese laffen sich zum Ziegelbrens

men, aber nicht beym Schmieden anwenden,

Man
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1

Man bricht sie, wie die Erze, in den Berg,

werken, entweder mit Hülfe der niedergesenkten

Schächte, wofern sie gangweise streichen, und wenn

man die Tiefe erreichen kann, oder, wenn es ein

Flöß ist, durch Stollen, die man mit Holz befestigt.

Wenn sie aus der Grube gefördert worden

und an der Luft lange liegen, so verraucht ein ans

fehnlicher Theil vom Haufen, die Masse wird leich,

ter , und verzehrt sich geschwinde in der Schmiede

effe. Die großen Stücke unterhalten ein langes

Feuer, und wenn die Flamme nachläßt, und sie

bloß ein Glühfeuer machen, so geben fie einen

Schwefeldampf von sich, der für den Athem ers

stickend ist. Daher sind sie den Schmelzhütten

nachtheilig , sie zernagen die eisernen Rostståbe und

verkalken viel Metall.

*

In der chemischen Untersuchung geben fie im

Destilliren zuerst eine wässerige Flüßigkeit von sich,

welche in Steinkohlen, die bey offnem Feuer bren

nen, ein Praffeln verursacht. Nach dieser Flüßig

keit erhebt sich etwas Säure und zuletzt ein jars

tes Del, welches oben aufschwimmt ; endlich ein

dickes Del, so zu Boden sinkt, das Silberschwarz

akt, und den Schwefelgeruch von sich giebt, Zus

weilen ſublimirt sich ein flüchtiges Sauersalz, und

im Grunde bleibt, eine leichte Kohlenerde liegen.

Das durchWaffer rektificirte Del wird dem Steindle

ähnlich. Die Säure iſt ſchwefelig over vitrioliſch.

Wenn man Steinkohlen mit Salpeter, doch

mit Vorsicht, aus einer Retorte destillirt, so ents

steht eine saure Flüßigkeit mit aufgeflognem rothen

Sublimate.

In
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Mit der Zeit entwickeln sich an den Knoten

Blåtter und Zweige , und die Blätter fißen alles

zeit an den Zweigen und nie am Stamme. Der

Gipfel hat die meisten Blåtter, und auch die größs

ten. Die größten Aeste werden Einen Zoll dick

und funfzehn Fuß lang. Der Stamm selbst wird

in vier Jahren gegen fünfzig Fuß hoch und fünf

Zoll im Umfange dick. Der Gipfel neigt sich mit

den Blättern gegen die Erde hinab , und der Wind

zerknickt ihn oft.

Die fünf Merkmale, wodurch sich das Bams

busrohr von allen rohrartigen Gewächsen unters

scheidet , sind : die außerordentliche Höhe , es treibt

nur erst dann Blåtter und Zweige, wenn das

Rohr feine völlige Höhe erreicht hat. Der Stamm

ist kegelförmig ; er ist über der Wurzel sechs Zoll,

am Gipfel nur Einen Viertelzoll dick. Alle Schilf

gewächse , der Kokusbaum, die Dattel und andre

Palmen haben keine Zweige, sondern bloß Blätter.

Sonst find die Rohrblätter sehr lang , die Bam,

busblåtter gegen ihren langen Stamm ganz klein.

Auf Domingo zerspaltet man die Aeste zu Faßreis

fen, mit den Blättern füttert man das Hausvieh.

Das erstaunlich schnelle Wachsthum, da ein

Schößling Bambusrohr in einigen wenigen Monas

then dreyßig bis funfzig Fuß hoch aufschießt, da

es denn erst in zweŋ bis drey Jahren reif wird,

ist bloß ein Sommertrieb, denn vom Herbste an

wächst das Rohr langsam. Hat es nun seinen

völligen Wuchs erst erreicht, so treibt es wohl huns

dert Ueste. Man pflanzt es durch Ableger fork,

indem ein Knote in der Erde Wurzeln , in der

Luft Zweige entwickelt. Feuchte Gegenden und

Ufer sind der Pflanze, wie unserm Schafthalm,

gúns
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günſtig; an trocknen Sandstellen vertrocknet das

Bambusrohr.

Wenn das Rohr reif ist, wird es fest und

orangefarbig. Diese Farbe bemahlt Zweige , Laub

und Rohr, und alsdann ist alles mit Mark ers

füllt; die Schaale ist glatt und glänzend, Auf Do.

mingo macht man aus dem Bambusrohre Zäune,

geflochtne Horden, Pfahlstangen und Bauholz zu

den Sklavenhütten.

Ueber den ungelöschten Kalk.

Ungeachtet die aus den Kalkbrüchen gebrochnen

Kalksteine, dem Unsehn nach, aus Thonlagen vers

hårtet zu seyn scheinen , so äußern doch Thonerden,

wenn man sie gleich mit starkem Feuer ausbrennt,

so wenig, als die gebrannten Thierknochen oder

die Metallkalke, einerley Eigenschaften mit dem ges

meinen, ungelöschten Kalke. Nur die Kreide, welche

man dem Feuer lange ausseßt, nähert sich der Nas

tur des Kalkes ; aber sie verbindet sich nicht , wie

der Kalk, mit Wasser und Sand so leicht zu einer

Steinharte, und wird durch Brennſpiegel verglaset,

Der aus Alabaster gebrannte Gips wallt nicht

in Wasser auf, und er wird , auch ohne Beimis

schung des Sandes, schon mit Wasser steinhart.

Indessen schmeckt der ungelöschte Kalk nicht auf

der Zunge scharf, wie doch die Laugenſalze thun,

und er widersteht dem Feuer. Er bindet räuberi

sche Erze, weil er sich mit dem Schwefel zu einem

festen Körper verbindet. Mit dem Sande bildet

er steinartigen Mörtel, und mit geronnener Milch

einen Kütt, zerbrochne Gläser zusammen zu leimen.

Um

1
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Um ungelöschten Kale zu brennen , schichtet

man die rohen Kalksteine in einem großen Kalkofen

über einander auf, und die Feurung geschieht mit

Holz oder Steinkohlen so lange , bis die Steine

genug gebrannt sind. Der Gestank und die Schwer

felschlacken, so sich während des Brandes an der

Seite der Schichten zeigen, beweise.t den benge

mischten Schwefel. Das löschen mit Wasser macht

feine Theile flüßig , aber er bekömmt von Neuem

die Kräfte eines ungelöschten Kaffes wieder, wenn

man ihn nochmals brennt, und vielleicht hat er

dadurch bey den Lateinern den Nahmen des Leben

digen erhalten. Von den Meermuscheln brennt

man in Holland einen guten Mauerkalk.

Ungelöschter Kalk verändert sich in feinem

Feuer, vielmehr hindert er die Verglasung glasars

tiger Körper. An der luft zerfällt er hingegen , als

ein locker gebrannter Stein, zu einem weißen Staus

be, der eine geringe bindende Wirkung auf den

Sand äußert. Daß sich das Wasser erhißt und

in dünnen Nebeln verfliegt, wenn man ihn löscht,

ist bekannt; er wird davon lockrer, und Ein Pfund

gelöschter nimmt so viel Raum ein, als zwen Pfund

zerfallner. Werden kleine Stücke bloß besprengt

und wie Butter erweicht, so entsteht davon in wes

nigen Minuten eine Art von Kristalliſirung, wie

am Federalaune, welche eine durchdringendeBitters

keit und brennende alkalische Schärfe auf der Zunge

hervorbringt. Lehm und Kalk versteinert sich mit

der Zeit ebenfalls. Wenn man in Vitriolwaſſer

ungelöschten Kalk wirft , so erregt nach einigen Aus

genblicken das Aufbrausen eine solche Hiße im Glase,

daß man es nicht in der Hand halten kann , und

man empfindet einen flüchtigen Harngeruch.

Der
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Der Uehstein, den die Wundärzte gebrauchen,

wird aus ungelöschtem Kalke und Potasche gemacht,

und er åst in einer Viertelstunde die Haut durch.

Zum Zuckersieden scheidet der ungelöschte Kalk die uns

reinen Theile ab, und befördert die Härte des Zus

ckers und deffen Kristallisirung. Ungelöschter Kalk

und Käse verbinden sich zu einer Steinverhärtung ;

mit Eyweiß vermischt , glebt er einen sehr festen, δε

hen Kütt , die Glasgefäße gegen das Berfliegen der

flüchtigen Theile beym Destilliren zu verkleben.

Wenn man genug Wasser auf lebendigen Kalk

gießt , und dieser gut gebrannt ist, so loset sich der

Kalk im Waſſer völlig auf, jedoch in geringer Mens

ge, und vielleicht werden fünfhundert Theile Waffer

auf Einen Theil Kalf erfordert. Dieses farbenlose,

Hare Ralkwasser hat einen scharfen, widrigen Ges

schmack, und man muß es in verschlossenem Glase

aufbehalten, da es an der freyen Luft ein weißes

Hautchen, Kalkrahm , bekömmt , welches zu Boden

finkt, und alle Eigenschaften eines ungebrannten Kals

kes an sich nimmt. Un der luft zerfallner wird schwes

ver, als vorher. Den ungelöschten Kalk kann man

in einer wohlverstopften Flasche lange aufbewahren.

Wenn man Kalk aus einer Retorte brennt, so

erhält man Wasser und fire luft. Folglich ist die

fire luft mit ihrer Säure das eigentliche Band, so

Die rohen Kalktheile, als Stein zusammenhält, und

die Ursache, daß gebrannter Kalk, nicht mit Säuren

aufbrauset. Daß sich, während des Kalkbrennens,

reines Feuerwesen, mit Säure verbunden, soMeyer.

Fettsäure nennt, mit dem Kalke verbinden soll, und

daß zugegossenes Wasser diese körperlichen Reliquien

des Feuers im Löschen loßmachen soll, verdient keinen

Glauben; denn man kann auf keinerley Art im ges

brann

9
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brannten Kalke eine Säure finden, die wohl vor

dem Brennen, als Schwefelsäure darin war. Der

scharfe Dunst im löschen rührt also von dem Wasser

her , welches die im Innern durchs Feuer noch nicht

verflüchtigte fire Luft heraustreibt. Bollkommen

deutlich aber ist die Sache noch zur Zeit doch nicht.

Zerfällt der Kalk an der luft, so entweicht die fire

Luft allmählich ohne Hiße, ohne Dampf; mit Wass

fer begossener lebendiger Kalk verrichtet dieses schnell,

und davon zerfållt das Steingewebe mit einmal.

Vitriolsäure löset den ungelöschten Kalk mis Er

higung, aber ohne ein Aufbraufen auf, weil die fixe

Luft schon zum Theil durchs Brennen ausgetrieben

worden, und die Auflösung ist gallertartig ; sie schießt

zu einem durchsichtigen Selenite von großen Kristals

len an. Man kann eine reine fire luft in einer Blase

auffangen , wenn man auf rohen Kalf Vitriolsäure

gießt. Fire Luft schlägt aus dem Kalkwasser dieKalk

erde nieder, und nach der Sättigung löset sie diese

Erde auf.

Wenn endlich vier Theile ungelöschter Kalk mit

Einem Theile Schwefel vermischt werden, und man

Wasser zugießt, um den Kalk zu löschen , so loset die

daben entstehende Hiße vom Alkali und der Säure,

den Schwefel zu einer Eroschwefelleber auf. Wenn

man zwen Theile Kreide mit Einem Theile gemeinen

Schwefel wohl falcinirt und dann mit Wasser auss

laugt, so erhält man eine vollkommne Kalflauge.

Eben das geschieht durch Thon und Schwefel.

1

Was während des Kalklöschens verfliegt, ist ein

flüchtiges Laugensalz ; denn wenn man Kalk in einem

Gefäße löscht und den Dampf durch denHelm auf.

fångt, so färbt das gesammelte Waffer den Violens

faft
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saft grün, und den Niederschlag aus der Auflösung

des Quecksilbersublimats orangegeld . In einer steis

nernen Schaale besprengter lebendiger Kalk erscheint

im Dunkeln voller Feuer, wenn man ihn mit einer

Glasröhre umrührt.

In Wein aufgelöster Weinstein, den man nachs

Her mit Kalk vermischt, giebt einen sehr festen Kütt.

Ein loth ungelöschter Kalk, unter den man vas

Weiße von zweyen Eyern reibt, verschaft einen Kütt,

der Bley, Steine, Glas und Porzellan fest leimr.

Kafe in heißem Wasser zu Schleim gekocht, und

/wenn man ihn herausgenommen , mit ungelöschtem

Kalke genau gerieben , giebt einen festen Kürt, die

Fugen an Retorten zu verstreichen und Bretter zu

leimen, denen kein Wasser schadet. Bey dem Eis

senausschmelzen auf den Eisenhütten dient der Kalks

tent, den Schwefel der Erze an sich zu ziehen , wels

cher sonst viele Metallthelle verflüchtigen würde,

Die Niederschläge , oder Bleyasche , Zinnasche und

der Silberniederschlag lassen sich durch den Kalk wies

der lebendig machen.

Die erkältende Kraft im Salmiake.

Wenn man die Kochsalzsäure mit einem þarns

haften Salze fattigt, so entsteht unter einem heftigett

Aufbrausen ein Mittelsals, welches mit dem bekanns

ten Salmiake in allem vollkommen übereinkömmt.

Der Salmiak hat einen scharfen Geschmack, er ist

im Feuer halbflüchtig, er schießt in federartigen Kris

ftallen an, und man findet ihn theils in der Natur,

in dem Safte verschiedner Pflanzen , theils ſublimirt

man ihn in Egypten aus dem Muße des verbrannten

Mistes von Kameelen und andren Thieren, so wie

Sallens forrges. Magie, a. Th. R man
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man bereits in Braunschweig eine Salmiakfabrike

angelegt hat, worin man harnhafte Materien mit

der Kochsalzsäure zu einem faufbaren Salmiafe

bereinigt.

Fahrenheit war gewohnt, den Anfang seines

Thermometers, von welchem er hinaufzählte, d. i.

den Eispunkt durch Schnee oder Eis mit Sale

miak zu bestimmen ; man hat aber nach der Zeit

gefunden, daß es Irrthum sen, wenn man dem

Salmiake mehr Kålte , als dem Meersalze, in der

Eismischung zuschreibt, indem der Herr von Reauz

mur mit dem Salmiake nur den dreyzehnten Grað,

unter dem natürlichen Frostpunkte erreichen konnte,

welches um zwen Grade weniger ist, als der Frost,

welchen Meersalz erreicht. So brachte das Paris

ser Küchensalz, so wie dasjenige Salz, welches auf

dem Boden des Kessels übrig bleibt, worin man

Salpeter läutert, den Frost auf funfzehn Grade

unter dem Reaumurschen Frostpunkte. Je mehr

indeffen der Salpeter geläutert wird, je weniger

Kälte macht derselbe mit Eis oder Schnee, weil

ihm die Lauterungen die kaltmachenden Stoffe bes

nehmen. Ferner wirkt das Kochsalz , der Salpes

ter, Salmiak u. d. bald mehr, bald weniger Kålte,
L

nachdem man ihnen diese oder jene Zusäße giebt.

Ueberhaupt wird in allen eismachenden Versuchen

desto mehr Kälte, je geschwinder sich der Schnee

und die Salze auflösen; daher schmilzt Kochsalz

eher, als der Salmiak, und dieser eher , als Sal

peter. Je kålter man die Materie des Schnees

und der Salze vor der Vermischung werden läßt,

je größer unsre Leibeswärme ist, wenn man sie

mischt, je vollkommner die Mischung ist , oder die

Temperatur des Zimmers , die Verschiedenheit der

Bestandtheile im geschabten Eise, oder den Salzen,

in
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in der Wärme des Tisches und Athems , alles kann

in den Frostgraden der künstlichen Kålte einen Un

terschied hervorbringen.

Beobachtungen über den Steinbock.

Bisjest ist Stumpf, der Verfasser einer

Schweizergeschichte, welche er im Anfange des

fechzehnten Jahrhunderts in deutscher Sprache

schrieb, noch der einzige , der vom Steinbocke aus

eignen Beobachtungen, wiewohl wenig, Nachricht

giebt.

1

Der Alpensteinbock unterscheidet sich wesentlich

von der wilden Pyrenden Ziege , oder von den

wilden Ziegen auf den Inseln des Archipelagus,

welche man für Steinbocksarten ausgiebt ; durch

die ganze Figur und durch die übermäßige långe

feiner Hörner, welche durch zwen nach der länge

laufende schneidende Kanten ausgezeichnet sind.

Diese Art von Steinbocken , wovon hier die

Rede ist, durchstreift bloß die Alpenkette vom Dels

phinate an, bis nach Steyermark.

Die Größe und das Gehörne karakterisirt

schon den Steinbock, und von Buffon vermischt

ihn also, aus Mangel der Nachrichten , mit der

Gemse , obgleich die längsten Gemsenhörner neun

Zoll, und die des Steinbocks bis drey Fuß lang

find. Die Hörner des Steinbocks laufen hinter

wärts über den Rücken des Thieres weg, da sich

die Gemsenhörner nach vorne und hinauf berves

gen, und sich hakenförmig an der Spiße krüm

men. Außerdem sind die Gemsenhörner rund, des

Steinbocks seine hingegen scharfkantig. Die weib

R 2
liche
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liche Gemse hat vier Eiter , die Steinbockn nur

zwen. Steinbocke lassen sich in der Jugend zahm

machen, Gemsen aber nicht. Gemsen bringen ge

nreiniglich zwen Jungen , der Steinbock nur Eins

zur Welt. Der Steinbock hat einen langen Bart,

die Gemse ist unbärtig. Das Gemsenfell ist sehr

dicht, des Steinbocks ſeines dünne und locker, und

die Weißgerber achten es daher sehr wenig.

Die Abweichung von dem Hausbock und der

Hausziege ist sehr auffallend . Indessen find die

Hörner doch dasjenige , so den Steinbock von allen .

Hörigen Hornthieren am meisten unterscheidet. Sie

ſind ſchwärzlich, an der Grundfläche sehr breit, und

fie verjungen sich ganz unmerklich gegen die Spizen

au. Die scharfe Kante bildet eine Art von Bors

derfläche, so von einigen Höckern bezeichnet wird.

Diese hockrige Hornabsaße sind eben so viel Jahrs

ringe, denn man findet sie in einer desto größern

Anzahl, je diter der Steinbock ift. An einem vol

lig ausgewachsenen Steinbocke zählt man gemeinigs

lich zwanzig solcher Hornringe. Gemeiniglich ist

das Gehörne zwischen zwen und drey Fuß lang,

und das Gewicht von beyden Hörnern beträgt sechs

zehn bis zwanzig Pfund.

Girtanner, von welchem diese Beschreibung

herrührt, karakterisirt den Steinbock, als eine be

fondre Art, durch folgende Beschreibung :

Alpenziege, mit sehr langen, fast drenecki,

gen, von obenher knotigen, nach dem Rücken

gebognen Hörnern. Der Steinbock mit eis

nem Kinnbarte, die Ziege mit zwey Eitern.

Capra ibex, cornibus fupra nodofis , in

dorfum reclinatis, gula barbata. Linn. fyſt, 95.

Rise
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Riedinger giebt in seiner Betrachtung der

wilden Thiere eine gute Zeichnung davon, so

wie des Prinzen Eugens Thiergarten. Bus

fons ist schlecht.

Der Steinbock bewohnet blos die Eisgivfel

der höchsten Ulpen. Der Mann ist viel größer,

als der Hausbock, welchem er sonst im Aeußern

ähnlich ist. Der Kopf ift, in Vergleichung mit

den übrigen Theilen, sehr klein, die Augen groß,

rund, voller Feuer und lebhaftigkeit. Der lange

Bart ist, wie der übrige Körper, rothfalb ; das

Gehörne schwärzlich. Die innere Fläche der Füße

hohl , von außen durch einen Rand begränzt, wie

an den Gemsen. Das Weib ist viel kleiner, als

der Mann, aber doch merklich größer, als die

Hausziege, weniger falb , es hat kleinere Hörner,

wie alle Weibchen der Hornthiere.

Der Steinbock ist viel größer und behender,

als die Gemse. Er springt über die fürchterlichsten

Felsenabhänge, und er seht von Klippe zu Klippe

weg. Er benuhet die kleinsten Unebenheiten, um die

steilsten Felsen durch etliche Språnge zu erflettern.

Innerhalb zwenhundert Jahren hat sich bas

Geschlecht der Steinböcke in allen Schweizerkans

tons, in Graubünden, Valois dergestalt vermin

dert , daß sich kein einziger in derselben Gegend

mehr sehen läßt. Selbst die Jäger daselbst vers

fichern , daß weder sie, noch ihre Båter , dergleis

chen gesehen haben ; und so ist auch dies Geschlecht

feit geraumer Zeit in Tirol und Steyermark aus

gegangen. Der einzige Ort, wo es sich jezt noch

findet, sind die unersteiglichen Glätscher des Thals

von Lost in Savoyen, und sogar hier erscheinen

R 3 fie
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fte fast so felten , als der Komet. Indessen waren

sie zu Stumpfe Zeiten auf den Schweizeralpen,

und besonders im Kanton Glarus sehr gemein.

Die ungeheure länge und das beträchtliche Ges

wicht der Hörner nöthigt das Thier , den Kopf

jederzeit, wie ein Tanzmeister, in die Höhe zu trasy

gen, und die vom Schnee abprallenden Sonnenstrahs

len machen es frühzeitig blind. Viele verunglücken

in diesem Zustande, und da sie überhaupt zwischen

Schnee und Felsen wenig oder gar keinen Unterhalt

finden , so scheinet die Alpenspihe kein für ſte erschafs

fener Wohnort zu seyn ; vielmehr scheint die Natur

dem Steinbocke die Mittelalpen angewiefen zu has

ben, die im Sommer die feinsten Kräuter tragen,

und für die reinere luft und den beständigen Galop

ber viel Hunger verursacht, schicklicher find , als

Schnee und Fels. Vielleicht weideten ehedem auf

biefen Mittelalpen ganze Heerden Steinböcke und

Gemsen, da die Schweiz weniger bevölkert war, und

ehe die Menschen sich gezwungen sahen , die Ebenen

zu verlassen, und diese Thiere aus dem höchsten

Stockwerke der Erdkugel zu verdrängen. Man trieb

das Hausvich den Sommer über allmålich auf die

Gebirge, und die Steinböcke zogen sich immer höher

zwischen die Felsen zurück. Hier ging ihr Geschlecht

durch Mangel an Nahrung, durch Kälte , Erblins

bung, Raubvogel und Jåger, allmålich zu Grunde.

Die Gemsenjäger merken ebenfalls eine große Abs

nahme unter den Gemsen an , und so scheinen sich uns

ter den Augen der heutigen Naturforscher ganze Ges

fchlechter der Schöpfung zu verlieren, und fünftig

in die Klaffe der Mammouths und Einhörner, und

noch später, in die Register der Fabelthiere überzus

gehen, und zwar aus der Mitte des forschenden

Europa.

Biels
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Vielleicht verliert sich aufeben die Art der Preus

Bische Uterochse , nach dem Ebenmaaße, als man

die Wälder umhaut, aus der Naturhistorie und dem

menschlichen Begriffe, da der Steinbock wenigstens

in der astronomischen Zoologie lebt ; und er hat sein

Glück gemacht, daß er von den Alpen, schon seit

langen Jahren, die wärmere Ekliptik erwählt hat,

und die Auerochſen haben das Nachsehen.

Nach einer neuern Nachricht von 1785 aus

Bern hatte Jemand einen jungen Steinbock von eis

ner Ziegesaugen lassen , er ging ins vierte Jahr, und

lebte als ein sehr zahmes und gesellschaftliches Thier,

welches sich sehr behende bewies , und an einer zwans

sig Fuß hohen, senkrechten Mauer, wie an einer

Felfenwand, hinauffletterte.

Da die Ziege trächtig wurde, fiel der Verbacht

aufdem Säugling, weil die Ziege keinen andern Ges

sellschafter hatte. Ben näherer Beobachtung fand

sich die Sache bestätigt , die Ziege warf zwen Juns

gen, welche dem Vater Steinbock ähnlich waren;

alles , Hörner und der ganze Bau ist mehr Steins

bock, als Ziege; beydes sind Böcke, an Behendigs

Feit, Sprüngen, Gebehrden und Klettern und dem

Hauptbau Steinböcke, und vielleicht erhält dieser

Vermehrer sein Geschlecht , wie Noa das unsrige.

Auch die Farben und Zeichnungen waren våterliche

Kopien. Mach eben diesem Briefe fand man auf

den Alpen in einer gegen acht tausend Fuß Höhe

Kalksteingänge mit Muscheln.

R 4 Eine
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Eine Drehbank ohne Spindel, alle Arten von

Schrauben zu verfertigen, Figur X.

Diese Drehbank bestehet, wie die gemeinèn

Drehmaschinen, aus dem Gestelle A B und den

¿wen Docken P Q Diese Docken haben, anstatt

der Pinnen, zwen Kragen S T, um die Spindel

FH aufzunehmen, welche sich an ihren beyden En

bert , ben dem Ausgange aus den beyden Docken,

mit einer Spike endigt, und welche das Stück R

trågt, so man abdrehen will, wie auch die Rolle E,

welche die Schnur GO aufnimmt, die an dem

Tritte Q fest ist,

Die Docke hat einen Ueberwurf von Eisen

I, an welchem in I ein eisernes Band H I K befestigt

ist, deſſen eines Ende K mit dem beträchtlichen Ger

wichte L beladen ist, indessen daß sich das andre

Ende H an der Spiße H der Spindel ſtüßt, und

folglich einen Trieb hat , dieselbe von H gegen F uma

zutreiben. Die Pinne F stüßet ſich an das Stück

E, sosich um die Achse D M bewegt , an døren Ende

D das Stück D C an einem langvierseitigen Holge

angebracht ist, in deſſen Fuge die Büchse Nhin und

her läuft, an der die Schnur N O fest ist, welche

fich zu dem Tritte O hinbegiebt,

我

Dieses zum voraus geſeht, sieht man deutlich,

wenn man den Fuß auf den Tritt ſtellt , ſo dreht sich

nicht nur die Spindel FH, sondern man drückt auch

das Stück D C niederwärts , welches nicht geschehen

kann, daß nicht die Spindel von F gegen H in einer

solchen Länge verrücken sollte, welche sich allezeit wechs

selsweise nach den Distanzen D N der Büchse N

vem Mittelpunkte N ber Bewegung richtet. Und

ba
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badas StückN beweglich ist, so kann man daselbe

überall hinstellen, wo man es für rathsam hält, wor

aus denn folgt, daß während Eines Umlaufs, die

Achse um so viel vorwärts rückt , als man bliebt,

und folglich, wenn man das Dreheisen in R hát, so

schneidet sich jeder Gang der Schraube nach Belies

ben aus.

Wollte man ein Gewinde schneiden , deſſen

Gånge ållmålich immer enger laufen sollen, s läßt

sich solches sehr leicht an dieser Maschine verrichten.

Zu diesem Endzwecke darfman nur das Stück D C

wegnehmen, und das D N C in Figur 2 an seine

Stelle einsehen, deſſen Umfang N V C in der Fuge,

von der die Schnur geht, so in N fest ist, eine tram,

me Linie seyn kann , deren Halbmeſfer DN, DV, DC

nach eben der Art immer größer werden, als man

will, daß die Gånge des Gewindes kleiner werden

sollen, und so wird jeder Punkt CVN der Krum

mung nach und nach das Geschäfte einer verschiednen

Långe von D N in der ersten Figur verrichten, wel

ches nicht geschehen kann , ohne daß die Spindel un

gleich gegen H zurückgeht , und daß folglich die Gån

ge des Gewindes nicht ungleich nach dem Verhält

nisse der Halbmeffer DC, DV, DN gedrückt werden,

oder verengert werden sollten, Machines & inven.

tions , der Königl. Akad. der Wiſſenſch, zu Paris,

von Gallon, ster Band,

Die Naturgeschichte des Murmelthiers.

Das Murmelthier hält sich bloß auf den höch

ſten und unzugänglichsten Gebirgen auf , sonderlich

in den engen, kleinen Thälern, welche steile Gebirge,

und die nadelförmigenFelsenspißen zwischen sichlassen.
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Es zicht die West und Südseite , als die sonnens

reioste Felsenfläche, den übrigen vor, und vermeis

detmit Sorgfalt alle feuchte Plåte. Es verläßt

gegn den Frühling das beeiste Winterquartier,

woin es bis dahin, erstarrt lag ; es sucht seinen

Unerhalt auf den Mittelhöhen , mit dem Som

mer besteigt es wieder die Höhen , um die Einsams

feit eines Steinhausens oder einer Höhle zu ges

winren, und sich gegen die Zufälle vom Wetter

und die Nachstellungen in Sicherheit zu sehen.

Seine Nahrung sind Kräuter- und Wurzeln

in frehem Zustande ; wenn es jahm gemacht wird,

fo frißt es alles, was man ihm anbietet, nur durchs

aus kein Fleisch. Im Saufen hålt es ben jedem

Schlucke den Kopf in die Höhe, wie die Hühner,

indem es sich zu gleicher Zeit, aus Furcht, übers

"fallen zu werden , nach of
Seiten umdreht. Es

läuft selten , und wird dadurch noch fetter; die

zahmen sind nach Milch und Butter ſehr lüftern.

Mit der Morgendämmerung gehen sie aus

ihren Löchern auf die Grafung aus , und die Juns

'gen jagen fich spielend im Grase herum , und bleis

ben auf den Hinterfüßen gegen die Sonne gekehrt

lange mit der Mine der Zufriedenheit unbeweglich

fihen. "Bisweisen sonnen sie sich ganze Stunden,

wenn sie sich in vollkommner Sicherheit zu seyn

glauben. Graſend ſißen sie auf den Hinterschens

Feln im Kreise , und wenden die Köpfe nach allen

Seiten herum, wo sie was Berdächtiges bemers

ken. Ein sehr helles Pfeifen macht die ganze Vers

fammlung auf das kleinste Getöse aufmerkſam ; alle

beantworten diese Warnung mit ihrer Pfeife, und

ergreifen die Flucht. Die Jäger zählen dieſe aufs

einander folgende Skale der Pfeife, und wissen

*

daher
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Bäher genau, wie stark die Gesellschaft : geweſen,

denn jedes Murmelthier pfeift nur einmal , aber

schnell, und der Ton ist, wie ein Mensch, welcher

den andern aus der Ferne herbeypfeift. Dieses

fcheue Mistrauen wird noch dadurch versichert, daß

gemeiniglich eine Schildwache auf einer Anhöhe

ausgestellt sitt, welche die Parole ausgiebt. Außers

dem können sie scharf und weit sehen, und wittern

leicht einen Hund aus.

Berfolgt flieht es , ohne sich zu vertheidigen,

auf andre Berge, und verläßt die alte Gegend

und den gewohnten Bau. Aufs Aeußerste gebracht,

und von allen Seiten abgeschnitten , vertheidigt es

fich endlich gegen Hunde und Menschen mit den

Zähnen und Nägeln.

Sie leben gesellig, und größtentheils familiens

weife, gemeiniglich trifft man größere oder kleinere

Löcher in den Bergen und unter den Steinen

nebeneinander an; aber jede Familie hat ihr ges

meinschaftliches Winterquartier, die übrigen Löcher

find entweder Schlupfwinkel und Hinterhalt gegen

das schlechte Wetter , oder gegen die Ungriffe. In

diesen Sommerwohnungen , wie es die Jager nens

nen, findet man niemals Heu, hingegen viel auss

gegrabne Erde, die sich mit der Vergrößrung der

Familien, wegen der neuangelegten Kammern, ims

mer mehr anhäuft. Einige dieser Kammern sind

voller Unrath, dahingegen die Winterwohnungen

davon völlig leer sind. Unter andern sind die Wins

terquartiere auch dadurch kennbar, daß man ſeit

Sem August und September vor den Eingången

derselben zerstreutes Heu antrifft. Mit dem Okto

bec find diese mit Heu verstopft, und ein Zeichen

ven
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von dem wirklichen Rückzuge, denn die Sommers

löcher bleiben das ganze Jahr offen.

Das Murmelthier gråbt sehr geschwind und

mit ungemeiner Geschicklichkeit ; es wirft nur wes

nig Erde heraus , mit dem lleberrefte ſtreicht es,

mit Hülfe der sehr, breiten Pfoten, die Wände des

Hauptganges so fest aus , daß die Erde von dem

Gange, im Ein- und Auskriechen, nicht leicht wies

der losgemacht wird und abfällt.

Indessen ist die Thüre zu diesem Haupteins

gange kaum sechs bis sieben Zoll im Durchschnitte,

so, daß es kaum begreiflich ist , wie das Thier hins

durch kann. Gemeiniglich ist der Gang, wenn es

die Erde dem Minirer gestattet, geradlinig ; aber

bey aufstoßenden Felsstücken windet er sich oft in

ein verführerisches Zickzack. Die lange des Gangs

ist veränderlich von acht bis zwanzig Fuß; nach

einem Vorhofe von fünf bis sechs Fuß, vom Eins

gange an, macht er zwen Abtheilungen , deren eine

zu der großen Höhle führt, von der man weiterhin

Erwähnung thun wird, indeſſen daß sich die andre

in einen Keller endigt, welcher bis auf eine gea.

wiffe Strecke fortzugchen pflegt.

Die große Höhle ist rundlich gewölbt, und

nach Maaßgabe der Familienbedürfnisse groß, und

von dren bis sieben Fuß weit. Ihren Boden bes

deckt eine Menge Heu , auf welchem sich die Murs

melthiere den Winter über lagern. Sie liegen

hier, als große oder kleinere Kugeln , Kopf und

Echwanz in Berührung , betdubt, erstarrt, ohne

das mindeſte Zeichen des Lebens, in das Heu eins

gefuttert. Man findet von fünf bis funfzehn beys.

fammen , aber auch wohl ein einziges, welches aber

ein
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ein feltner Fall ist. Wenn sie diese Winterhöhle

beziehen, verstopfen sie den Eingang von innen rach

außen mit Erde und Heu, und auf diese Art berous

ben sie sich aller Gemeinschaft mit der äußern luft.

1

In diesem Winterschlafe kann man sie wegs

tragen, ohne daß sie erwachen ; aber zahmgemachte

verfallen niemals in diese Schlafſucht, aber gegen

die Annäherung des Winters fordert sie doch ihr

Geschlechtsinstinkt auf, alles zusammenzuschleppen,

was ein Lager zu machen tauglich ist.

Der Einzug in die Winterhöhle geschieht im

Oktober, und der Ausgang gegen den Anfang des

April; folglich dauret ihr Winterschlaf ununterbros

chen ein volles halbes Jahr. Nach dem ersten

Ausgange begatten sie sich; ihre Jungen laufen

schon im Junius oder Julius neben den Alten von

der Größe der Hausratten herum. Da man in

der Schlafhöhle auch im Frühjahre noch eben die

Menge Heu antrifft , die sie zur Herbstzeit eintrus

gen, so leben sie nicht davon, und man hat auch

in dem Magen derer , so man im Winter gefans

gen, keine Spur von Heu bemerken können ; folgs

lich ist das Einsammeln des Heues auf gemeins

schaftliche Kosten, da das eine Murmelthier auf

dem Rücken liegt und einen leiterwagen abgiebt,

darauf die Familie ihr Heu aufpackt, und ſich end,

lich selbst vorspannt , indem sie den Hausvater in

den Schwanz beißen , ein bloßes Fuhrwerk der Fas

bel. Der Beweis zu dieser Fabel , oder das ab,

geriebne Rückenfell dieser Thiere, deutet auf keine

Schleife, sondern es rührt von dem engen Ein

und Auskriechen her. Man verspeiset das Fleisch

der Murmelthiere. Die Haut wird zu Pelzwerke

gebraucht; die Bergbewohner gebrauchen das Fett

in
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*

in Krankheiten , und die Savoyarden ziehen mit

den Thieren selbst, wie die Pohlen mit ihren Bås

ren, herum. Die langen Haare machen es unform,

lich. Girtanner hat diese Nachrichten an Ort

und Stelle berichtigt. Kurze Zeit vor dem jährs

lichen Winterschlafe findet man ihr Gedärme so

rein und leer, als ob es ausgewaschen ware; fie

bringen also den sechsmonäthlichen Schlaf mit les

digem Magen zu, weil alles Heu übrig bleibt, ſo

wie sie ihn mit ledigem Magen anfangen. Hier

schläft die Seele, ohne merklichen Puls` und Athem,

den Schlaf der ungebornen Kinder, denen jedoch

beständig Nahrung und Wärme zugeführt wird ;

vielleicht, weil in Murmelthieren das enrunde toch

im Herzen offen bleibt ; denn einen physischen Kreis

der Nahrung von hinten nach vorne anzunehmen,

würde nur das Ansehn einer modernen Fabel vers

dienen.

Ein neuer metallischer Pyrophor oder Luft.

zünder aus Hornbley.

Man nehme eine messingne Büchse , etwa von

drey Zoll Weite und zwey Zoll Höhe , welche mit

einem genau passenden Deckel versehen ist, man

fülle dieselbe bis auf fünf Sechstheile mit Säge

spånen an, welche man recht dicht zusammenstam

pfet, und mit rein gewaschnem Hornblen bedeckt,

bis die Büchse ganz angefüllt ist. Diese Büchse

verschließe man mit ihrem Deckel . Hornblen ist

ein Fristallisirter Niederschlag aus einer Auflöſung

des Bleys in Salpetersäure, durch Zugießung der

Kochsalzsäure, den man im Feuer zusammenschmelzt,

und der folglich aus Bley und Kochsalzgeiste besteht.

*

Die
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Die Büchse 'seht man bey einem Kaminfeur

bergestalt auf Kohlen , daß bloß der Boden dir

Büchse mit dem Feuerheerde in Berührung kömmt.

Man läßt die Büchse so lange bey dem Feue:,

bis man keinen Dampf mehr zwischen dem Deckl

und Büchsenrande hervordringen sieht.

Alsdann nimmt man die Büchse aus den Koh-

len und verstreicht den Deckel mit Siegellack fo

genau, daß keine Luft von außen in die Büchse

eindringen kann. So läßt man sie einen halben

Tag stehen und völlig erkalten, und man findet,

wenn man nachher den Deckel öffnet, daß bas

Hornblen, welches anfongs weiß war, von dem

Dampfe der verbrannten Sågespåne, der sie durch,

räucherte, schwarz geworden.

Sobald man diese schwarzgeräucherte Bley

masse der freyen Luft aussett, so erscheinen daran

Funken, welche sich immer weiter über die Obers

fläche der Masse ausbreiten , und woben zugleich

das Bley, in Gestalt kleiner Kügelchen , seine Mes

tallheit wieder erhält. Der nicht reducirte Theil

verwandelt sich in einen gelben Bleykalk. Ehe man

die Büchse öffnet , hält man sie ein wenig ans

Feuer, damit das Siegellack weich werde. Zu viel

Hiße würde das Hornbley reduciren und den Bers

such fruchtlos machen.

Die Selbstentzündbarkeit würde nicht erhal

ten werden, wenn die verschlossene Bleymasse tuit

verschlucken könnte, da sie noch in der Büchſe iſt;

ohne Zweifel würde sich das Bley nach und nach

mit luft ſåtigen, und doch will man, daß der

schnelle Unfall der luft darauf gleichsam Funken

schlagen soll.

Gefeht
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Gesezt aber, es hätte sich luft zu der Maſſe

geschlichen, so ist doch dadurch im Ganzen noch nichts

valoren , weil diese mit dem brennbaren Stoffe

durchwitterte Metallmasse, ob sie gleich kein Poro

phor mehr ist, dennoch einen vortreflichen Zunder

abgiebt, der vom kleinsten Feuerfunken sogleich ents

zindet wird , da ſich das Feuer sogleich über den gans

jen Borrath verbreitet, und die Masse auf eine une

erwartete Art in Fluß bringt, und Metall liefert.

So reducirt sich eine Stange Siegellack an der

Flamme des Wachslichtes zu Bleyschrot, wenn man

dazu Mennige, statt des Zinnobers , genommen hat.

Ben unserm Phrophor ist keine Flamme nothwens

big ; ein kleiner geſchlagner Funken ( ohne Zweifel

auch ein elektrischer) seht sogleich die ganze Masse

in Glut.

Indessen gelingt es nicht auf diese Urt mitBleys

weiß oder Mennige, einen Pyrophor juwege zu

bringen, vielleicht, weil beyde, nach der Formel ihs

rer Zubereitung, zu dicht und nicht ſo zart aufgelöſt

und locker ſind, als das Hornbley, um sich von

dem Brennstoffe in allen seinen Theilen durchdrin

gen zu laſſen.

Der Einfluß der Luft auf den menſch-

lichen Körper.

Die luft wirkt, vermittelst ihres ansehnlichen

Druckes, auf alle Körper, welche sie berührt, um

in ihre Zwischenräume einzudringen, und darin einen

Theil ihres Wesentlichen, die fire tuft, sy bilden,

und dasFerment zu den Gährungen abzugeben, ohne

welches keine Gährung Statt findet.

Die
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Dieser Druck der Atmosphäre ist so beträchtlich,

daß er 31010 Pfunden gleich ist, wenn man die

Oberfläche eines Menschen gleich funfzehn Quadrats

fuß annimmt, und wir fühlen dieſe laſt nicht, weil

die innere tuft der außern das Gleichgewicht hält,

und eine gefunde lunge Kraft besihet, die eingezogne

Luft wieder herauszustoßen, welche dieser Blasebalg

in eins schöpft und wieder von sich stößt. Indem

die Luft hier bemüht ist , sich in der Luftröhre und

Lunge auszudehnen , so drückt sie, vermittelst ihrer

Schwere und Elasticitát , die vom Drucke der obern

Luftschichten regiert wird, auf die Puls, und Blut,

adern, mit welchen die Lungen durchflochten sind,

und auch dieſe empfinden den kalten Athem, der der

Blutmasse zuströmt. Nach einer kurzen Erwárs

mung wird diese luft durch die Gegenwirkung des

Zwerchfells auf eben dem Wege wieder aus der

Lunge, vermittelst der Brustmuskeln, herausgepreßt,

und die hebende Bruſt entledigt sich der erhißten luft,

um das wechselnde Spiel des Anziehens und Forts

stoßens, nach der Analogie der magnetischen und eleks

trischen Kraft, vielleicht auch durch diese Kräfte

selbst, ununterbrochen auf unsre ganze lebenszeit forts

zusehen. Ohne Zweifel vermischt sie sich mit dem

Blute, fie drückt besonders die Schlagadern, welche

den Nahrungssaft den Eingeweiden austheilen.

Zu eben der Zeit amalgamirt die Luft im Mas

gen, die gekauten Speisen mit dem Getränke und

dem Magensafte ; aus benden entwickelt die Magen,

wärme die fire Luft , als die erste thierische Gährung,

so wie die brennbare, und der Athem, und das

Zwerchfell, so den Athem von oben und die brenns

bare luft von unten abführen hilft, regieren die

pnevmatischen Höhlungen unsers Körpers ; und die

Einladung und Ausladung des Nahrungsstoffes, sosſtoffe

Hallens fortges. Magic. 2. Th. wie



274 Fortgesette Magie.

wie beyden die Menschen zur Welt bringen, und

aus der Welt schaffen.

Eben dieſe atmosphäriſche, in der lunge beſtåns

big fluthende und ebbende luft, bildet zugleich, wäh.

rend des Ein, und Ausströmens, die Stimme

und das Reden. Jeder Ton , welchen der Mund

von sich giebt, ist das Werk einer langsam einge

zognen und mit lebhaftigkeit ausgestoßnen Luft.

Die herausgestoßne tuft findet an der verengerten

Steinrise, am Kopfe der luftröhre, eine Hinders

niß, wodurch diese in ein Zittern geråth, welches

ben laut erregt, und wenn sich hierzu mehrere

Hinderniſſe am Gaumen , den Zähnen, der Zunge

-und den Lippen geſellen , so entstehen gewiſſe Selbsts

lauter und Mitlauter, oder die Sprache und der

melodische Gesang. So entsteht der tiefe Bag,

wenn die luft langſam herausgeſtoßen wird , und

die Stimmrite sehr geöffnet und herabgezogen, oder

die Luftröhre merklich verkürzt wird ; der entgegens

geſeßte Fall, d. i. die steigende luftröhre, die vers

engerte Stimmriße und ein geschwindes Zittern

Derselben macht den Diskant.

Der Husten stößt mit Heftigkeit schädliche,

mit der luft zugleich eingezogne Dinge aus der

Lunge und der Luftröhre wieder durch den gedffnes

ten Mund heraus , welche die lunge oder Stimma

rihe reizten. Was der Husten für die Luftröhre

ist, ist das Niesen beym Nasenreize ; in beyden

eilt das Zwerchfell der Brust schnell und außer

dem gewöhnlichen Respirationstempo zu Hülfe, fo

wie im Ausschnauben. Der laute Ton bey allen

dreyen deutet auf die , mit außerordentlicher Hefe

tigkeit herausgestoßne Luft, welche von allen Theilen

des Mundes und der Nase tónend reflektirt wird.

Das
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Das Pfeifen entsteht zwischen der Lippenrise,

gegen welche man die Zungenspiße andrückt, ins

deſſen, daß sich die Stimmriße, nach dem Vers

hältnisse der tiefen oder hohen Tone , mehr oder

weniger erweitert, und die Lippen zittren.

Schon im Kauen vermischt sich die luft mic

den Speisen, vermittelst des schäumenden Speis

chels , der voller Luft ist, und der ganze Darmkas

naf ist davon voll. Jede Speife hat mehr oder

weniger tuft, die aus den Speisen von der Ma-

genwärme entwickelt wird , und durch die Wärme

und Magengåhrung noch elastischer oder halbvers

dünnt gemacht, den Speisekanal, unter dem Nahs

men der Blähungen, die eine brennbare luft ents

halten, beständig offen halten und "ſpannen. # ›Ein

weiches Gedärme zieht sich für eine solche Luft:

schwach zusammen , es wird daher in Windkoliken

von der luft gewaltsam und mit Schmerzen aus,

gedehnt , und die übrigen Eingeweide werden von

dieſem Drucke in die Enge getrieben und der Ums

lauf des Blutes in den Abern gehemmt.

A

Folglich muß sich die Luft, worin die Mens

fchen athmen, auf ihre Gesundheit sehr verschieden

verhalten, wenn sie von Moråsten , thierischen lels

chen, vom Rauche der Schorsteine , Miſthaufen

und häufigen Ausdünstungen verunreinigt wird.

Die Menge dieser schädlichen Dämpfe in der luft

ist nicht zu allen Jahreszeiten gleich groß. Im

Frühlinge ist sie am größten, im Sommer und

Winter am kleinsten ; der Herbst hält das Mittel.

Die wohlthätigen Winde reinigen alle Jahreszeiten,

und retten uns das Leben. Außerdem macht auch

die lage der Oerter eine Luft geſunder, als die ans

bre; sie ist jederzeit auf Bergen, in hohen Waldo

gegen



276 Fort
gese

tte

Mag
ie

.

gegenden und freyen Pläßen reiner , als in Thá,

lern, in verbrannten Städten , in dicht verwachſes

nen tiefen und moraſtigen Gegenden.

1360

Eine heitere luft kühlt die Lunge ab, fie bes

lebt das Blut , unterhält und befördert die Reizs

barkeit und Spannung der Muskelfasern, ſie drückt

lebhaft die Schweißlöcher der Haut, und da der

Ton derselben gehörig gespannt bleibt , so geht die

unmerkliche Ausdünstung natürlich von Statten,

und es vermindern sich die Stockungen der Säfte

in den Gefäßen.

Eine zu feuchte Luft ist schon mit Nässe ges

fattigt, sie kann also nicht die heißen und überflüßigen

Theile aus der Lunge heraussaugen, und diese bleis

ben also in den luftröhrenästen hängen, und ver

dichten sich daselbst mit dem Salzwasser zu einem

Schleime, der die tungenbläschen überzieht und

ihren Ton schwächt. Sein Reis erweckt Husten,

Auswurf, oder gar eine tungenentzündung , indess

sen, daß die Ausdünstung zugleich nachläßt, die

Schweißlöcher erschlaffen ; und eine der Nåſſe zus

gefellte Kålte vergrößert das Uebel noch mehr,

und überladet das Blut mit Theilen, welche bes

stimmt waren, von reiner luft und mäßiger Arbeit

aus dem Körper auszudünsten. Davon werden

die Säfte scharf und mit der Zeit zähe. Phlegs

matische, fette und an eine sisende Lebensart, d. i.

an eine faule tuft gewöhnte Personen empfinden

diesen Nachtheil am meisten.

Eine allzutrockne tuft beraubt den thierischen

Körper nach und nach der flüßigen Säfte, so,

daß dieser zu einer herumgehenden Mumie wird.

Zur größern Trockenheit der Luft gesellet fich auch

alles
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allezeit eine größre Schwere derselben. Diesen uns

gewöhnlichen Druck fühlt sowohl die tunge, als

alle feste Theile, welche davon noch fester werden,

das dicke Blut, das schmere Herz und der Umlauf

des Bluts wird immer schleichender.

Ist die Luft zu leicht, so drückt sie zu wenig

auf unsre Körper, und die Lunge und dasHerz widers

ſtehn ihr zu mächtig. Die Gefäße ſchwellen nach

außen herauf, die fixe luft im Blute und allen

Theilen strebt nach der Entwickelung, und das

Gleichgewicht wird zwischen der Atmosphäre und

der innern Luft, besonders in der lunge, durch

Blutspeyen wieder hergestellt.

Ist die Luft sehr warm, so ist sie mehrentheils

auch zu trocken und verdünnt. Davon dörret Naſe,

Schlund und luftröhre aus , das Rlut wird schwer

und zähe, sein Umlauf ist in den trocknen Gefäßen

beschwerlich, es entstehn Verstopfungen und Ents

zündungen, es trennen sich die geistigen, salzigen und

wäßrigen Theile aus der Blutmaſſe, und die dickern

gerinnen, die Eßluft vergeht, der Leib wird hart,

verstopft und trocken, man empfindet trocknen Durst,

und der Athem ist beständig beklemmt, weil die

Lunge zu wenig abgekühlt wird. ,

Das Gegentheil wirkt kalte luft. Sie vers

engert die tunge durch die Abkühlung zu ſehr , und

hindert das Ausathmen der wåfferigen Dünste, vers

dichtet das Blut und veranlaßt lungenentzündung

unter dem Nahmen von Keichhusten. Bewegt sich

in heftiger Kålte der Körper zugleich stark, so treis

ben die angestrengten Muskeln das Blut mit Hefs

tigkeit zum Herzen, und dieses gewaltsam in die

Pulsadern, davon der Athem unterbrochen wird ;

3 es
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es veranlaffet die zuströmende Menge Blut im Ges

hirne seine Betäubung , eine unwiderstehliche Neis

gung zum Schlafe und den Schlagfluß.

Noch gefährlicher ist der Zustand , da man

bey einer anstrengenden Arbeit dem Zuge einer kal

ten tuft ausgesetzt ist. Alle Schweißlöcher , die

sonstWolken von Ausdünstungen ausströmen ſollen,

verschließen sich auf einmal ben Ungewohnten, bey

Gewohnten allmählich und langsam , und daraus

erfolgt eine Schwäche, ein Zittern , Kopfwehe,

Schwindel und Schlagfluß, oder heißer Brand.

Allezeit aber wird die durch den zurückgehaltnen

Schweiß überladne Menge Blut nach dem Kopfe

getrieben , und der abgehärtetſte Mensch leidet durch

die Zugluft, wenn der Körper schwißet. Nur der

durch heiße Badstuben und Schnee verstählte Ruſſe

ist eine stählerne Ausnahme von der Regel.

Die Winde, dieser verdichtete und schnell forts

gewälzte Luftstrom, wirken durch ihr verschiednes

Wehen ebenfalls auf unsern Körper , durch ihren

ungleichen Druck und durch die verschiedne Beſchafs

fenheit der Luft, welche wellenweise fortgetrieben

wird. Jeder Windſtoß drångt die vorangegangnen

Wellen dichter zuſammen , und eine Zugluft, die

Schornsteine, Fenstern und Thüren bald mehr, bald

weniger machen , ist ein blasender Hauswind für

jedes einzelne Haus, so wie die Straße zwischen

Reihen von Häusern , den beständigen Stadtwind

machen muß. Man schreibt den Winden, nach der

Verschiedenheit der Weltgegenden , woher sie wehen,

auch verschiedne Wirkungen zu; der Ostwind trocke

net aus und kühlt, der Westwind måßigt und

bringt Nässe, der Südwind ist warm und feucht,

der Nordwind kalt und trocken. Ihre Wirkung

ist
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ist im Ganzen völlig , wie die verschiedne kufttem

peratur, aber schneller und heftiger, aber als Stri

mung betrachtet, auch gesunder.

Die in unserm Blute mit eingemischte Luft

kam durch verstärkte Hiße Wallungen, Entzündun

gen und Seitenstechen hervorbringen, oder Windges

schwülste machen. Außerdem ist feuchte luft den

trocknen melancholischen und fanguinischen Tempes

ramenten, so wie die trockne den phlegmatischen, zuls

träglich. Kalte Luft lieben die hißigen Personeng

und die schleimigen Körper die warme.

Unter den künstlichen luftarten ist die dephlogie

ſtiſirte, d. i. von brennbaren Stoffen befrente Luft,

die einzige, welche zum Athemholen dient ; aber auch

die entzundbare luft schadet nicht , wenn es nur das

bey an atmosphärischer nicht fehlt ; alle übrigen lufte

arten verderben zugleich die Werkzeuge des Uthem

holens, z. E. die fire luft. Nach des Fontana

Versuchen über das Athmen künstlicher Luftarten,

haben die Engländer, welche behaupten, daß das

Phlogiston aus der tunge weggeschaft , und die

Schweden, daß es aus der Luft in die lunge aufges

nommen werde, beyde Unrecht. Er beweiset, daß

Phlogiston und außerdem noch fire luft aus der

tunge abgesetzt wird. Wenn man gemeine, durchs

Athmen verderbte luft einige Zeit im Wasser schüts

telt, so wird sie wieder zum Athmen so tauglich, als

vorher; und so wäscht die Mutter Natur täglich

ihre große Luftwäsche, indem die Luft das Brennbare

auf den Oberflächen der Meere und Flüſſe beständig

untertaucht, um den Schmuß aus der Luft abzuwas

schen und reine Luft dagegen wieder heraufsteigen zu

laſſen, und zwar mit Hülfe der Winde. Der geaths

mete Uthem tödtet also ein Thier , weil eine phlogisti

Ⓒ 4 ſche
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sche Luft das Leben nicht erhalten kann und die

fire das Thier geradezu tödtet ; folglich zugleich

durch eine negative und positive Ursache.

Die Versuche des Fontana beweisen es, daß

unser Blut viel Phlogiston erhäit, und dieſes würde

schon jeder Athem des Menschen kraft des Gerus

ches an die Hand geben, weil alles , was riechbar

ist, auch zugleich phlogistisch oder entzundbar ist.

Der gesundeste Uthem kann aber , mit Beyseiteses

hung aller hohlen Zähne , Mund , Schlund und

Magenfäulnisse, sehr wohl durch den Geruch bes

merkt werden. Er thut ferner dar , daß sich das

Blut bey seinem Durchgange durch die tunge von

diesem Brennbaren entledigt , daß es die luft aufs

nimmt, so lange die Luft nicht selbst damit geſäts

tigt ist : daß dieses Aufnehmen aber , beh bereits

geathmeter oder phlogiſtiſcher Luft , nicht mehr ges

schehen kann.

Doch warum muß das Phlogiston eben aus

dem Blute abgeſchieden werden ? Ich antworte,

weil das Phlogiston , welches alle Kanåle des Körs

pers , vornehmlich aber und ununterbrochen die .

Lunge, wie das Meer den Schaum, heraufſtoßen,

´als ein, durch das Reiben und die Wärme der

Blutkügelchen losgemachtes , leichter gewordnes,

trocknes Dampfwesen , so schon für sich gerade in

die Höhe steigt, die Reizbarkeit der Nervenzweige

und Muskelfasern ſchwächt und sie opiatisch bes

täubt, wodurch sie zu den Lebensgeschäften untaug,

Uch und ſchläfrig gemacht werden. Wie groß und

langsam öffnet man den Mund, wenn man ſchläf.

rig iſt ? man überläßt es nicht mehr den beyden

Naſelöchern, die Luft in die lunge geſchlängelt und

halberhigt herabzuleiten ; man giebt ihr durch den

Ques
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ausgedehnten, offnen, erweiterten Mund und die hers

abgezogne Kehle eine aufgezogne, geradlinige Schleus

ſe und einen ganz langsamen Eingang , damit eine

Doppelt so große und gedoppelt so kalte Luftmaſſe

langsam in die heiße tunge einströme und geschwind

ausgeathmet werde. Ich habe dieses bey Wallun

gen des Blutes nach dem Kopfe und den Urteriens

ſchlägen in den Ohren gemachte künstliche Gähnen,

wenn ich die luft so langsam , als möglich, durch

den Mund einzog, und so langsam, als möglich,

wieder herausließ, an mir, als ein Mittel gebraucht,

die schnellen Pulsschläge und daraus entstehenden

Wallungen in der Lunge nach Belieben und bloß

durch diese Mechanik schnell zu måßigen und dem

Pulse durch den ganzen Körper ein anderes Tempo

zu geben.

Die fire Luft legt ihre Tödtlichkeit bloß das

durch an den Tag, daß sie den Muskelfasern ihre

Reizbarkeit benimmt. Es ist ferner bekannt, daß

die phlogistische Luft mit der firen keine Verwandt

schaft hat, und also kann das Phlogiston die fire*

Luft nicht wegschaffen. Diejenige Luft, so das

Phlogiston am gierigsten in ſich ſaugt, ist die des

phlogistisirte , und diese ist gerade diejenige, welche

die Reizbarkeit der Muskeln am långſten unterhålt.

Kaltblutige Thiere hauchen viel weniger Phlogiston

aus, als warmblütige, darin das Reiben des Bluts

und die Wärme oder Elektricitåt, und alle Wårme

wird von Phlogiston begleitet und vielleicht sogar

hervorgebracht. Je größer also die thierische Wärs

me ist , desto mehr ist der Athem phlogiſtiſch.

Indem das Blut der Lungenſchlagader, bey

Berührung der Falten luft , einen Theil seiner Phlo

giſtonwärme in die luft ausgehaucht hat, so nimmt

រ
es
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es auf seinem nächsten Wege von neuem ſolche

Friktionsstoffe aus den nachſtrömenden Wellen an

sich, und seßt es zum andernmale eben so in der

Lunge ab. Zu gleicher Zeit dünstet die körperliche

Wärme eine viel größre Menge Phlogiston burch

die Schweißlöcher der Haut und durch die Blås

hungen von sich , indem der Schweiß sogar übel

riecht , und also offenbar aus Phlogiston und Waf-

serdünsten, zuſammengesetzt ist , welches die Fettige

feit in der Leinwand und das isolirte Leuchten (viels

leicht auch der Athem) verräth. In einem Aeros

staten dehnt sich die brennbare Luft, nach einigen

Stunden, viel stärker aus , als im Anfange. ,

Resultate aus Nebels Versuchen, über künst-

liche Magneten.

Wenn ein Eisenstab, mit einem eisernen Werks

zeuge, nach einem gleichförmigen Striche gerieben

wird , so erhält der geriebne Stab den Magnetis

mus. Zu dem Ende lege man einen eiſernen Stab

auf eine beliebige Unterlage ; dabey iſt nichts daran

gelegen , ob er in der Mittagsfläche , oder außer

ihr, senkrecht oder horizontal, auf Holz, Eisen,

Meffing u. f. w. liegt oder nicht. Genug, wenn

dieser Stab mit einem andern Eiſenſtabe gerieben

wird, so , daß man den Handstab an das eine

Ende des liegenden Stabes anſeht und mit schars

fem Drucke gegen das andre Ende fortrückt, doch

ohne Rückzug . Der auf diese Art zehn , zwanzig

und mehrmal, nach Bewandniß seiner Dicke, auf

beyden Seiten wohlgeriebne Stab wird magnetisch),

und dieses Naturgeſch iſt beſtändig. Das Ende, wo

man ihn zu streichen anfängt, wird zum Nordpol,

und
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und wo man aufhöre, zum Südpoles: Sogar

bleibt das Gefeß ohne Ausnahme , wenn man den

Strich von der Mitte anfängt, denn hier figirt

fich sogleich die Nordpolarität. Der Strich aus

der Mitte, erst nach einem, dann nach dem andern

Ende, macht beyde Enden südlich und die Mitte

norblich. Uebrigens muß der Eisenstab nicht gar

zu dicke seyn.

So wurde ein Stab von weichem Stahle,

drittehalb rheinl. Zoll fang und Ein Zwanzigtheil

Zoll dick , an ein Holz geschroben und senkrecht

mit einer eisernen Stange magnetisch gestrichen.

Ein andermal war die Unterlage von Zinn und

horizontal, dann von Kupfer, von Messing, und

also darf die Unterlage nicht nothwendig von Eis

sen seyn, sie sey von welcher Materie sie wolle,

wenn sie nur einen starken Druck aushält, und ſie

sey senkrecht oder horizontal, es verschlägt bey der

Sache nichts.

Die reibende Stange kann ebenfalls frisches

oder lange gebrauchtes , oder lange aufgestelltes Eis

sen seyn ; es ist alles sehr gleichgültig , und eben so

wenig muß sie gegen den geriebnen Stab eine ges

wiffe Stellang beobachten. Man kann sogar die

Streichstange queer über die gestrichne ansehen

und reiben, folglich auch mit der Mitte eben so

gut, als mit den Enden streichen. Marcell bers

langt, man foll den Streichſtab senkrecht, Canton,

sehr schief in der Hand führen und so ansehen.

Michel giebt dem Streichstabe eine abhängende

Lage; alle drey find keine Nothwendigkeit, und

man kann sogar queerüber streichen , wenn nur

die Stange ihrer Gestalt nach geschickt ist, den

Stab wohl zu reiben. Alles gilt , wofern der mags

gnetisch
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gnetisch gemachte Stab nicht zu dick iſt; denn nur

dünnen kann man mit oder ohne eiserne Unterlage,

8. E. eines Amboſſes , in allen lagen und mit allen

Strichen, sogar durch den Queerstrich, magnetisch

machen.

Je dicker der Stab ist , desto schwerer wird er

magnetisch. Die Länge ist daben nicht so nachtheis

lig , als die Dicke. Gebrauchte, alte Rapierklingen

haben mehrentheils an dem Unfange des Streichens

im Fechter , d. i. am Ballen, den Nordpol und uns

ten am Hefte oder breitsten eisernen Ende den

Südpol. Das erste Ende stößt und wird vom Geg

ner streichend parirt ; daher vereinigt sich die Kräft

des Wiederstandes am Heftende , welches als Süds

pol hier stärker magnetisch wird. Doch an neuen,

noch ungebrauchten Rapierklingen ist die magnetische

Kraft schon vorhanden , wiewohl nur schwächer, und

ber Nordpol zeigt sich unten am Hefte. Vielleicht

rührt es auch daher , daß die Hefte außer dem Ges

brauche aufder Erde zu stehen pflegen..

x

Ben einerley Größe und Gestalt des Eisens

oder Stahls ist aber der Magnetiſmus der Ståbe

verschieden in der Empfänglichkeit und der Dauer,

Reines, geschmeidiges Eifen und federharter Stahl

sind die besten zu beyden Absichten.

**
Der glasharte macht die meiste Mühe, er ist

aber auch der meisten Kraft fähig , und er behält dies

selbe am långsten ; so wie das Eiſen ſchnell empfängt

und leicht abortirt. Sogar scheint jede Stahlart

einen andern Grad der Glühung und Löschung zu ers

fordern. Es streicht sich ein Stahl eher und stärker,

wenn er auf einer eifernen Unterlage liegt, als auf

Holz, Stein oder andern Metallen.

Aus
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Aus den folgenden Versuchen des Nebels er,

gab sich, daß Eisen besser sey , sowohl als Unterlage,

als Reiber einen gehärteten Stahl zu streichen, als

wenn man ihn mit einem glasharten Stahl auf ei

ner glasharten Stahlunterlage reibt.

Am geschwindesten geht der Magnetismus von

Statten, wenn man ein Plättchen vom weichsten

Stahle auf einem großen Umboſſe mit einer schweren

und langen Brechstange reibt, die man senkrecht

führt. Ein Stahlplättchen vom besten Solinger ,

Stahle, so fast drey Zoll lang, Ein Biertelzoll breit

und ungefähr siebenzig Gran schwer war, auf einem

950 Pfund schweren Schmiedamboße, mit einer

sechs Fuß langen, achtzig Pfund schweren Eisens

stange, funfzehnmal auf jeder Seite , senkrecht und

überall mit gleichem Drucke gestrichen , trug 735

Gran, folglich über zehnmal mehr, als es schwer

war. Wo ein Amboß fehlt, stämmt man gegen

beyde Enden der hölzernen Unterlage , wie Michel,

lange und schwere Eisenstücke an. So viel von den

Stahlplättchen.

2 Um nun auch große Stäbe zu magnetiſiren,

nehme man kleine Plättchen, welche nicht länger, als

drey Zoll, und nicht dicker, als Ein Zwölftheil Zoll,

jedoch nach der vorigen Regel magnetiſirt ſind. Ist

ber Stab, den man magnetisch machen will, långer,

als sechs Zoll und dicker, als Ein Viertelzoll, so wird

ein noch so großes Reibeeiſen wenig ausrichten; ist

er aber fünf bis sechs Zoll lang, Ein Viertelzoll dick

und einen halben Zoll breit, so kann er schon auf

einem großen Amboße, mit einer sechzig Pfund

schweren, acht Fuß langen Stange, drenßigmal auf

benden Seiten gerieben, 480 Gran tragen, und so

viel trug der gehärtete Stab vom besten Solins

ger Stahle.

Mit
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trisiren und Magnetisiren, da sie vom Reiben und

Luftverdünnen, wie ein Schiff das Wasser spaltet,

im Strome gestört wird, ihr Gleichgewicht wieder

zu erhalten und den abgerissenen Faden der Wellen

wieder anzuknüpfen.

Zur Untersuchung, ob das senkrechte, d. i.

Michelsche Streichen , mit vier Stäben geschwinder,

als mit zweyen wirke, wurden Stäbe vom besten

Solinger Sahle, fünf Zoll lang, einen halben Zoll

breit und Einen Viertelzoll dick, gebraucht. Man

legte wen unmagnetische Stäbe neben einander pas

rallel auf den Tisch und queer vor ihre Enden die

gedachten eisernenKlößchen. Mun nahm man zwen,

jenen gleiche, magnetiſche Stäbe, deren jeder zwey.

mal so viel jog, als er wog. Mit diesen strich man

die eingeschloßnen zwanzigmal auf gutCantonsch, und

jeder gestrichne zog so viel last, als sein Streichstab,

d. i. fein eignes Gewicht gedoppelt. Alle vier auf

Michelsche Urt zu einem Packe verbunden, so, daß

an jedem Ende zwey Süd, und zwen Nordpole was

ren, die man an einem Ende durchHolz getrennt hielt,

wurden als Streicher gebraucht, zwey rohe, einans

der parallel auf dem Tische und gegen die Eisenklög

chen geståmmte Ståbe zwanzigmal zu reiben, und

fie hoben ihr eigen Gewicht gedoppelt. Und doch

thaten hier vier Streicher nicht mehr, als zwey.

Will man aber große und dicke Ståbe , j. E.

einen Stab von zehn Zoll långe und sieben Unzen

Schwere magnetiſiren , so nehme man , nach Mis

chels Vorschrift, vierzehn sechszóllige magnetische

Ståbe; ist er Einen Fuß lang und etwa eilf Unzen

schwer, dann achtzehn Stäbe zum Streichen. Da

man aber so viel Ståbe mit der Hand nicht umfass

ſen und regieren kann, so giebt Michel dazu eine

曹

eigne
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eigne Maschine an. Es ist aber rathsamer stufens

weise zu gehn, indem man erst sechszöllige Magneten

gebraucht, um achtzöllige Stäbe zu magnetisiren ;

nachher streicht man mit diesen achtzölligen größre

von Einem Fuße.

Ståbe von ungleicher Größe und Gehalte theis

len gleich große Kraft mit, wenn ihre Kraft gleich

groß war ; aber es kömmt nicht auf das Verhältniß

der Dicken und Größen an, daß die Mittheilung das

von größer werde ; so werden dreyzöllige dünne Ståbe

stärker , als sechszöllige, die doch mehr Masse haben,

Nach den Versuchen des Bernoulli richtet

fich die gesättigte Kraft nach dem Verhältnisse der

Oberfläche (wie benm Elektrifiren) und nicht nach-

dem kubischen Inhalte. Folglich verhalten sich die

Kräfte der künstlichen Magneten, wenn sie einander

gleich sind, wie die Kubikwurzel aus den Quadraten

ihrer Gewichte.

Will man mittelst eines Magnetenstabes am

Stahle, z. E. drey Pole haben, so ist die Regel: an

eben der Stelle , wo man das Streichen anfängt,

da entsteht auch die Kraft desjenigen Poles , mit

welchem man streicht. Seht man also den Nordpol

in der Mitte auf, und streicht man gegen beyde En,

den, so entsteht in der Mitte Nord, und beyde Ens

den werden Südpole. Eine so gestrichne Magnets

nadel, daß der Nordpol in die Mitte und die beyden

Südpole an die beyden Enden kommen ; diese dreys

polige, noch so bewegliche Nadel bleibt nach jeder

Richtung, wie man sie legt , mit einer Art von Be

täubung stehen, ohne die magnetische Mittagsfläche

anzugeben oder finden zu können.

Hallens fortges. Nagie. 2. Th. Die
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Die Furcht, lebendig begraben zu werden.

Heut zu Tage, da die meisten Völker ihreTod

ten unter die Erde bringen , ist kein Stand und Ger

schlecht von der Furcht ausgenommen , lebendig bes

graben zu werden, und dieser Gedanke ist für jede

einzelne Person schreckhaft, und dennoch gleich mögs

lid), den grauſamſten Tod eines Miſſethäters , den

die Gerechtigkeit in der Vollstreckung ſelbſt zu vers

kürzen bemüht ist , vielleicht Tage lang auszustehen.

Lancisi, ein päbstlicher Leibarzt, giebt, ben der

Unzuverlässigkeit der Todeszeichen, Nachricht von

einigen zur Pestzeit lebendig begrabnen Todten, und

er giebt den Aerzten ausdrücklich den Rath, nicht so

gleich auf ein verstecktes Leben zu schließen , wenn

man noch einige Bewegungen in der Brust oder im

Unterleibe der Verstorbnen bemerkt, denn man habe

beobachtet, daß diese Art von Bewegung in dem

Leichnam entsteht , wenn die festen Theile durch die

Gährung der Flüßigkeiten und durch die Entwickes

lung der luftigen Materie gehoben werden und wies

der sinken. Hierdurch, ſagt er, ist es ohne Zweis

fel geschehen, daß Unerfahrne hintergangen worden

und sich dadurch lächerlich gemacht haben, daß sie

geglaubt, das Lebensprincipium fönne sich noch in

Leichen erhalten.

Berenger de Carpi, ein berühmter Wunds

arzt Italiens , im sechszehnten Jahrhunderte, dieser

Stifter der Unatomie in Italien , welcher zuerst die

Methode erfand, Quecksilber in der Lustscuche zu ges

brauchen , giebt einen wichtigen Beweis , daß die

Todeszeichen nicht so ungewiß sind , als einige bes

haupten. Ersagte genau die Todesstunde eines jun

gen
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sen Fieberkranken sechs Tage lang vorher, und es

traf richtig zu. Er untersuchte fast stündlich die

Starke seines Pulſes, um die Abnahme deſſelben

merklicher zu finden. Eben so beobachtete er die Zus

nahme des Fiebers und der Zufälle ; durch die Berech

nung der wechselnden Stärke und Schwäche des

Pulsschlages , der eintretenden Pulsſchwäche und der

Beschaffenheit des künftigen kritischen Tages, so det

vierzehnte war, so wie durch die beobachtete Anzeis

gen, schloß er, der Kranke würde zwischen zwey und

drey Uhr Nachts , den folgenden sechsten Tag sters,

ben, weil dieses die Stunden der Symptomen und

des Fiebers war. Der Ausgang bestätigte seinVors

hersagen, und er beruft sich in seinem Traktate : de

fractura cranii auf viele Aerzte zu Bononien, die das

von Zeugen waren. Aber konnte er und können alle

Aerzte in allen Krankheiten ſo treffend den Tod vors

hersagen, und wenn sie es können, sind bey allen

Krankheiten Aerzte zugegen und alle Aerzte von

gleichen Kenntnissen?

Ohnmacht und Schlafsucht sind , wiewohl un,

vollkommne, Bilder des Todes , denn das Herz vers

liert seine Schläge nicht, ob dieselben gleich so langs,

fam und schwach geschehen , daß die Anwesenden oft

keinen Puls zu bemerken scheinen. Ueberhaupt giebt

uns blos das Herz, dieser zu allererst und zuleßt auf

hüpfende , hohle Muskelspringbrunner , dessen elas

stische Fasern sich in eins verkürzen und verlängern

und das Blut in alle Röhren der ganzen Maſchine

einsprißen, durch seinen vollkommnen Stillstand den

Verdacht des Todes an die Hand. Aber selbst nach

dem Tode ist die Reizbarkeit des Herzens noch zuger

gen, und sie läßt sich durch Nadelstiche wieder ers

wecken. Man kennt wenigstens keine andre sichtbare

Ursache des Lebens , als das klopfende Herz, dessen

Tu 2 Schnells
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Schnellkraft alle übrige Gefäße spannt und reizet,

ihre Flüßigkeiten aus der Stelle zu treiben ; und

der Körper lebt, so lange das Herz schlägt. Der

erste Versuch, um sich von dem Tode eines Mens

ſchen zu überzeugen, ist folglich der, daß man nach

dem Pulse fühlt.

1.

Aber es kann dieser Puls aufhören, weil die

Schnellkraft des Herzens schwach wirkt , und das

Blut der Gefäße nicht bis zum Umfange des Körs

pers seine Wellen mit einem fühlbaren Stoße forts

wålzen kann. Alsdann ziehen sich die elastischen

Fasern enge zusammen , und es verengert sich der

Durchmesser zuerst an den Enden der Adern unter

der Haut. Davon werden Hånde und Füße kalt.

Måher nach dem Herzen kann das Blut noch einige

Wärme und also auch einen schwachen Umlauf

übrig behalten. Wenn aber das Herz nicht mehr

im Stande ist, seine Vibrationen zu wiederholen

und den Widerstand des nächsten Blutes zu übers

wältigen, so wird es von der widerstehenden Ges

walt von allen Seiten eingeſchloſſen, und seine Fas

fern zittern nur noch, anstatt zu ſchlagen. In dies

ser Schwäche kann das Herz lange Zeit unmerks

liche Bewegungen hervorbringen, ohne daß man

daraus schließen darf, daß eine Person todt sey.

Folglich ist der Puls kein sicheres Merkmal.

Eben so ungewiß ist auch die Probe, welche

man vom Athem herzunehmen pflegt, und der

Spiegel, welchen man solchen Personen vor die

Nase und den Mund hält, beschlägt von den nafs

sen Ausdünstungen eines wirklich Todten , so lange

derKörper noch warm ist, so wie er nicht beſchlägt,

wenn ein Mensch in einem Zustande ist, da das

Athemholen auf eine Zeitlang unterdrückt wird.

So
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So kann in Personen , wo das eyrunde loch im

Herzen nicht zugewachsen ist, das Uthemholen aufs

hören und das Herz dennoch schlagen. Die

me eines Wachslichtes , eine Pflaumfeder , welche

man vor die Nase hält, ein Glas voll Waffer,

welches man auf die Brust seßt, um das Schwans

ken des Wassers zu erforschen, sind also trügliche

Proben.

Was die äußerlichen Reizmittel und chirurgis

schen Versuche betrift , die Naselöcher durch rauhe

Federn, Calje, Salmiak, oder die flache Hand und

Fußsole mit Stichen zu reizen, und Schultern, Urme

oder andre Theile zu schröpfen , so haben diese Hülfss

mittel bisweilen scheinbare Todte, so wie glühendes

Eisen an der Fußsole, wieder ins Leben gebracht.

An manchen Orten besiegelt man den Nabel der

Todten mit Siegellack, und alsdann haben die

Weiber das Erbrecht des Plombirens. Die Probe

würde vielleicht besser anschlagen , wenn man das

Giegellack in der flachen Hand völlig ausbrennen

ließe. Aber man hat doch auch Beyspiele von Uns

empfindlichkeiten, da solche chirurgische Mittel nicht

anschlugen, und sich der scheinbar Todte dennoch

wieder erholte.

Wenn in gemachte Einschnitte scharfe Blas

senpflaster aufgelegt werden, so sind die davon ges

des Lebens, weil

fie auf todte, Theile gar nicht wirken. Un der

Stelle der Blasenpflaster könnte auch der noch

schärfere Aeßstein unter der Herzgrube angebracht

werden, wo so viele Nerven zusammentreffen.

Fognen Blasen eine gewiſſe Unzeige le davon ges

Silvius erzählt, daß Frauenspersonen, welche

an der Muttererstickung frank lagen, drey Tage

Z
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lang ganz todt geschienen, sie gaben weder Empfin

dung bey allen Reizmitteln, noch Athem oder Wår,

me, oder , irgend ein Zeichen des Lebens von sich.

Lovis über die Gewißheit der Todeszeichen

fest, den Versuchen gemäß, welche er seit vielen

Jahren an mehr, als fünfhundert Personen ges

macht haben will, fest, daß im Augenblicke des Todes,

d. i. wenn die Lebensbewegungen wirklich aufhören,

die Gelenke steif werden , ehe die natürliche Wärs

me verschwindet. Folglich sey die Gelenkbiegsam-

keit eins der vornehmsten Merkmale des noch vers

steckten Lebens ; und da in konvulsivischer Steifigs

keit sich das aus seiner lage mit Gewalt gebrachte

Glied von selbst wieder in die Krankenlage zurück,

sicht, so bleibe ein solches Glied bey einem wirks

lichen Tode gegen alle solche Bewegungen gleich

gültig.

Ben scheinbarem Tode bleiben die Gesichts.

muskeln meist, wie sie waren ; im Tode wird aber

das Angesicht welk, leichenhaft bleich, bleyfarben

oder gelbgrau. Als das zuverlässigste Zeichen des

Todes feßt er die Augenverdunklung. Die

Hornhaut ist bey Todten mit einem zähen, zarten

Gewebe bedeckt, welches sich in Brüche zertheilt,

wenn man es berührt. Oft verfinstert dieſe aus

der Hornhaut ausgeschwißte Nässe die Hornhaut

dergestalt, daß man den Augapfel nicht erkennen

kann. Diese gebrochne Augen sind bey allen Vol.

fern das untrüglichste der Todeszeichen. Ben dies

ſem Todesschweiße der Augen befindet sich ein Ers

fe laffen und Niedersinken des Augapfels. Da die

Hornhaut beständig im wachenden und schlafenden

Rustande eine Feuchtigkeit ausschwißt, welche das

#genlied . oder die Wölbung des Augapfels zur

Thras
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Thränendrüse hinableitet, so ist diese zähe Haut,,

die den Glanz unsrer Augen im Tode verdunkelt,

die lehte stehende Thräne des Todten selbst, wels

her seinen Abschied jederzeit beweint, auch wenn

die Erben lachen.

Ursache von dem Aufsteigen der Dünste und

den Wetteränderungen durch die Elek

tricitát.

Die Elektricität ist die Ursache oder wenigs

stens doch die Gehülfin von dem Aufsteigen der

Dünste; sie macht den untern Theil unsrer Uts

mosphäre dadurch gleichartiger , als man gemeinig,

lich glaubt, geschickt zum Athemholen, zum Se..

hen, und sie ist es , welche Klümpe oder Nebel von

ungleichartiger Materie, die man Wolken nerint,

in ihrer gewöhnlichen Höhe schwebend erhält.

Gemeiniglich denkt man sich zweyerley Wege,

wie Dunste in die Höhe steigen , entweder durch

einen Trieb oder durch die Abnahme ihrer Schwere.

Daß sie nicht allezeit durch einen Trieb aufsteigen,

fiehet man, wenn man kochendes Wasser in ein

Gefäß gießt und wieder ausgießt, die Oeffnung des

Gefäßes aber niederwårts hält. Alsdann steigt

der Dunst nicht gegen die Erde herab, sondern er

bekömmt eine Richtung in die Höhe, und der in

Faltem Wetter niedergehauchte Uthem schwingt sich

wieder, wie der Tabacksrauch , in die Höhe. Folg

lich steigt der Dunst bloß nach der Regel seiner

verminderten , specifischen Schwere über sich; es

frågt sich nur, wie sich diese specifische Schwere des

Dunstes vermindert und die steigende Kraft erhält?

Man£ 4
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Man nimmt durchgängig an , das Wassers

blåschen werde mit verdünnter Luft angefüllt , bis

der Durchmesser dieses Blåschens zehn oder mehrs

mal den Durchmesser eines Wassertröpfchen aus,

macht. Durch diese Ausdehnung werde das Blåss

´chen, wie eine Seifenblase , leichter , als die Luft,

und also steigend gemacht,

Ben Wasserblasen läßt sich die innere Aufblás

hung wohl gedenken ; aber ben Dämpfen , die von'

trocknen Materien entstehen , und die sich nicht,

wie Wasser , zu einer Kugelhaut von einer vers

dünnten tuft ausdehten , da die äußere luft vers

dickt ist, fällt dergleichen Aufblasen und leichter,

machen weg.

Außerdem ist das Wasserhäutchen zu dünne,

um die inwendig verdünnte luft, die eine Schnells

kraft hat, es zu zersprengen, und die äußere, dichte

Luft, die die dünne von allen Seiten zusammens

drückt , auszuhalten. Hier sind also zwen einander

entgegenarbeitende Kräfte , darunter die äußere,

kalte und dichtere luft die ganze niederwärts gegen

die Erde pressende Atmosphäre zum Benstande hat,

gegen die, wenigen , durch Wärme verdünnten

Luftwafferbläschen, die sich hindurch schlagen wols

len. Unfehlbar zerplahet also das zarte Wasser.

häutchen, welches viel hundertmal zarter und kleis :

her ist, als eine kleine Seifenblase, welche außers

dem durch die Seife zähe gemacht ist. Da also

das Gleichgewicht zwischen der gedoppelten luft ges

schwind wieder hergestellt wird, d. i. da die innere

Luft bald eben so dichte und abgekühlt wird, wie

die äußere ist, so kann das gerunzelte Dunstblås,

chen eben so wenig in die Höhe steigen, als wenn

eben diese Bestandtheile der Dunſthaut einen sphås

rischen Wassertropfen im kubischen Inhalte bilden,

Die
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Die stärkste Ausdehnung , welche man dem

Wasser vermittelst des Kochens geben kann, bes

trågt etwa den zwanzigsten Theil mehr, als es

vor dem Kochen ausgedehnt war , und doch steis

gen Wasserdünste, da das Wasser tausendmal leichs

fer ist , als die Luft , in der Luft selbst in die Höhe.

Gefeßt, man ließe auch dergleichen hohle Wass

serblaschen zu , so hat man doch noch eine noth

wendige Kraft auszufinden , nehmlich einen Abstoß,

welcher hindert, daß sich die Bläschen nicht einans

der anziehen, sobald sich zwen einander begegnen,

um die Vergrößrung der Maſſe oder das Ineins

anderfließen und Schwererwerden zu verhüten, weil

dadurch die steigenden Dünfte alle Augenblicke hers

abregnen würden.

Steigen sie durch einen Stoß der Wärme

hinauf, so muß ihre Schwere und die herabdrás

ckende Atmosphäre das Steigen bey jeder Stufe

der Luftfäulenleiter aufhalten ; denn die Wärme

des Blåschens verſchwindet bald, und die Geſchwińs

digkeit, mit welcher man Dünfte aufsteigen ſicht,

ist nicht fähig , fie einige Ellen hoch hinauf zu hes

ben; folglich würden alle Ausdünstungen ein paar

Ellen über der Erde in Gestalt von Nebel hängen

bleiben , in einander fließen und als ewiger Thau

herabfallen. Dieses würde das Gesicht verfinstern,

den Athem verderben und die Natur in Nebel

einhüllen ; anstatt, daß wir Wolken viele Tage lang

in der Höhe von Einer Meile am Himmel hangen

und als Vorhänge zwischen der Sonne und Erde

aufgezogen sehen. Dieses läßt sich bloß durch eine

Abänderung ihrer eignen Schwere verständlich mas

chen, wodurch sie mit der Luft ins Gleichgewicht

gesezt werden.

Z 5 Da



298
Fortgesette Magie.

Da also weder der Antrieb , noch die Verdüne

nung der Luft, noch eine neue Bildung ihrer Theile

durchAusdehnung, fie müßten sich denn im Steigen,

und Durchdrången an den tuftsäulen immer feiner

abschleifen und also immer leichter werden, Statt fin

bet: so bleibt nod) der Fall übrig, daß jeder Dunststoff

eine gewisseMenge von einerFlüßigkeit in sich nimmt,

deren Schnellkraft und Verdünnung weit größer ist,

als die Elasticitát und Verdünnung der Luft. Giebt

es eine solche, und man kennt sie bereits unter dem

Nahmen der Luftelektricität, so sind die meisten Zweis

fel bey der Sache gehoben. Die Absicht der Natur

bey dem Steigen und Fallen der Dünste war keine

geringere Sache, als das Leben aller Thiere, Mens

schen und Pflanzen, und die Erzeugung der Mineras

lien, aber auch deren endliche Zerstörung.

Durch Versuche erhellet , daß jeder Rauch von

Flammenfeuer oder Wärme und aller Dunst von

kochendem oder warmen Wasser, so wie der thies

rische Athem und jeder Ausfluß von Schweiß oder

Ausdünstung elektrisch ist. Man weiß, daß dieses

flüßige Wesen immer in Bewegung und im Begriffe

ist, von einem elektrisirten , d. i. mit Elektricitat

überladnen, gesättigten Körper, zu allen nicht eleks

trisirten, d. i. nur nach jeder Temperatur der elcfs

trischen Materie schwach oder stärker von der Natur

durcheiterten Körper überzugehen, welche in die

Sphäre ihrer Wirksamkeit gerathen . Diese Sphäre

ihrer Wirksamkeit vergrößert sich noch von der Wárs

me. Dieses kalte Feuer vermiſcht ſich nicht mit luft ;

es durchdringt Wasser und andre Körper durch und

durch) , und erstreckt sich bis auf eine abnehmende´

Weite über ihre Oberflächen. Was wir Elektriſiren

nennen , ist eigentlich eine eben so künstliche Anhäu,

fung dieses kalten Feuers , so man auf Bouteillen

(
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zieht , als es ein geheißter Stubenofen ist , der ets

liche Tage noch warm bleibt. Dieses kalte Feuer

hat eine große Neigung, sich mit dem warmen zu

vereinigen, und zwar mit dem Rauche und der Flams

me eines jeden Feuers , folglich auch mit dem kleins

ſten Grade einer jeden Wärme, alſo auch ohne Zweis

fel mit dem Feuer eines jeden glühenden Eiſens, oder

andern Metalls , obgleich deſſen Rauch nicht ſo ſinns

lich ist. Wenn man mum zeigt, daß dieses elektrischė

Flüßige ben allen Dünsten und Dämpfen gegenwärs

tig, und zwar in einer solchen Menge, ist, daß sie

nothwendig dadurch specifisch leichter werden müssen,

als die untere tuft, so hat man zugleich erwiesen,

daß dieses die Ursache von dem Aufsteigen der Dünſte

und Dämpfe ist.

Dämpfe und Dünſte werden von ihren Maſſen

und Oberflächen durch die Hiße der Sonne , des Küs

chenfeuers, oder durch die Bibrationen des elektris

schen Flüßigen losgeriſſen , welches durch beyde Feuer

unterstügt wird. So viel sieht das Auge , daß sie

sich in äußerst kleinen Theilchen davon trennen , und

folglich durch die elektrische Flüßigkeit hindurchdrins

gen müssen, welche die Oberfläche der kochenden

Masse oder des erhißten trocknen Körpers bedeckt,

d. i. sie müssen von ihrer Berührung selbst elektrisch

und nach der Sättigung damit von ihr zurückges

stoßen werden. Zugleich muß Ein Dunst den ans

bren von sich stoßen, und da alle Dünste von der

elektrischen Materie aufschwellen und einen größern

Raum einnehmen müssen, als ein gleiches Gewicht

von luft hat, so müssen sie so lange aufsteigen , bis

fie mit der obern und dünnern luft ins Gleichgewicht

kommen, und hier müssen sie so lange schweben bleis

ben, bis sich ihre eigne Schwere abgeändert hat.

Baum
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Baumwolle oder eine flockige Pflaumfeder vers

liert, wenn man sie elektriſirt , einen ansehnlichen

Theil von ihrer ursprünglichen Schwere; man

/ . kann sie fliegend machen , wenn man einen elektris

firten Körper darunter hålt ; je mehr man sie vers

Fleinert, desto stärker fliegen sie auf. Man wende.

dieses auf ein elektrisirtes Dunsttheilchen an; dies

ses wird dadurch specifisch leichter gemacht, um

verhältnismäßig höher zu steigen, je mehr elektris ,

sche Materie dasselbe auflockert und beflügelt.

Im Sommer geht das Elektrisiren im Zims

mer schwerer von Statten, je heißer die Luft auf

der Erde ist ; sie scheint , ben aller Trockenheit der

Luft, völlig verschwunden , d . i. auf das übermäßige

Aufsteigen aus den Flächen der Meere, der Flüſſe,

der Thiere und Pflanzen verwandt , und mit den

Ausdünstungen , welches eben so viele Leiter sind,

aufgestiegen zu seyn , um die höchst nothwendigen

Winde durch die Ausspendung der Dünste unter

alle Erdstriche zu besorgen. Hier bekömmt also .

die gute Elektricitat auch das wichtige Steuerrus

der, die Winde zu orientiren oder den Auftrag

zu áolistren.

Unter den Ursachen der Winde scheint die

Bewegung oder Umwälzung der Erdkugel und die

Verdünnung der Luft durch die Sonne die erſte

zu seyn, weil die Winde über einem großen Theil

der Erdkugel, wo die Sonne steht, am regelmås

Bigsten wehen. Würden die Winde durch die tågs

liche Umwälzung der Erde von Osten nach Wes

ften durch eine Verspåtung der Luft entstehen , so

müßten die Winde überall regelmäßig nach der

Schiefe der Ekliptik strömen ; ihr Strom wäre

dann am Bequator am heftigsten, weil die Kus

gel
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aselbst am meisten gewölbt ist , und gegen die

immer matter ; sie müßten ferner bey Tage und

Der Macht in allen Jahreszeiten , an jedem

einerley Richtung beobachten, und dies wäre

cherste Windrose. Aber es zeigt sich davon

Gegentheil, da am Aequator und unter den

dezirkeln den ganzen Tag die schwächsten Winde

nach Einer Richtung wehen , und die Nacht

stillstehen. Hingegen finden sich heftige Wins

d Stürme auf höhern Breiten , wo sie nach

en Gegenden hinwehen. Die Sonne fann

auch nicht die Ursache der regelmäßigen und

elmäßigen Luftströmungen seyn , weil oft in

eißesten Sommertagen, z. E. in dieſem Julius,

erlin die Verdünnung monathelang fast uns

ehlich war , ohne daß dadurch Winde ents

en , und es schienen mir die vielen auf den

ern und Schorsteinen in Berlin angebrachten

ns saugenden Gewitterableiter daran Schuld

yn , daß es ben aller Hiße und Aengstlichkeit

iner Explosion kommen konnte, und aller Res

half nicht , die luft abzukühlen und Wind zu

en. Ein starkes Gewitter richtete endlich mehr

Sonne und Regen aus, welches sonst doch kräfs

Windbeförderer sind. Auf diese Art wäre.

Betterstange nicht nur eine Untizevs , sondern

ein Untiäolus.

Die ungeheure Menge der täglich in der heis

Zone aufsteigenden Dunstsäulen drängt sich

hen den Luftsäulen mit elektrischer Gewalt hins

O und in die Höhe. Sie schiebt folglich diese

iule, deren größte Höhe in Osten ist, wo die

ne herkömmt, über sich in die Höhe ; folglich

diese Ostsäule der Atmosphäre gegen die un

ienene, faltere Westfäule zu drücken.
18
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dieser Druck geht so immer fort von Ost nach

West, bis an die Wendezirkel; sein erster Ursprung

kam von den elektrischen in der heißen Zone aufs

Freigenden Dünsten her , und von der unmittelbar '

ren Luftverdünnung durch die östliche Sonne; denn

nicht nur die gerade Sonne, sondern auch ihr

rechtwinkliger Rückprall macht, daß eine verdünnte

Luft in die Höhe ſchlägt, und jeder Strahl bringt

eine Summe von reflektirter Wärme hervor , wels

che vielmal von der Erde gegen die tuft und vor

dieser gegen die Erde zurückfährt. Diese so sehr

verdünnte luft kann wohl die Ursache von regels

mäßigen, aber niemals allein von den unregelmås

Bigen Winden seyn. Diese unordentliche Winde

können in den Wendezirkeln durch Gebirge oder

Länder verursacht werden, welche höher liegen oder

über der Horizontallinie befindlich sind, als Dünste

gemeiniglich zu steigen pflegen. Diese Höhen hals

ten den Zug der Dunstsäulen auf ihrem Gange

auf, und es wird die luft , worin sie hängen, nach

einer neuen Richtung fortgedrückt , bis endlich die

aufgeſtiegnen Dünste durch die lange Fortwälzung

fich einander berühren , anziehen und als Tropfen

von allerley Größen von der luft wieder ausges

stoßen werden.

Was die Dunstsäulen betrift, so von den

Wendezirkeln zu den Polen mit der umgedrehten

Erde hinziehen, so fühlet die Polluft keine von der

Oberfläche der Erde zurückgeworfne Sonnenhite;

die elektrische Materie wird also hier von der Wärs

me nicht mehr unterstüßt, d . i . verdünnt oder elas

stischer gemacht, sont en dies flüßige , kalte Feuer

verdickt sich, so wie es sich der Polluft nähert,

immer mehr, und es muß daher die ganze Masse

der mit der gekräuſelten Erde fortgeriſſenen Dünſte

nier
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finken , da die zwen Kräfte, die hebende der

cicität und die tragende der Luft, die von der

ie im Stiche gelassen werden, bey den Polen

zu einem verdichteten Körper geworden sind,

fen Gewebe die Dunstfäulen zu sechseckigen

eeflocken angehäuft werden. Ich habe bereits

Magie vermuthet, daß die Elektricitat von

täglichen Reiben der Erdkugel an der untern

sphärensäule und von der beständig unter der

senkrecht scheinenden Sonne entstehen könne,

etwa die hundert Meilen weit rings um die

tief gefrorne Eiskerne der Pole das ihrige

Sentragen fönnen. Da nun in Siberien der

oden ein beständiges Eis enthält, und die

netnavel daselbst vom wahren Nord gar nicht

cht, so würden die daselbst angestellten elektris

und magnetischen Versuche unfehlbar der Welt-

Nußen stiften, als wenn man über den

hgang des Merkurs durch die Sonnenscheibe

re Reisen anstellt.

•

So entstehen nach dieser Theorie regelmäßige

de , wenn die meilenbreiten und meilenhohen

iſäulen, die von den Sonnenstralen am weits

entfernt sind, zuerst sinken und die höhere Luft

eben dieser Seite hindrücken. Die andren,

entlichen und zufälligen Winde rühren von Ges

1 und hohen ländern, Waldungen u.f. w. her,

um Theil mit Schnee bedeckt liegen und den

der Dunstsäulen hemmen, welche dem bishes

Drucke der Atmosphäre eine neue Richtung.

1. Uebrigens bilden diese Nebelmaffen, wenn

nander berühren , Wolken, welche sich immer

verfinstern, so wie sie in einander fließen und

allenden Tropfen größre Oberflächen bekoms

welche geschwinder, als ein Staubregen_jur

Erde
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Erde fallen oder von dem Winde schief geschleus

dert werden.

Daß vor einem starken Regengusse Wirbels

winde vorhergehen und den Staub der Straßen

über die Häuſer wegjagen, indeſſen daß eine Winds

stille nach dem Regen erfolgt, geschieht, weil die mit

der elektrischen Materie gesättigten immer größer

werdendenRegentropfen der niedergestürztenWolken,

ais ein geschwinder Niederschlag aus der Luft , die

unter ihnen liegende , ohnedies schwere Luftmaſſe aus

ihrer Lage verdrångten, und diese verschobne luft

dem Winde eine andre Richtung geben muß, als er

bisher hatte. Er blåset also, von der ganzen Utmos

ſphäre ſchnell auf die Seite gepreßt, schief gegen die

Erde, woraufsich die von der laſt entledigte Luft mit

Heftigkeit wieder ins Gleichgewicht mit der übrigen

Atmosphäre seht und ruhig wird.

Die Nuhbarkeit des Torfes.

In Holland ist der Gebrauch des Torfes statt

des Brennholzes eine alte Sache ; und auch andre

Länder bedienen sich desselben zum Heizen der Defen,

in der Küche, bey Bierbrauereyen, Bäckereyen, Leims

machen u. s. w. Aber es giebt unter den Torfarten

fast einen eben so großen Unterſchied , als es Torf,

brüche giebt, und als das Verfahren bey dem Bes

handeln des Torfes verschieden ist.

Was die Torfbrüche belangt , so giebt der Torf

aus einem ſalzigen Seeboden, so wie auch der , wels

cher viel Bitriol oder Schwefel enthält , einen übeln

und der Geſundheit schädlichen Geruch. Die Urs

ſache davon ist der durch die länge der Zeit verfaulte

thies
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thierische Schlamm, welcher aus dem Unrathe und

den Leichen so vieler Millionen Seethiere, Fische

undSeeinsekten entsteht und mit verwittertem Meers

falze gemischt ist.

In Seeland giebt es eine Torfart, bey deſſen

Gebrauche alle Perſonen in einem Zimmer eine Tods

tenblåsse bekommen, und wenn sie lange am Feuer

fißen, ohnmächtig werden, so wie die Gefäße inwens

big einen weißen Dampf anfeßen. Torf aus einem

Mohrgrunde, unter welchem keine mineralische Stoffe

gemischt sind, thut weder eine unangenehme, noch

schädliche Wirkung.

Ueberhaupt ist der Torf, nach den verschiednen

Tiefen der Torfbrüche, woraus derselbe gestochen

wird, von drey bis viererley Arten. So ist der.

obere Stich in den nordbrittannischen, gröningschen

und andern Brüchen leicht und schwammig, und je

tiefer je besser; in der größten Tiefe macht die

schwarze Sumpferde einen dichten , festen und schwes

ren Torf.

InHolland ist derjenige der beste, welcher obens

auf liegt ; er hat eine dunkle Schwärze ; unter ihm

folgen Schichten von hellerer Farbe und geringerem

Gehalte. Um untauglichsten ist der leichte, lockre

Torf aus einem trocknen Heidegrunde , aus dürrem

Sandboden, aus Mohrgründen , welcher aus vers

faultem Holze, Wurzeln, Sumpfschlamme und Kies

besteht. Jeder Torf, welcher geschwind verbrennt

und in der Asche viele Unreinigkeit zurückläßt, gehört

unter die schlechte Urt.

Außer dem Orte und der Güte der Torfbrüche

muß auch noch die Urt mit in Unschlag gebracht wers

ben, wie man ihn zurichtet . Von allen ist derjenige

Sallens fortges.Magie, 2. Th.
u

Der

1
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der beste, der von allen fremdartigen Materien abs

gesondert, wohl geknetet und gut durchgearbeitet

ist. Und diesen Vorzug hat die Provinz Holland,

welche keine Mühe erspart, ihren Torf auf das

Beste zu bereiten , obgleich die Torfmasse in andern.

Ländern in ihrem Gewebe besser seyn mag.

Ein holländisches Torfstück , das sechs Zou

lang und drey oder vier Zoll dicke ist , wiegt Ein

Pfund; ein Stück von Nimwegen von eben der

Masse wiegt hingegen kaum ein halbes Pfund.

Wohlgekneteter Mohrschlammtorf ist jederzeit schwes

rer, als der bloße Mohrstich.

Man hålt denjenigen Torf für den besten,

der von dunkler Farbe, von festem und schwerem

Gehalte ist, sich im Feuer am lángsten hält, ohne

zu verbrennen , der gute Kohlen giebt und in eine

weiße Asche zusammenfällt. Leichter, lockrer, den

das Feuer leicht, wie einen Lohkuchen, verzehrt,

der keine Kohlen, aber viel Unrath und Asche giebt,

wird von Kennern wenig geachtet.

So ist auch die Torfasche an Farbe, Menge

und Schwere sehr verschieden ; aber bald ist die

cothe, bald die graue, bald die weiße am wichtigs

ften. In Friesland ist derjenige Torf am schwers

sten, welcher eine rothe Usche giebt ; der holländische

giebt eine graue. Der Brauer , Branntweinbren

ner und andre Handwerker wählen den, der stark

brennt und rothe Asche macht, ob er gleich selten

eine feste Kohle giebt. Der Bäcker beliebt hinge.

gen leichten Torf, und die reinlichen Nordholländer

nehmen zum Backen den mit der rothen Usche,

weil er schwerer ist, als der , welcher weiße Asche

giebt,
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giebt; und schwerer verfliegt nicht so leicht und vers

dirbt das Brodt weniger, als der leichte, lockre.

Man konnte auch Eisenerze, statt der bishe

rigen eichnen und andern harten Kohlen mit Torf

schmelzen , obgleich der Brenn . ff einer Torfkohle

harzig und schweflig ist.

Diese im Feuer entwickelte Säure macht alles

Eisen und Metall brüchig, daß es nicht geschmies

det oder gestreckt werden kann. Die Holzkohlen

halten die Flamme jederzeit in einem Schmelzofen

offen, hingegen hängen ſich die verglaseten Torfkoh

len an die Wände eines Schmelzofens, so, daß

die Metalltheile mit ihrer Schwere nicht vermö

gen, fich durch die Torfverglasung hinabzusenken, da

fich ohnedies ein großer Theil der Schmelzerze zu

zähen Glasschlacken verwandelt, die den glühenden,

ohnedies nicht durchseis

hen, sondern Metall und Glas verwickeln. Das

hingegen ist das reine Phlogiston der Hölzkohlen

geschickt, den vom Feuer verkalkten_Metallschwes

fel zu ersehen, und das Metall desto flüßiger zu

machen, damit es sich schmieden lassen möge. So

reducirt man Metallkalke, die sich zwischen den Fin

gern als Kreide reiben lassen, durch gestoßne Holz

kohlen wieder zu Metall.

trocknen Eisenniederschla

2

Jeder Torf ist eine Sumpferde von längst

verfaulten Pflanzen in niedrigen Gründen, die Uebers

schwemmungen ausgestanden haben. Aber zu einem

Schmelzfeuer ist der gewöhnliche Torf, so schwer

er auch immer seyn mag, noch zu locker und zu

leicht. Die dichtesten Brennstoffe geben , wenn

alles übrige gleich ist , die stärkste Hiße , und Mer

talle nehmen den stärksten Grad von
euer

an,

U 2 weil
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weil sie die schwersten Materien im Gewicht find.

So ist es auch mit dem härtesten Holze beschaffen.

Um also den Torfzu verdichten müßte man den

ausgestochnen , weichen Torf durch eine Maschine

(Torfmühle) klein mahlen, aufschütten und wenn er

trocken genug genden, zu Vierecken ausstechen.

Eine solche verdichtete Probe verhielt sich nach der

eigenthümlichen Schwere auf der hydrostatischen

Waage, das Wasser zu 1000 gerechnet, die Schwes

re des verdichteten Torfs 1303, der Steinkohle

1287. Mit diesem Torfe ließe sich auch Blen schmel

zen , wozu die Engländer sonst Steinkohlen nehmen.

Die Torfasche wird mit Vortheil zur Ackerduns

gung angewandt, und oft vermiſcht man ſie noch

mit Kalk, Usche oder Mist ; man bestreut den Bos

den, von dem man frühe Erbsen erwartet, mit dem

Abgange der Torfscheunen, mit Torfftaube, gegen die

Kålte. Endlich verstopft man Fischteiche am besten

mit Torf.

Ein Mittel, das Bauholz zu härten.

Die französischen Gelehrten, Herr du Has

mel und von Buffon , untersuchten diese Sache

auf Begehren des französischen Ministers über das

Seewesen, und sie hatten dabey die Festigkeit des

Schiffbauholzes zur Absicht , und das Resultat dere

ſelben ist zugleich ein leichtes Mittel , alles Bauholz

fester zu machen und dauerhafter zu bauen , als man

gemeiniglich mit dem grünen Holze zu thun pflegt.

Aus den wiederholten Versuchen fand man,

wenn man einem Baume zu der Zeit, wenn derselbe

im
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im Safte steht, vom Wipfel bis aufdieWurzel die

Rinde abzieht und denselben so lange in feiner völlis

gen Blöße stehen läßt, bis derselbe von selbst ausgeht,

welches gemeiniglich dren oder vier Jahre nach der

Entrindung zu geschehen pflegt, so übertrift ein fols

cher entkleideter Stamm alle ande Bäume von eben

der Gattung, von eben dem Ulter und von einérlen

Fubischem Inhalte, die aber ihre Rinde behalten ha

ben, an Schwere, Hårte und Dichtheit der Fasern.

So zerbrach der Stamm eines beschälten Baumes,

der 249 Pfund wog, von einem Gewichte von 8362

Pfund; ein berindeter Baum hingegen von einerley

Dicke, der mit Rinde und allem 236 Pfund wog/

gerbrach unter 7385 Pfund. Folglich halten ge

fchundne Stämme ungleich mehr Last aus , als die

in der Rinde und kurze Zeit vor dem Behauen ges

fållten Waſſerſtåmme.

Die Mechanik von diesem Kunststücke beruht

aufFolgendem . Die Erdfäfte steigen in den Haars

röhrchen der Wurzelfasern , in das Zellgewebe der

Rinde hinauf, welches ihr schwammiger Theil ist,

welcher dem Drucke der Säfte theils am wenigsten

widersteht und theils die äußere Luft in sich saugt.

Das Wachsthum oder die Kraft der Ausdehnung

geht also zugleich in die Höhe und in die Breite fort,

indem sich nach und nach um die Mitte des Kerns

concentrische Lagen, d. i. Holzringe erzeugen, welche

mit den Jahren immer größer und holzartiger wer

den, indeffen daß jeder Ring erst ein lockrer Splint,

d. i . Halbholz ist, und die nächste Stelle unter der

Rinde einnimmt, welche von der äußern Luft zåhe

oder gar brüchig gemacht wird, oder zu Schuppen

aufberstet.

Wenn man hingegen einen Baum enthäutet,

so kann der ausschwißende Rindensaft zwar eine

น 3 glatte
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glatte und gerade Rinde, aber erst nach einigen

Jahren neue Holzringe treiben , indem die Natur

unterdessen keinen Saft für die Ringe übrig hat,

sondern allen auf Splint und Rinde verwenden

muß, die luft hingegen die vorhandnen Ringe vers

hårtet. Folglich zieht sich der Splint, der zwischen

jedem Ringe ist, aus Mangel der Nahrung im

mer mehr und mehr nach dem Mittelkerne zurück

und da der Baum , wie der Mensch , von außen

zu sterben anfängt, so gehet das Austrocknen von

außen nach innen geschwinder, und ohne diesen

langsamen Tod langsamer von Statten.

*

4

Die beste Zeit, Stämme zu schälen, ist, wenn

fie in vollem Safte stehen, und alle Saftröhren

offen und voller Saft sind ; man zieht alsdann

den Ueberfluß derselben an die Luft herauf, da er

sich sonst durch das ganze Fasernsystem gleichmäßig

vertheilt haben würde. Der Baum stirbt daher

eines gewaltsamen Todes , weil Splint und Rinde

zerstört sind, und das Holz einförmiger und fester

getrocknet ist. Außerdem dünftet ein geschälter

Baum viel stärker aus, ehe sich eine neue Rinde

anſeht, und der Herr du Hamel beobachtete dies

sen starken Schweiß in weiten Glasröhren. ' Hiera

aus erhellet der große Nuhen der Rinden und

Thierhaute, die überflüßigen Ausdünstungen ihrer

Gefäße in Schranken zu halten.

Schon Vitruv gab den Rath, Bäume bis

an das Markzu spalten, und den Stamm so stehen

zu lassen, bis er von selbst ausgehe, damit das frisch

gefällte Holz fogleich als Zimmerholz behauen were

den könne. In Staffordshire zieht man den Bäus

men die Rinde ab, und man läßt sie in der Erde

bis zum nächsten Winter stehen, da man ſie denn

fällt.
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fällt. In Rücksicht auf andre Absichten bey der

Entrindung der Gartenbäume schlage man die vor

angegangnen Theile dieser Magie nach.

Von den Materialien zu allerley Papier.

Der Zufall, der den Menschen nüßliche oder

fchädliche Erfindungen zuwinkt, brachte sie auch auf

ein magisches Mittel , alle Völker der Erde, fast

von der Schöpfung an , bis zu ihrer künftigen allges

meinen Zerstörung, durch eine optische Correspons

denz gleichsam allgegenwärtig und allwiſſend zu más

chen, so, daß die Todten noch nach Jahrhunderten

mit den Lebendigen reden , uns erzählen, was sie zu

ihrer Zeit und was ihre Vorfahren dachten , und

wir besprechen uns noch jeßt durch dieses Mittel mit

allen unsern Zeitverwandten in allen fünf Welttheis

len. Die Börse, wo diese Nationalunterredungen

täglich geschehen, und wo die weißen, gelben, schwar

zen, rothen und schwarzrothen Menschen mit einan

der plauderh, oder die Bibliothek und das Zeitungs ,

blatt bewirkt nicht nur dieses Wunder vermittelst

eines Blattes Papier , sondern es macht auch das

selbe unsre Existenz, weil uns die Natur die Unsterbs

lichkeit verweigert hat, zu einer geistigen Mumie,

welche in ihrem , vor Alter gelbem teichentuche eine

glückliche oder unglückliche Ewigkeit erwartet, aber

oft schon in den ersten acht Tagen , wenn die Speze,

reyen verlegen waren, zu Makulatur und Et cåtera

verwittert, und auf ewig vergessen wird. Man era

faud zu diesem Behufe gewisse Züge, die sie inBaum.

rinden und Baumblätter eingruben.

Einige Einwohner von Amerika bedienen sich

noch heutiges Tages der Rinden zu ihrer Schrift,

น 4 wie
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wie ehedem die Menschen des ersten Weltalters , als

eine lebendige Urkunde von dieser alten Sage. Wie

unbequem müſſen ſolche zusammengerollte Rinden

und zerbrockelte Blätterfragmente gewesen seyn.

Egypten, welches die Glückseeligkeiten eines gesittes

ten Staates zuerst kostete, war auch das erste land,

welches diese Mängel, nach Plins Berichte, zu den

Zeiten Alexanders des Großen durch die Erfindung.

eine gewisse Art des Hundegrases zu Papier umzuar

beiten, glücklicherweise ersehte. Dieses Papier fing

unfre Berewigungen mit seiner eignen an ; ſein Nah,

me ist noch jetzt der alte Nahme geblieben, und es

hat sich nur die Art, es zu verfertigen, in zwen Jahr

tausenden verfeinert.

In kurzer Zeit versandte Tyrus die ägyptische

Erfindung nach Griechenland und Italien, sie wurde

zum ansehnlichen Artikel der Seehandlung, und es

entstanden in Rom reiche Papierhändler. Die gals

lische Küste bekam bald daran Geschmack und zog die

ägyptische Waare der Birken , und Buchrinde vor,

davon vielleicht der deutsche Nahme derBücher übrig

geblieben ist. Indessen ließen sich die Egyptier den

Vortheil, es in jede beliebige Formen zu bringen

und Bogenweise zusammen zu heften , theuer genug

bezahlen. Eine nüßliche Mode entwickelt die andre,

und in Pergamus erfand man ein noch dauerhaftes

res Schriftmaterial , zugerichtete Thierfelle, die sich

långer hielten ; aber man unterstand sich nicht , es

Lederpapier zu benennen , und man unterſchied es im

Handel durch den Nahmen Pergament. In der

That kam dadurch das ägyptische Graspapier in

Berfall.

Nach dem Montfaucon erfanden die Gal

Her gegen das Ende des neunten Jahrhunderts die

Kunst,
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t, aus baumwollenen lumpen ein weißeres Pa

zu machen ; dieſes war der heftigste Stoß für

egyptische Papier durch den ganzen Orient,

man gerieth dadurch im zwölften Jahrhun

auf den glücklichen Einfall, aus leinenen Lum

oder Flachs das heutige Papier zu machen.

• dem du Halde ließ ein Mandarin des Kais

yen Pallastes in China, im Jahre 95 der

lichen Zeitrechnung , allerley Papier aus alten

en und hånfenen lumpen machen , so wie die

fische Art, Kattunlumpen zu Papier anzuwens

durch die Reisenden nach Europa gebracht zu

scheint, da die Baumwolle ursprünglich eine

schePflanze ist. Und da die orientalischenHems

von Kattun waren, und zum Theil noch sind,

vermuthlich unsre wilden Deutschen und Gals

En den ersten Zeiten Hemden von Schaafwolle

en , und erst lange nachher Hanf und Flachs

den morgenländischen Baumwollespinnern zu

sen und zu verweben gelernt haben müssen, so

en uns die Morgenländer auf die Bereitung

heutigen Papiers gebracht zu haben , deſſen

e im Grunde von der Sonne, die das leinene

ebe weiß bleicht , und von dem feinen Ges

iste der weiblichen Finger herrührt.

Vielleicht that man aber dennoch Unrecht

n , daß man das egyptische Hundegras ganz

Bergessenheit und Verfall gerathen ließ, da wir

I zu Tage eine unendlich größre Menge Pas

zu allen schriftlichen Verhandlungen und Bü

n nöthig haben, als noch vor funfzig Jahren,

- als die Alten gebrauchten ; und doch steigt

Tage zu Tage der Preis der lumpen höher,

der Flachshändler und Leineweber durch die

izen nicht in Schranken gehalten und dem ger

us meis



314 Fortgesette Magie.

1

1

meinen Wesen von Jahr zu Jahr mit höhern

Preisen lästig werden, so daß in einigen Jahren

der Urme außer Stand gesezt ist , ein Hemde zu

bezahlen. Man sehe meine Leinenmanufaktur

im sechzehnten Bande des Schauplaßes der Künſte

und Handwerker über den Leinwandhandel nach.

Im gegenwärtigen Jahre kostet schon ein Hemde

für einen Urien zwanzig Groschen bis Einen Thar

Ier. Für zwey im Schweiße seines Angesichts

jährlich abgenuste Hemden bezahlt ihm endlich die

Lumpenpfeife der Lumpenweiber vier Pfennige an

Stecknadeln. Diese verkaufen den Zentner. Lums

pen an die Papiermühle für vier Thaler und das

Pfund an die Kupferdrucker für Ein und einen

halben Groschen. Mit der wachſenden Unzahl der

Armen wächset also zwar auch die Menge ihrer

Attributen, die lumpen , und diese befördern also

mit ihrem Schweiße die Gelehrsamkeit , ohne an

dieser Theil zu nehmen; da aber der kurus der

Großen feines Papier, aber in einem weit gerins

gern Verhältnisse liefert, als der gesammte Staat

verbraucht , so wäre es Zeit , die Leinenmanufaktur

in Aufnahme zu bringen und auf Nebenmateria,

lien zum Papiermachen zu gedenken.

"

Der Herr von Reaumur beobachtete, daß

das Auswendige der Wespennester eine Art von

grauem Papier ist . Die Wespen verfertigen und

sehen es , vermittelst ihrer Beißzangen und Füße,

aus gekauten, faulenden Holzspånen zusammen, und

Ihr Speichel giebt ihm seine Festigkeit. Kann man

die Flachsfäden der lumpen durch das Stampfen

und Einweichen in einen zarten, fasrigen Bren

auflösen, warum sollte dieses nicht auch mit düns

nen Spånen von allerley Holze , welche man vors

her
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her ebenfalls auslaugte und weißbleichte, eben so

gut angehen?

9%

Seba schlägt in seiner natürlichen Geschichte

das Meergras , alga marina , welches aus langen,

ſtarken und zähen Fasern besteht, oder die Ruſſis

schen Matten, oder den Bast der linden vor, den

die Gegenden des kaſpiſchen Meeres im Ueberfluſſe

liefern.

3

Nach dem du Halde bedienen sich die Chis

nefer der zweyten Rinde des Bambourohrs und

der Rinde des Maulbeerbaums , des Strohs vom

Getreide und Reiße, und des Hanfs zu Papier.

In Japan gebraucht man die innere Rinde des

Papiermaulbeerbaums , auf Madagaskar eine Art

von Malva, und in Oſt , und Westindien die Zeuge

von Palmbäumen mit Vortheil zu Papier.

Du Halde versichert , daß man in China

die nach der Abwindung der Seidengehäuse der

Seidenwürmer übrig gebliebne Hülſen ſammle und

Papier daraus mache. Man bringt dergleichen

sehr durchsichtiges von gelber oder weißer Farbe

in der That nach England. Es ist mit einem

leichten Delfirniſſe durchzogen, und man ſieht´es

der gelben Sorte, die von den gelben Gehäuſen

gemacht ist, an, daß die Einweichung nur so lange

gedauret haben muß , als zur Erweichung des In.

fektgummi nöthig war, ohne die gelbe Farbe zu

zerstören. Im Handel nennt man es mit Recht

chinesisches Seidenpapier ; hier in Berlin kostet ein

verschriebnes Buch von vier und zwanzig Bogen,

die kleiner als das gewöhnliche Schreibpapier sind,

drittehalb Thaler; der Bogen also zwey und einen

hal
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halben Groschen. Und dies ist also , wie das Pers

gament, ein animalisches Papier.

Ich mache mit der botanischen Naturhisto

rie des Papiers den Anfang ; seine Kunsthistorie

findet man in meiner Werkstäte der heutigen Künste,

so wie in meiner Technologie. Gemeiniglich hat

man Pflanzen von langen Saftröhren dazu ges

wählt , welche ein Zwischengewebe stehend erhält.

Dieses geschieht in den Palmenarten , Grasars

ten und Lilienarten.

Aus dem Palmengeschlechte nehmen die Ufias

ten und Amerikaner den größten Theil des Stof

fes zu ihren Kleidungen , Tauwerke , Seegeln und

Hausgeräthe von der Palme her, so , daß einige

Palmen ihre Fruchtwolle, ande das Fruchtgehäuse

u. f. w. dazu hergeben, und da nicht alle Palmen

gleich viel Wolle tragen , so zieht man dieſer die

jungen Blåtter noch vor, und diefen wieder die

Rinde.

So gebraucht man die Wolle des Kokosbaums

mit Blättern und Rinde, die Theile von der Ka

lapa, Pinanga, vom wilden kontarus, Hakum und

andere Palmen, indem die Blätter derselben feine

und starke Fasern enthalten , woraus sich die Ins

dianer Zeuge machen. Aus den Blåttern des Har

kum und Soribi bereiten sie sogar eine Art von

Papier. Auf den Philippinen benußt man von

der Palme Ynota die Wolle, Kopfküssen und Ma

dragen damit auszustopfen ; von den ſchwarzen Rins

denfasern, die so lang und dick, als Hanffåden find,

macht man Schiffstaue, welche lange unter dem

Waffer dauren. Die Blätter von allen Palmars

ten dienen, Häuſer damit zu decken, und Hüte,

Mats
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Matten, Schifffeile und andre nüßliche Sachen

daraus zuzurichten.

T

Unter den Lilienarten kommt, in Rücksicht

auf unsre Papiermaterie, die Aloe und Yucca

vor. Nach dem Seba verdienen die Wasserbins

sen von Surinam, welche aus unzähligen Fåden

bestehen, eine nähere Untersuchung.

Aus den Grasarten nahm Egypten seine

erste Papierpflanze her. Einige Schriftsteller sehen

fie unter das Geschlecht des Cypergrases , und die

ses scheint sie auch wirklich zu seyn.

Die Birke, welche in die Klasse der Kazens

blüthen gehört, gab die erste Rinde an die Hand,

worauf man schrieb ; ohne Zweifel verstand man

unter Birkenrinde ihre innere Rindenhaut, welche

endlich holzig wird. Ohne Zweifel grub man mit

einem Griffel die Schrifft hinein , und die Orbile

prågten daraus den Kindern die Gelehrsamkeit

durch die Birkenruthe ein, welche dieser Schul

baum trägt.

Du Halde berichtet, daß die Chineſer von

-den Vesten des Maulbeerbaums, damit sie die Seis

denwürmer füttern , die Rinde abziehen und daraus

ein Papier machen, welches zu Sonnenschirmen

stark geug ist, wofern man es in Del tränkt und

bemahlt, und daß man in China Papier von ger

quetschten und mit Kalkwassern vermischten Hanfs

stångeln macht. Dieses veranlasset zu vermuthen,

daß der Abgang des Hanfs und Flachses bey dem

Schwingen und Hecheln zu Papier angewandt wers

ben könne,

Der



320 Fortgesette Magie.

pen ein weißes Seidenpapier geben, und zugleich

das Obst gerettet werden.

Was dieſe obengedachte Materien des Hanf

abganges und die Wolle der Disteln , Weide u. f. w.

betrift, so könnte man fie feucht in Haufen sehen,

und das Stampfwasser mit der gummigen Klebrigs

keit von einer Abkochung des Handschuhleders, der

Pergamentspåne, der großen Consolida oder der

Althaenwurzel, statt des gemeinen Waſſers , zum

Binden des Breys versehen. Fehlte es dem Brey

noch an Festigkeit, so könnte man , anstatt des

Schöpfens mit der Drathform, die Preſſe anbrin

gen, um wenigstens dickes Papier oder Pappe zu

bekommen.

Die Verfeinerung der Schaafwolle.

Die Schönheit und der Werth der Schaafwolle

kömmt in den Manufakturen auf die Zartheit, sanfte

Weichheit, långe, Reinlichkeit und weiße Farbe ders

ſelben an. Man verlangt feine, weiche Tücher,

und dazu wird eine weiche Wolle erfordert, welche

zugleich weniger Aufwand bey dem Kämmen und

Erweichen verursacht, und doch theurer bezahlt

wird, als eine harte.

Die erste Regel, die Wolle gelinde zu machen,

ist das Mittel, die Menge der dicken, groben Theile

in der Wolle zu vermindern, und also die sanfteBiegs

ſamkeit und Dünnheit in jedem Haare hervorzubrins

gen. In dieser Absicht verlangt die erste Aufgabe,

wie eine bereits abgeschorne Wolle weich und gelinde

zu machen sey ; die andre, was eine gute Schaafzucht

für Regeln befolge, wenn Schaafe feine, gelinde

Wolle tragen sollen.

Man
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Man bekommt eine weichere Wolle, wenn man

fie in verschiednen Salzwassern kocht; aber sie wird

dadurch wenig, verbessert, und verliert einen Theil

ihres Ansehens. Weiße Wolle in reinem Wasser

eine halbe Stunde gekocht, bekömmt einen übeln Ger

ruch , fie verliert ihre weiße Farbe und Festigkeit

und wird unansehnlich. In Effig abgekochte Wolle,

verliert die Weiße und das natürliche , gelinde und

sanft anzufühlende weiche Wesen. Eine Einweis

chung der Wolle in eine Lauge von ungelöschtem Kals

ke und Usche, welche man sieden läßt , benimmt ihr

die weiße Farbe, Geschmeidigkeit und zugleich die

Festigkeit. Wolle von guter Art, welche man Eine

Stunde lang in einer Lauge von lebendigem Kalke

und Weidasche kochen läßt, wird noch schlechter

und unansehnlicher , und alles , die Weiße, Gelins

digkeit und Festigkeit geht darin verloren ; indem als

kalische Laugen die Fettigkeit derselben auflöſen , eine

Seife damit machen, und das Gewebe dieser zarten

Haare zu einem trocknen Faserskelette, verwandeln.

Das Angreifen , Verbrennen und der Gestank von

verbrannter Wolle beweisen schon an sich , daß die

Wolle blige Theile oder Fettheile enthält ; diese bes

finden sich in den Fettbläschen, welche man, als abs

sondernde Drüsen , zwischen den Blutgefäßen der

Haare antrifft, worin die Haarfäfte eine zarte Fets

tigkeit absonderten, die ein stehendes . oder gekräufels

tes Haar geschmeidig gegen das Reiben an harten

Körpern erhält ; und wenn die Sonne dieses Fett

zum Theil austrocknet , so haaren alle Thiere, und

die Vögel werfen ihre Federn ab und ſehen friſche im

Herbste an. Hierin greift die Frühlingsschur der

1 Natur vor, und es ist davon die unausbleibliche

Folge diese, daß die Wolle von jeder Schur immer

dicker ausfallen muß; man vergleiche nur den weis
་ ལ་

chen Judenbart mit dem stachlichten Kinne der ges

Sallens fortges. Magie, 2.Th. * schors



Irigy H

E or Eduze vrterid prin

ch is ene grains Fire To27 . DE TALE

naman proper

ww xvGHT THICK come

ans, any Vivek ita & if it

#unut , vi ve Rsmiter Sñade ma nat de

94 Ve Baglicam de fenfe Bute hacen m

Camily Canis aut femmuliger. Dertien

my firm Ameriér Edaŕmiter gesamt

urisme, a prvim 14 tis Sole at itrer NES

$178. Som sagt 8 Enen panichen

how my fortyon Edparten Ecocien von w

wwm Biter son annibals bis acht Schren zu des

putten. Im ed,acflammern aus dieser ersten

Zu giebt man, reenn sie anderthalb Jahre alt

geworben, einen Bidder von feinerer Art, als ihr

Eater mar. And so fährt man mit den folgen

ben Wenerationen fort, um die feine Wolle in der

Beerbeu naturalisiren , weil sie bey immer er

enerten Bibbern nicht so merklich nach dem raus

bern Orbstriche ausartet. Gemeiniglich ist die Wolle

her ersten Michungszuchten besser, als die Muts

ferwolle, unb geringer, als die Wolle des Vaters.

An der wenten Generation nähert sich die Wolle

mepe beni Vater, und in der dritten wird sie vil

Ta pang Da aber ein solcher Widder für die

O'tempamer einer Heerde zu kostbar ist, und oft

mar mehr als funtig Thalern bezahlt wird, so

Mng der Mandesfäuft dieje Kosten einige Jahre

Felbst
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felbst tragen, und dann die Heerden seiner Unters

thanen davon refrutiren.

Zur Verfeinerung der Wolle trägt junges und

zartes Futtergras viel ben; da ein hårteres Futter

auch gröbere, záhere Säfte, und diese eine rauhe

Wolle veranlaffen. Die Engländer weiden ihre

Heerden auf dürren Bergen, wo die luft reiner

und die Kräuter kleiner und jarter sind. Man

/muß die Schaafe ferner vor der zu großen Son,

nenhiße in Acht nehmen, die sie entkräftet, die jar,

ten Säfte der Wolle verflüchtigt , die Wolle steifa.

macht und Krankheiten veranlasset.

A
M

1

Ein mittelmäßig warmer Erdstrich muß für

feinwollige Zuchtwidder vortheilhafter seyn, als der

Falte oder heiße. Der kalte erzeugt viele Nebel,

Måſſe und Kålte, die die Haut zuſammenziehen

und dickes Fell und Haare und grobe Kräuter her.

vorbringen. Der heiße bringt an dem Menschen

gekräufelte Wolle und an den Schaafen ein lans

ges , gerades, dünnes Haar. Unter dem erstern

ẁachsen' oft mehr, als zwey Hörner, weil wenig

Ausdünstung geschieht und alle Nahrungssäfte woh

anschlagen , und die Schaafe hungriger sind, viel

genießen, mehr låmmer bekommen und långer leben.

+

Je öfter man Schaafe melkt, desto mehr Fets

tigkeit muß aus dem Blute abgesondert werden,

um die leeren Milchgefäße wieder anzufüllen. Folg

lich werden der Haut und den Zwiebeln der Wolle

alle Fetttheile entzogen , welche in der Milch sind.

Sie wird also nur sparsam ernährt, und bleibt

sprode. Man muß daher den Schaafen so wenig

Milch abnehmen, als es iraend die Dekonomie oder

a Pacht
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*

Pacht verstattet, wenn man eine weiche und ges

linde Wolle zu haben wünscht.

Daß die Wolle nach jeder Schur dicker und

s̀teifer wird, ist bereits erwähnet worden , weil die

Hautsäfte mehr Freyheit bekommen , sich in den

Fasern der Wolle auszudehnen , wozu das Obers

häutchen eine neue, außere Hülle hergiebt. Man

muß daher die Schaafe nur einmal des Jahrs

scheeren.

Ueber die Steinkohlen und Torf.

Man ist gewohnt, die brennbaren Mineralien

in die flüßigen und festen Erdbrennstoffe abzutheilen.

Unter die flüßigen rechnet man das reine , weiße

Naphtaol, welches vielleicht die Grundmischung

afler übrigen ist. Je mehr dieses Del durch erd.

artige Theile verunstaltet wird, desto schwärzer

wird es. Eine schwächere Beymischung bringt ein

gelbes , röthliches , braunes oder schwarzes Bergöl

(Steinbl, petroleum). So lange das Erdól, als

Flüßigkeit, das Verhältniß der fremden Erdstoffe

übertrift, dauret der Mahme fort ; gewinnt aber

der erdige Zusaß die Oberhand, so wird das Del

nach dem Maaße der Benmischung schinierig, dann

zähe, zulest dicke, und endlich pechartig , elastisch,

wie alle eingedickte Dele, . E. Leinöl, zu einem

trocknenden Firnisse schon an sich, und mit frems

den Stoffen zu einem harten Kütte, zu Pech

u. f. w. wird. In unserm Falle entsteht aus Erd,

ble der Erdbalsam, das Erdrhéer und das Erd-

wachs, eine Mittelmaterie zwischen dem Erdöle

und Erdpeche. Ist die Flüßigkeit mit der verdis

Fenden Materie überjekt, oder trocknet ſie darin

burch
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•

durch den Druck der Erbschichten auf einander, oder

die Wärme von unten und oben , oder, da diese

Pechschichten, ungeheuer große , natürliche Erdelckŝ̀

trophore sind , durch die beständige Ein und Auss.

fluffe der Elektricitat vollends aus, so entsteht dars

aus , nach dem Grade der zártern oder gröbern

Erde, der Gagat, oder das Judenpech, oder

allerhand Erdpeche. Dringt das Del in ein ver

funkenes Holz so vermischt es sich mit den vers

schiednen Säften der Holzarten , und so werden

daraus schwarze, gagatartige , oder braune , erds

pechartige Hölzer, und aus versteinertem Holze ein

versteinertes Erdpechholz. Durchdringt es den Torf,

so wird daraus der Pechtorf; durchsintert es ein

schiefriges Flößlager, so werden daraus Steinkoh-

len, welche in England, Steyermark und Sicis

lien fest und gagatartig , in Westphalen und Lút

tich, oder um Dresden, bald pechartig , bald schies

ferartig find. Ben Toplih und überhaupt in Böh

men scheinen sie ein Erdpechharz zu seyn , nachdem

der Zufall das Bergöl unter allerhand Grundwes

sen ausgegossen hat..
1

Das Dresdner Steinkohlenflög besteht aus

einem Erdpechlager, in welchem man sehr feste,

pechige , auch schiefrige Steinklen von allerhand.

Beschaffenheiten, Steinarten , Holzversteinerungen,

Muscheln und einige Erje bemerkt.

Dieses ganze Gemenge liegt unter einer Decke,

welche an manchen Stellen , erdartig , an andern

pechartig , anderswo weißlich oder gelblich , oft grau

und schwärzlich erscheint , da die Grundmischung

Thon, kalkartig oder Sand, und das ganze lager.

überhaupt und fast durchgängig eine Vervielfachung

übereinander liegender Schichten ist.

* 3
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Un manchen Orten ist die Tiefe, dieſer auflie,

genden Decke vom Tage an, bis an die Steins

Fohlen, gegen hundert und sechzig Ellen, an andern

Faum zwólf, und bisweilen streicht das Flöß zu

Tage aus und hat gar keine Decke.

Das Grundlager oder die Sole gleicht der

aufliegenden Decke völlig , es ist feinartig und von

grauer oder blåulicher Farbe. Die Erdpechschich

ten selbst werden durch schmale Erd und Steins

lagen abgesondert ; die ersten heißen Steinkohlen,

ſchichten, die andren Letten.

Die vorzüglichsten Steinkohlenschichten sind

die Schmiedeschicht , die Schieferschicht , die Zie

gelschicht, die taube Schicht. Gemeiniglich liegt

die Schmiedeschicht zu oberst des Flößes , fie wird

oft durch eine zarte, schwarze Erde streifenweise

durchstrichen. Man gebraucht diese Obersteinkoh

len zum Ausschmelzen der Erze und beym Schmie

den; fie liegen zwen bis drey Ellen tief, und ihre

Decke ist allezeit ein schwarzes Gestein, welches

man Dach oder Deckstein nennt.

In der Schieferschicht befinden sich sehr zarte

Pechsteinkohlen , so statt der Erde ein schiefriges

Gestein durchpflastert, davon der Nahme entstan,

Den ist. Sind diese Schiefer schwarz , so nennt

man ſie Schiefersteinkohlen ; sind sie grau oder falbe,

so bekommen auch ihre Steinkohlen davon den

Farbenbeynahmen.

Die Ziegelschicht ist bloß, was die Schiefers

schicht ist aber ihre Steinkohlen sind årmer an

Eropech oder Brennstoffe, und müſſen daher mit

den beyden vorhergehenden ben dem Einheizen vers

mischt
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- werden . Man wendet sie indessen zum Zie

mnen an , und das zeigt auch die Benens

an.

Endlich hesteht die taube Schicht meist aus

schwarzen, sehr festen Gesteine, und weil

aben nichts von einer derben Steinkohlen.

befindet, welche zum Brennen taugen könnte,

nnt man diese steinigen Steinkohlen todt oder

bisweilen legen sich die Flößschichten einiges

übereinander ; alsdann hat man eine obere

intere Schmiedeschicht und dergleichen Schies

nd Ziegelschicht.

Der letten, welcher sich oft zwischen die

hten selten über anderthalb Zoll dick hinein,

t, besteht aus schwarzem oder grauem . Schie.

oder aus einer grauen Thonerde, in die sich

Steinkohlenstrich einmischt. Aber alle genannte

chten und letten find zufällig durcheinander

fen, und selten abgegrenzte Lagen. Wo das

Flöh schiefrig ist , da verbindet sich sein Obers

mit der weißen , thonartigen Decke. Ulebris

hat es in der Bildung selbst alle Abänderun

ausgestanden , die einem Flöhlager wesentlich

es bildet Kämme, Mulden, Sattel, es ſtúrs

ch, wird plöhlich abgeschnitten, und die ges

liche Ueberschwemmung hat auch diese Schich

ufällig nach dem Hange der Gegend niederge

zen ; denn aus Niederschlägen nach dem Grade

Schwere der aufgelösten Materien bestchen

augenscheinlich die Eingeweide der Erde ins

nmt. Daher ist die Flözdicke bald drey , bald

und bis sechzehn Ellen mächtig.

Manche Schächte liefern sehr berbe, pechige

infohlen, andre brockliche Vechsteinkohlen, Schies

* 4 fers
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ferstücke mit durchzogner Steinkohlenmasse, worin

der Schiefer graue Adern macht. In andern Gru

ben ist bloß eine glänzende Steinkohlenader in das

feste Gestein eingesprengt. Andre Schächte bey

Dresden liefern derben Schwefelkies mit aufges

drufeten Markasiten und festen Pechsteinkohlen vers

mischt und auf vielerley Urten verbunden. Manche

Steinkohlenlagen sind eisenschüssig , mit gelber Eis

senrosterde durchstäubt ; andre haben einen blåttris

gen Bleyglanz auf oder zwischen sich, andre Spus

ren von Kupfererzen , Spatharten, Steinmark,

Kupfergrün , blauen , grünen, weißen Vitriol ; ges

blümte Steinkohlen , Steinkohlen mit Muschelabe

drücken , versteinertem Holze mit Wasserpflanzen

und Pflanzenstångeln.

Die Förderung der Steinkohlen geschieht nach

der Art, wie man Erze aus den Bergwerken bes

fömmt, vermittelst niedergesenkter Schächte , wos

fern sie gangweiſe brechen, und man zur Tiefe kom

men kann. Ist es ein Steinkohlenflds , so bedient

man sich der Stollen , durch welche man dem

Etriche weiter nachspürt, indem man den Bau

mit Holz unterstüßt, das Untaugliche auf die Seite

räumt, und die losgehauenen Steinkohlen zu Tage

ausfördert. Ueberhaupt erfordern die Grubenges

bäude viel Holz, damit sie nicht einstürzen.

Die geftochnen Steinkohlen dünsten, wenn fie

large Zeit an der Luft liegen , dergestalt aus , daß

fie merklich leichter werden , und die Schmiede bes

merken, daß sie geschwinder wegbrennen . Große

Stücke brennen lange, sie machen eine Flamme,

und wenn diese nachläßt , so bleiben sie im glühens

den Zustande und geben einen Schwefeldampf von

ch, welcher die lunge angreift und den eisernen

Rost,
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, der zum Brande wegen des luftzuges nöthig

zernagt.

Im Destilliren geben Steinkohlen erst eine

erige Flüßigkeit, es folgt darauf eine Säure,

dann ein jartes Del, welches obenaufschwimmt.

8 lehte. Del sinkt zu Boden; es schwärzt das

das Silber, und hat den Geruch und die

be vom Schwefel. Das gereinigte Del ist dem

göle gleich, und die Säure vitriolisch.

In England und Lüttich bedient man sich der

einkohlen zur Küchenfeuerung, und man heizet.

ne Stubenofen damit. In den Salzſiedereyen

o die Sole damit abgedämpft und Salz gefots

Auf den englischen Glashütten wird die Glass

se in verschlossenen Gläsern bey Steinkohlen flüs

gemacht. In Holland und Westphalen feuern

Schmiede damit ihre Essen an, und sonst brennt

1 Kalk und Ziegel damit. Ein Deutscher, der

auenstein hieß, unterrichtete die Engländer, die

ninern mit Steinkohlen zu schmelzen.

Der andre, neuere Brennstoff in den Wirths

ften, der oben erwähnte Torf, ist dem Wesent

en nach, eine ausgetrocknete Sumpferde , voller

Overfaulten Pflanzenwurzeln , ſo man zu Raſen

- einem Boden aussticht, welchen die Holländer

brland, die Westphälinger Torfmoor, andre Brok

ruch) nennen. Die Niederlande, Brabant,

gland , und Niederdeutschland enthalten große

trecken von Moorland oder Veen.

Der Torf ist eine verwitterte Schlammmasse

8 unzähligen Wurzeln) Mooß, Stångeln und

= mit lehm und Sand verbunden. Er ist im

Gewich
*
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1

Gewichte leichter und nicht so schwarz gefirnißt, als

die Steinkohlen ; er verzehrt sich im Feuer geschwins

der, und sein Geruch im Feuer ist zwar widerlich,

aber nicht von bituminöfer Art.

Mancher Torf ist leicht, weiß oder gelblich

an Farbe, sonderlich an der Oberfläche des Bo

dens, weil er aus Heidekraut , Mooß und einem

Wurzelgewebe gemischt ist. Die Holländer nennen

ihn Henturf, oder leichten gelben Torf. Den mit

telschweren, der brauner ist , sticht man aus einem

feuchten Lehmgrunde. Den derben, schweren Torf

zieht man aus der Tiefe der Sumpfländer. Er ist

fett, braun oder schwarz , und die Holländer nens

nen ihn Baggerturf, die Niedersachsen Kluin ; der

schwarze riecht übel, aber er hålt långer Feuer;

der leichte lodert bald auf und riecht nicht so übel.

Der vom Meere ausgeworfne, oder aus salzigem

Boden heraufgeholte Torf giebt einen stinkenden

Dampf von sich. Die Kunst macht aus Küh, und

Pferdemist, mit eingemischtem Heu, Stroh und

Schilfe Bierecke, die man zu Torf austrocknet,

so wie aus dem Abgange der eichnen Gerberrinden,

die bekannten Lohkuchen, wie auch aus dem Stein

fohlenstaube mit lehmi Brennstoff für die Armen.

Un denjenigen Torfflächen, die an der Obers

fläche der Erde liegen , haut oder brennt man die

Heiderasen ab, um den darunter befindlichen Torf

zu Vierecken auszustechen , und an der Sonne vols

lends ju trocknen. In Westphalen gråbt man ihn

in einiger Tiefe , als einen schwarzen lehm, man

feuchtet ihn mit Sumpfwasser an, man reinigt ihn

von Steinen und Holz, und man tritt ihn mit

den Füßen so lange , bis er zu einer zusammenhän.

genden Maffe geworden. Hierauf schafft man dies

ſen
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Corfteig in Schiebekarren auf Anhöhen , wo

n Form eines Gartenbettes ausgebreitet, gleich

lagen ," und vermittelst eines Spatens zurForm

dicken Mauersteinen ausgestochen und zertheilt

Wenn nun die Vierecke den größten Theil

Feuchtigkeit verdúnstet haben und eine hins

liche Härte erlangen , so sehet man sie in zu

hten Haufen dergestalt auf, daß die Luft durch,

Hen und die Sonne den Torf austrocknen kann.

die Mischung zu ſandig, um aneinander zu

zen, so durchknetet man sie nochmals, und man

Et sie in kleine, runde Töpfe, worin der Torfs

pe an der Luft getrocknet wird. So verfährt

1 damit in Westphalen.

In Holland steckt der Torf in tiefen Sumpf

nden. Man råumet daher die obere Steinrinde

, und man nimmt einen Haken an einer langen

ange und einem Fischerneße , welches man in

Grund hinabsenkt, und mit diesem Netze langt

n die Maſſe herauf. Nachher wird sie von

m Unrathe gereinigt , geknetet und auf eine Un

De geschafft, abgetrocknet und von den Bauern,

en Füße mit Brettern besolt sind , getreten und

dicke Vierecke abgetheilt , welche_in_zugespiß.

1 Haufen trocken werden müssen. In Friesland

rchschneidet man den Sumpfboden mit einer

Tenge von ableitenden Gråben, um das Torf

nd auszutrocknen .

Biel Regen und Sonne laugt das Brennbare

16 dem Torfe heraus, und macht ihn untauglich.

Sandiger und lehmiger Torf giebt mehr Rauch,

is Glut; der leichte und trockne verbrennt hinges

en geschwind, aber mit Geſtank, und vom ſchwar,

en Torfe wird die Flamme blau, und der Geruch

ver
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veranlaßt Kopfschmerzen. Der Torfruß des Raus

ches zerfließt in feuchter Witterung. In der Asche

findet man oft Kochsalz oder Eisenkörner.

Wird der Torf aus einer Retorte getrieben,

so liefert er viel Wäßriges, ein wenig Salzgeist

und ein dickes, stinkendes Oel, welches in der Kälte

eine Honigdicke annimmt. In Holland trägt der

Torfzoll acht Tonnen Goldes jährlich ein. End

lich entstehen aus den großen Torfbrüchen, nachy

der Ausleerung, Fischteiche, oder ein urbar gemachs

tes Land.

Die Kristalliſirung der feuerbeständigen kali-

schen Salze.

Jedermann , weiß, daß die Usche in offnem

Feuer verbrannter Hölzer und Pflanzen ein schars

fes Salz von einem laugenhaften Geschmacke lies

fert, welches wider die Gewohnheit der Säuren

und Mittelsalze in keinen geometrischen Körpersigu

ren anschießt. Man nennt es kalisches Salz oder.

Laugensalz und Alkali. Von den übrigen Salzen

unterscheidet es sich durch, den gedachten , scharfen

Geschmack , es bringt, wenn man es in Waſſer

auflöset, eine Wärme hervor, und färbt saure Pflans

zenfäfte, die eine blaue Farbe haben , grün ; mit

Säuren brauset es auf und entwickelt eine Menge

Fire Luft. Es kommt mit den harnhaften Salzen

meistentheils überein ; denn die urinöfen Salze braus

fen mit der Säure auf, ſie fårben blaue Pflanzens

ſåfte grún , und machen mit der Säure, im Waſs

fer aufgelöst, ein Mittelſalz aus , welches weder

sauer, noch harnhaft schmeckt. Vielleicht geben

vie fauren Theile der Pflanzen, wenn sie inf thieris

ſchen
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fchen Körper vom thierischen Fette, kraft der Vers

dauung, zu einer Art von faurer flüchtigen Seife

geworden erst durch die Verbrennung im Feuer,

die diese Sauerfeife zum Theil verflüchtigt , im

Wasser das Urinfalz,

Wenn man feuerfeste, alkalische Salze in

affer auflöset, und diese Lauge durch eine gelinde

Abdampfung von der überflüßigen Nässe befreyt

und auf diese Art eingedickt, an einen kühlen Ort

Hinstellt, se schießen keine Kristallen an , und es

bleibt alles flüßig, und es erfolgt keine Scheidung

des Unreinen vom Reinen, welches sonst der Salz

anschuß bewerkstelligt. Trocknet man die abgerauchte

Lauge, vermittelst des Feuers , völlig, so ist das

Rückständige eine unförmliche Masse ohne alle Kris

stallen, wofern man über derselben keinen Schwes

fel verbrannt, oder das Laugensalz eine Zeitlang

der Luft ausgeseht hat.

•

Um nun feuerbeständige kalische Salje , ohne

Veränderung ihrer Natur und Eigenschaften, zu

vieleckigen Kristallen umzuformen , so nehme man

gereinigte Potasche. Potasche ist eigentlich Asche

von festem Holze , die man mit Wasser auslaugt,

und diese durchgeseihte, klare tauge kocht man in

einem eisernen Kessel bis zur Trockne ein. Das

zurückbleibende braune, also noch unreine Salz, wird

1. in einem besonders dazu erbauten Ofen öfters ums

gewandt und endlich weiß geglüht. Mit Sand

verfälschte und so ausgeglühte Potasche entdeckt

man, wenn man sie in eine kleine Probeauflösung

derselben Säure gießt , und die Auflöſung dadurch

trübe wird, indessen, daß sich ein Kieselniederschlag

daraus scheidet. Vermittelst einer neuen Außld.

fung, Durchseihung und Einkochung wird diese

auss
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ausgeglühte Potasche, wie auch jedes Aſchensalz,

noch mehr gereinigt , wenn man , um alle Erdtheile

und zufällige Mittelsalze davon zu trennen, genau

nur so viel Waſſer zum Auslaugen der Potasche

anwendet, als ſie wieget. Das Waſſer muß dazu

Falt feyn.

Man nehme also gereinigte Potasche, oder

feuerbestandigen Salpeter , so viel , als man will,

und lose sie in einer mittelmäßigen Menge des

Falten Wassers auf, damit das darunter gemischte

Mittelfalz nicht mit aufgelöst werde, denn dieses

lost sich bloß in warmem Wasser auf. Man feihe

Diese Auflösung durch , und vermische vier Theile

derselben in einem Glase mit Einem Theile des

wässerigen Salmiakgeistes , den man mittelst eines

feuerbestandigen kaliſchen Salzes gemacht hat. Die

Bermischung wird nicht allzutrübe, und wenn sie

vorben ist , so. seht man die Flüßigkeit in eine ges

linde Sandwärme, welche man in eins fort und

so stark unterhält, daß es die Hand kaum aussteht.

Anfangs steigt ein scharfer Uringeruch herauf,

welcher die Nase angreift, aber bey fortgesetter

Abrauchung verliert sich dieser Uringeruch nach und

nach, und wenn die Flüßigkeit über die Hälfte ver

raucht ist, so entstehen auf der Oberfläche dersels

ben zarte, glänzende, weiße Kristallen. Durch eine

fanfte Wärme verwandelt sich der größte Theil dies

ser Feuchtigkeit nach und nach in schöne, noch grös

Here Kristallen, indeffen , daß auf dem Boden fals

zige und erdhafte Klümpchen übrig bleiben ; das

Waffer löset sie auf zu einer schwachen Milchfarbe,

und bleibt dennoch durchsichtig.

Im Winter geht diese Arbeit eben so gut von

Statten, wenn man die Flüßigkeit , sobald sich die

erst.
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cwähnten fleinen Kristallen auf der Oberfläche

à laſſen, an einen kalten Ort bringt , wo sich der

huß in wenigen Stunden endigt. In beyden

as Ueberbleibsel ein flüßiges Wesen mit erdhafs

grauen Klumpchen, woraus eine neue Abdằm.

g etwas schmierige, unordentliche Kristallen zum

fchein bringt.

Wennmandie durch den beschriebnen Versuch

usgebrachten Kristallen auf Löschpapier schüttet,

eigen sie den Glanz, die Durchsichtigkeit und das

se Ansehn der Mittelsalzkristallen , und doch ist

Wesen, wie vorher, feuerbestandig, kalisch. Ihr

chmack ist scharf, laugenhaft, ohne allen Geruch,

raufen mit allen Sauren lebhaft auf, und erhal

nach geendigter Effervescenz das Recht und die

tur der Neutralfalje. Sie lösen sich in kaltem

affer leicht auf, färben den Veilchensaft grün,

melzen ben starkem Feuer, fållen aus der Subli

tauflöſung ein Orangepulver , aus der Alaunauf,

ing eine weiße Alaunerde.

In der Luft zerfließen dieſe Kalikristallen aber

ht , wie vorher ; und doch darf man sie dieser Urs

je wegen nicht aus der Reihe der kalischen Salze

streichen, weil das Zerfließen an der Luft fein wes

tliches Merkmal der Laugensalze ist, weil es Alka,

1 giebt, die fast gar keine Näſſe aus der luft an

› ziehen, als das Sodasalz , welchem doch Nie

ind deswegen eine Stelle unter den feuerbestandi

1 kalischen Salzen abspricht. Und leiden nicht alle

ten der Salze mit der Zeit in den Luftverände

ngen ? kristalliſirt sich nicht das Wundersalz des

laubers in Gläsern bald in größre, bald in kleinere

tücke? und hat nicht jedes Salz eine Menge gleich,

n gefrornès Waffer in seinen Figuren , welches von

Deni
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dem Luftwaffer allerley Eindrücke antiehmen müß,

so lange es Kristallwasser ist ? Die Ausdünstungen

in der verschiednen lufttemperatur und das Einsins

fen und Aufschwellen der Kristallen find davon

Beweise.

In allem, in der Gestalt , Festigkeit , Größe

und dem übrigen Wesentlichen stimmet dieſes Pots

aschenkali mit dem aus feuerbeſtändigem Salpeter

gemachten , bis auf etwas Weniges , völlig überein.

Die Potaschkristallen lassen sich zerreiben, sind långs

lich , platt, an beyden Enden abgeſtumpft und vier,

seitigen Piramiden ähnlich, so , daß zwey einander

gegenüber liegende Seitenflächen viel breiter , die

zwen andren aber viel schmäler sind. Die meisten

Kristalle nehmen die Größe eines Gerstenkorns an

sich. Hingegen sind die kalischen Salpeterpyramiden

bloß, dünner, länger und geſchlanker, so, daß sie

abgebrochne lanzen vorstellen.

Die Kristallen des gemeinen , reinen Weinstein,

falzes, nach einerley Verfahren behandelt, haben in

ihrem Berhalten gegen andre Körper eben die kalis

ſchen Wirkungen, und das Ansehn unterscheidet ſie

ebenfalls sehr wenig. Man muß aber vor dem An»

schusse die Reinigkeit des Weinsteinſalzes genau prús

fen, weil es oft größtentheils ein Mittelsalz ist, und

feine Auflösung im Waſſer nach einer gelinden Abs

dünstung, ohne irgend einen fremden Zuſaß, ein kris

ſtallisches Mittelsalz auf den Boden niederstürzt , so

hier und da mit wahren kalischen Klümpchen bedeckt

ist. Vielleicht ist das Brennen des Weinsteins im

offnen Feuer oft zu schwach, um die Weinsteinsäure

daraus ganz zu vertreiben, che man das Weinsteins

falz daraus macht. Von solchem unreinen Weins

Steinfalje erwarte man bloß kleine, harte Uchteckfris

stallen,
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, vom Geschmacke und den Wirkungen des vis

rten Weinsteins, die mit der Säure wenig

usen.

luch die an der luft zu einer fetten Måſſe, zers

n feuerbestandigen kalischen Salze können durch

Verfahren ebenfalls zur Kristallifirung vers

werden, indem man in die Luftzerfließung, oder

wenn man diese durch Wasser verdünnt , wäßs

Salmiakgeist nach gedachtem Verhältnisse gießt,

benfalls die Abdünstung mit einer gelinden

ne treibt. Die davon entstehenden Kristallan

find, nach dem kalischen Wesen, nach dem

se der Festigkeit und Durchsichtigkeit mit den

Fiebnen einerley. Eben so unterscheiden sich die

allen von zerfloßner Potasche an Größe und

alt fast gar nicht von den Potaschenkristallen

Wasser. So stimmen auch mit ihnen die Kris

n von jerfloßnem Salpeteralkali und zerfloßnem

fteinsalze unter sich überein; bloß sind die Kris

n vom Luftwaſſer in Salpeter und Weinsteins

breitflächiger und kürzer. Vom zerfloßnen

nſteinſalze entstehen durch den harnhaften Geiſt

e Flocken, die sich endlich kristalliſiren.

DurchUrinsalze und eine gelinde Wärme laſſen

aber nicht bloß kaliſche Laugensalze, oder Alkalien,

us Kräutern oder Salpeter im Feuer entstanden

, zu einer bestimmten Kristalliſirung nöthigen,

bern es findet auch eben der Projeß gewissermaas

ben den kalischen Mineralſalzen Statt, dergleis

1 das Sodasals ist , welches man aus unreiner

nischen Soda durch Auslaugen und Abdünsten ers

1, und durch obigen Handgriff ebenfalls kristalls

ig gemacht wird. Man löse nur in gemeinem

affer so viel Sodafalz auf, als sich damit sättigen

Sallens fortges. Magie, 2. Th. ♡ will,
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will, um vier Theile dieser Auflösung mit Einem

Theile des waſſerigen Salmiakgeistes zu vermischen,

Dieses Mengsel wird , an ein gelindes Feuer ges

bracht, anfangs trübe, und es schwimmen weißs

liche, glänzende Klumpe, wie Gallert darin herum.

Diese Flocken vermehren sich nach und nach, und

wenn man die Abdünstung ben gelinder Wärme

fast bis zur Trockne treibt, so verschwindet. das

Flockenwesen wieder, und es verwandelt sich das

aufgelöste Wesen in eine weiße, glänzende Mates

rie, welche zerreibbar ist und in Federchen , Ueste

oder Spieße zerfällt. Diese Materie ist noch

vollkommen kalisch, und giebt mit der Vitriolſåure

Glauberfalz und einen grauen Niederschlag ; hin,

gegen trocknes Sodafalz mit Vitriolgeist ein blaues

Pulver. An der Luft verliert es ebenfalls allmås

lich seinen Glanz, und es wird mehlig , und dieses

thun auch die übrigen kalischen Mineralsalze , To

wie das Sodafalz.

Feuerbestandige kalische Salze bestehen aus

vieler , zarten Erde, die auflösbar ist, wenig ents

zündbarem Wesen und weniger Säure. Diese haus

fige Gegenwart der Erde hindert den Kristallan

schuß. Wenn man nun harnhaftes Salz zuseht,

welches aus sehr beweglichen , flüchtigen Theilchen

besteht, und durch die Wärme noch flüchtiger ges

macht wird, so verbinden sich diese phlogistische Zus

fäße mit dem feuerbeständigen, kalischen Salze, trens

nen einen Theil der auflösbaren Erde davon, stürs

zen denselben aus der Flüßigkeit zu Boden und vers

fliegen zum Theil in die Luft, weil sie von der

Wärme der Abdünstung aufgehoben werden. Das

durch verlieren die feuerbestandigen kalischen Salze

ihre überflüßige Erde, die sie unfähig zum Kristals

lifiren machte, das Verhältniß ihrer ersten Grunds

mischung
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ung ändert sich , und es macht sie eine forts

te Abdünftung wirklich kristallfähig . Der Ber

davon ist der weißliche, salzige Erdnieders

9, der als Pulver auf den Boden fällt und

vom Wasser leicht auflösen läßt. Diese leichte

ssbarkeit zeiget, daß diese zarte Erde ein wes

iches Eigenthum des feuerbestandigen kalischen

jes war, und in demselben , oder vielmehr in

n erster lauge, noch als ein unvollkommner Kris

eim herumschwamm. Die übrige Erde, so in

Flüßigkeit herumschwimmt , wird nicht vom

ser aufgelöst, wenn die kaliſchen Salzkristalls

ienen sind.

Ueber den Mistel.

Die einzigeMistelart, welche in Eurova wächst,.

er Mistel mit weißen Beeren, vifcum baccis

5. Es gehört derselbe, in Absicht auf der Stelle,

er wächst , unter das Geschlecht der Schmas

rpflanzen, welche auf Kosten andrer Pflanzen

von ihrem Safte leben, indem der Mistel nies

s in der Erde, sondern jederzeit auf andern

men wächst, und sich in ihrer Rinde einwurs

, um mit ihnen Ein Ganzes auszumachen, und

entwickelt in ihrer Rinde seine besondren Ueste,

tter und Beeren, und er ist also im eigentlich

Verstande eine Pflanze auf der Pflanze, oder

Einpropfung durch den Zufall.

Nach der botanischen Beschreibung fehlt sor

l der månnlichen , als weiblichen Mistelpflanze

Blume, obgleich bende einerley vierblättrigen

ch haben. Die männliche hat, statt der Staubs

en, vier zugespißte Staubbeutel; an der weiblis

Y 2
chen
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chen ist der Eyerstock dreyeckig und der Staubweg

frumpf, die Frucht aber eine kuglige, glatte, eins

fachrige Beere, mit Einem herzförmigen, fleischigen

Saamenforne.

Unter den gewöhnlichſten Bäumen, worauf er

zu wachsen pflegt, sind die Linden, Eſchen, Kiefern,

Haselstauden. Er blüht im März und April. Die

Stángel zeråsteln sich allezeit in zwen Zweige, und

jeder wieder in zwey andre, so lange fort, bis jeder

lehte Zweig an der Spike zwey schmale, lanzenartige,

vorne etwas gekrümmte, fleischige, ſtark geänderte

Blåtter treibt. In den Zweigwinkeln sißen die gelb

lichen Blüthen, woraus endlich ganz weiße Beeren

werden, welche einen klebrigen Saft enthalten.

Man empfiehlt das officinelle Holz des Mistels

gegen das Seitenstechen, den Schwindel und den

Bauchfluß, sonderlich von den alten Uesten, jum

Dekokte. Aus den Mistelbeeren kochen Jäger und

Vogelfänger den bekannten Vogelleim. Man kocht

die Beeren so lange in Wasser, bis sie aufbersten,

alsdenn werden sie im Mörser zerstoßen, man wäscht

mit Brunnenwasser die Körner weg, und man stelle

den Schleim in Töpfen, indem man öfters friſches

Wasser zugießt, in den Keller zum Gebrauche hin.

Unfren hendnischen Vorfahren war der Eichenmiſtel

eine geheiligte Pflanze.

Man schreibt die Fortpflanzung der Schnarrs

broßel zu , welche die im Winter reifen Beeren von

Baum zu Baum trågt, und weil sie an ihrem Schnas

bel ankleben, so wehet sie denselben an den Uesten,

davon sich der leimige Saame an den Uesten ans

hängt. Andre schreiben es der Unverdaulichkeit des

Saamenkorns ju, und davon ist das lateinische

Sprüch
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hwort entstanden, ob man gleich Krammsvd

Donen und nicht mit Vogelleim fångt. Ins

ſcheint dies Saamenkorn zu weich zu seyn , als

3 nicht von der Magenwärme und den Darms

leiden , und die Keimkraft verlieren sollte.

Eigentlich stellt der Mistel ein sehr ästiges , nies

Staudengewächs vor , deffen Ueste sich mehr

Der Breite, als in die Höhe richten. Die Blåts

id dick, glatt, fest und ohne Randzähne, und

nach und nach ab, so, daß bloß die Blätter

Ende der Zweige übrig bleiben und sogar übers

rn. Die Herbstregen waschen die im Oktober

de Klebrigkeit der Beere mehrentheils von den

en Baumåſten ab, so , daß das Saamenforn,

n der runzlichen , bemooßten Baumrinde, ges

iglich nur an alten Bäumen kleben bleibt, und

den Regen an die untere Seite der Aeste herabs

It wird und daselbft anklebt.

Andre Saamen sind mit Federn, Flügeln und

- zarten Wolle versehen, damit sie der Wind

vom Stamme wegwehen und also aussaen

e ; folglich scheint die Natur den Mistelsaamen

bestimmt zu haben , vom Regen herabge.

emmt und von den Vögeln, so die Beeren ges

en, anden Aesten abgestrichen zu werden. Die

fe entwickelt vollends den Keim, und der Herr

Hamel hat ihn an feuchten Orten auf altes Holz,

eine und Scherben gestrichen und aufgehen gese

obgleich dieses Keimen erst zu Ende des Junius

Fångt, wenn
man

ihn auf einen
Baum

im Fee

ar aufftreicht

. Alsdann

brechen
bren

bis vier

de Wurzelkeime

hervor
, und diese

Wurzeln

neh

n allerley
Richtungen

an, indem
sie bald

in die

Dhe, bald in die Tiefe
gehen

, um sich in der Rinde

2 3 ju
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zu befestigen, in deren Saftgefäße die Wurzel eben

so hineindringt, als der Stich eines Insekts. Es

entsteht davon eine Geschwulst in der Rinde, wels

che mit der Dicke der Schmaroßerwurzel zunimmt,

und manche Wurzelchen durchbohren sogar das Holz,

wenn der neue Baumsaft die innere, weiche Seite

der Rinde aufschwellt.

So lebt der Mistel oft fünf, sechs und meh

rere Jahre , indem er jährlich aus den Blattwins

keln neue Aeste treibt, und zu einem kleinen Ges

sträuche dadurch wird, dessen Aleste wider die Ges

wohnheit andrer Pflanzen nicht in die Höhe ges

richtet sind. Und so wächst der Mistel oben auf

dem Aste in die Höhe; unten am Uste aber, als

Antipode, gerade gegen die Erde hinab , und alſo

verkehrt.

Die Schnelligkeit der Pferde.

Man ist heutiges Tages zu Rom gewohnt,

dem Volke ein Schauspiel zu geben , wozu einige

römische Prinzen und Herren ihre Pferde in der

Absicht hergeben, sie vor dem Volke eine gewisse

Rennbahn durchlaufen zu lassen, ohne, wie in Engs

land, dieses durch Reiter zu verrichten ; und es ist

dem Volke genug, die lebhafte Anstrengung und

die stolze Nacheiferung dieser Laufer gegen einans

der zu bewundern, welche zugleich nebeneinander

die Bahn durchfliegen..

Ucht oder zehn barbarische Pferde, welche ges

meiniglich klein und unansehnlich sind , stehen in

einer geraden Linie, und fangen den Galopp in dem

Augenblicke an, wenn das vor ihre Bruft ausge

spannte
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spannte Seil niederfällt. Die lange der Laufbahn,

wozu man gewöhnlich die Gaſſe del Corso bestimmt,

welche mit Sand bestreut wird, beträgt achthuns

dert fünf und sechzig französische Toisen oder Klafs

tern. Diese lange wird, nach den Versuchen mit

einer Sekundentaschenuhr und dem Zeichen, in huns

dert ein und vierzig Sekunden von den Barbarn

durchſtrichen, und dieses beträgt über 36 und 4 Fuß,

oder mehr, als sechs Pferdelången auf Eine Ses

kunde. Die englischen Reiter sollen in ihrem Pfers

Derennen noch geschwinder seyn.

ZuNewmarket durchlaufen die englischen Pferde

vier englische Meilen in acht Minuten, weniger vier

bis fünf Sekunden , die Meile zu achthundert, sechs

und zwanzig Toisen, und dieses macht über Ein

und vierzig Fuß auf die Sekunde, folglich vier

Fuß mehr, als bey den Barbaren zu Rom. Und

doch hat man dieses englische Wettrennen bisweis

len in sechs Minuten, sechs Sekunden geendigt ges

sehen. Dieses macht vier und funfzig Fuß auf

die Sekunde. Außerdem machen die englischen

Pferde vier Meilen hinter einander mit dem Reis

ter , und die Barbaren nur Eine und ohne Reiter;

und es ist offenbar , daß sie die erste Meile schnels

ler durchfliegen , als die lehte. Ein berühmtes engs

lisches Pferd , mit Nahmen Sterling, hat einiges

male die Meile in Einer Minute, d. i. zwey und

achtzig und einen halben Fuß jede Sekunde zurückges

legt. Es flog also in der That schneller , als der

heftigsteWind. Ein Wind, dessen Geschwindigkeit

in Einer Sekunde 85 Fuß betrüge, würde ein Schiff

in Einer Stunde sechs Seemeilen forttreiben, und

dieses ist doch die größte Geschwindigkeit , welche

auf dem Meere bekannt ist. Da aber ein Schiff

nur etwą den dritten Theil von der Windschnel

·Y 4 lig.
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ligkeit annimmt, so überfliegen die Sterlinge selbst

die besten Schiffe.

Kurze Geschichte über die Erfindung der

künstlichen Kälte.

Ich habe bereits an einem Orte meiner Mas

gie gedacht, daß man in Persien , China , Ostins

dien und andern heißen Ländern , wo man Mittel

nöthig hat, sich gegen die glühende Sonnenhiße zu

beschützen, das Wasser zum täglichen Gebrauche,

vornehmlich aber auf Reisen , dadurch abzukühlen

gelernt hat, daß man es in Gefäßen von einer sehr

lockren Erde aufbehält, welche man der Sonne

und einem sehr heißen Winde entgegenstellt , oder

auch wohl in die Erde eingråbt, und darüber ein

Flammenfeuer anmacht. Man sagt in den Reises

beschreibungen, das Wasser kühle sich in den lockern

Erbgefäßen um desto geschwinder und kålter ab,

je heißer die Sonne oder der Wind ist. Diefe

Kühlgefäße lassen sich aber nur dren bis viermal

gebrauchen, weil sich ihre Zwischenräume bald mit

dem erdigen Bodensah ausfüllen, die die Sonne

von außen erweiterte. Wenn es nun wahr ist,

daß bey diesem Verfahren , woben die Indianer

› das Gefäß mit einem Lappen beschlagen , welchen

fie bestandig feucht erhalten , das Wasser in dem

Gefäße, wie Eis so kalt wird, (denn von dieser

Kälte mag wohl die heiße Zunge unrecht urtheilen :)

fo muß Kålte und Hiße sehr nahe mit einander

verwandt seyn. Nur die reichen Indianer werfen

in das Wasserbecken Salpeter, worin ihr Ges

trånk steht.

DC
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Die Engländer Bacon und Kircher waren

ten Naturforscher , welche diesen indianischen

h nachmachten, und diese wußten sogar schon,

Neersalz mit zerfloßnem Eise eben diese Eigens

hat, fo, baß ein in dies Mengsel gestelltes

rglas davon gefriert.

Robert Boyle fand, daß diese Erkältung

dem Vitriol, Ulaun, Salmiak und sogar dem

r eigen sen. Er machte mit Salmiak allein

und er merkte an, daß dieſe Salze nicht eher

Sirken anfingen , als wenn sie zerflossen. Er

ndlich aus diesen Mittelsalzen durch das De

en die Säure heraus , und auf diesem Wege

er, daß die Salpetersäure die größte Kälte

orbrachte. 1

1

Durch die Versuche der florentinischen Ukas

e zeigte sich die erkältende Kraft des Salmiaks

größer, als die des Salpeters . Nachher ents

e Geoffroy, daß die Auflösung aller Mittels

, ja sogar der flüchtigen kalischen , einige Grade

Kälte hervorbringt ; dahingegen die Auflöſung

feuerbeſtändigen kalischen Salze im Wasser Hiße

gt. Eben so bringt das Aufbrausen, so aus

mischung der Mittelfalze mit den flüchtigen kas

en entsteht , ebenfalls Kålte hervor. Die Vers

chung des Salmiaks mit Vitriól machte, daß

hineingesenktes Thermometer, ungeachtet die

inste davon sehr heiß sind , dennoch niederſank ;

te Zweifel, weil das Glas von außen zuerst ers

rmt und also eher erweitert wurde, als der ins

ndige Weingeist.

Mairan schrieb eine Preisschrift über das

Is, und er fand zuerst, daß ein mit Wasser bes

negtes
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nestes Thermometer, sobald es an die Luft gehängt

wird, augenblicklich um einige Grade falle, und sich

fast bis zum Frostpunkte dadurch abkühlen lasse.

Der jüngere Geoffroy vermischte wesentliche

Dele mit Salpetergeiſte zu einer merklichen Kålte am

Thermometer. Im Jahre 1729 brachte Fahren-

heit eine so beträchtliche Kälte hervor, daß der Weins

geist des Thermometers vierzig Grade unter dem Eiss

punkte fiel , indem er zu wiederholten Malen Salpes

tergeist auf zerstoßnes Eis goß, jedesmal aber das

vorige Wasser abgoß, so der geschmolzne Schnee ges

macht hatte. Muschenbroeck hat diese Versuche

wiederholt.

Seit 1734 beschäftigte sich von Reaumur mit

dem Kunsteise von Salzen und Eise, und wenn dies

ses in der größten Winterkälte, wenn er die Mi,

schung mit den kältesten Instrumenten behalten , mit

dem Seefalze gar nicht schmolz, so erfolgte auch kein

newer Grad von Kälte.

Richmann machte bey der petersburgiſchen

Akademie im Jahre 1747 eine Reihe von Versuchen

über eben diese Sache ; er leitet die Ursache von den

Salztheilchen in der Atmosphäre her.

Die ausführlichsten und denkwürdigsten Berichte

davon machte Cullen im Jahre 1756 in den Edins

burger Versuchen bekannt. Er bediente sich daben

eines Luftthermometers , weil dieses unter allen die

meiste Beweglichkeit besißet. Je flüchtiger die Geis

ster waren, die er bey der Kugel des Wetterglases

anbrachte , desto größer befand er die Kålte. Dazu

gebrauchte er Salmiakgeist , den Aether des Frobes

nius, den Salpeteråther, Weingeist, Wein u. s. w.

Hier
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fand er die Ausdünstung allezeit mit der Wir

proportional. Je geschwinder der an die Kus

estrichne liquor verdúnstete, desto größer war

Rålte.

Diese Versuche mit der Abdünstung , d . i . mit

ünstlichen Kälte, werden noch merklicher, wenn

ſie in einem luftleeren Raume anstellt. Sogar

sich Kälte machen, wenn man nur die Luft aus

nigen Flüßigkeit herauspumpt, in welche das

mometer getaucht worden , und dieses ganz bes

re Mittel bringt sogar Eis hervor , wenn man

Thermometer in ein Gefäß voll Salpeteråther

ht , und dieses Gefäß in ein anderes seßt , wel

mit Waffer angefüllt ist. Wenn man nun die

auspumpt und die Gefäße einige Minuten in

leeren Raume läßt, so findet man den größten

il des Waffers und das Gefäß mit Salpeters

er mit einer harten und dicken Eisrinde überzogen.

Baumée machte 1756 ähnliche Versuche mit

Sreren Aethern, und beyde erklären sich über die

ache der Erkältung so , daß solches die Ausdüns

1g der Flüßigkeit sey, woben Baumée noch kalts

chende Theile zu Hülfe nimmt.

Wenn man also in Ermanglung des Eises Ge

nke abkühlen will , so kann man sich, statt der vers

Hednen Salze und der theuren Aethers , vorzüglich

3 Salmiaks bedienen , oder man wickelt die Trinks

ſche in ein naſſes Tuch, welches man in die Zugs

it hångt, indem man das Tuch immer feucht ers

It. Soll die Erkältung merklicher werden, so los

man Salmiak oder Salpeter in Wasser auf, man

Ut die Flasche hinein, man zieht diese Salze wies

r aus dem Wasser durch gelindes Abdünsten,

man
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man seht sie zum Trocknen in den Keller, unb man

gebraucht sie mehrmals.

Bis jest kennt man das Wesen des Feuers

noch zu wenig, und die Kälte gar nicht , ob man

gleich die meisten Erscheinungen der Kälte aus der

bloßen Abwesenheit der Wärme erklärt. Woher

Haben alle Salze die Eigenschaft, eine Kälte here

vorzubringen, sobald sie zerschmelzen? Warum vers

wandelt sich Waffer viel geschwinder in Eis , wenn

man den Teller mit gesalznem Schnee auf glua

hende Kohlen seßt, als wenn der Teller nicht auf

Kohlen steht? Glaubers Wundersalz bleibt in der

Retorte zurück, wenn man Kochsalz mit Vitrioldf

vermengt, und durch das Destilliren den Kochfaljs

geist davon scheidet. Wenn man dieses Wunders

falz recht trocken macht, und es alsdann mit dreyen

Theilen Wasser, Wein, Essig u. s. w. vermischt,

so wird das Wasser im Glase zu einem Salzeife

in einigen Tagen, und an der Ofenwärme wie

der flüßig.

Die Naturhistorie des Heerings.

Die gewöhnliche Länge des Heerings , wenn

Derselbe völlig ausgewachsen ist, beträgt ungefäh

zwölf Zoll , und sein weitester Umfang vier. Er

hat fünf Floßfedern, darunter die vornehmste oder

die Rückenfloßfeder siebenzehn Gråten enthält. An

jeder Seite der Ohren befindet sich Eine, am Baus

che eine gedoppelte , jede von neun Gråten. Mit

dieser vereinigt sich Eine am Hintern und an des

Seite des Schwanzes. Die Schuppen des Heer

rings find långer , als breit , laufen rund zu und

becken sich einander, wie die Dachziegel ; unter der

Haut
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fißen sie an einem Faden fest, und folglich

sie beweglich nach dem Willen des Fisches.

Silberglanz und vielleicht das elektrische Reis

ieser Schuppenplatter macht sie in der Macht

end; übrigens sind sie filberweiß , und bestes

us hornartigen Fasern, welche unter der Haut

und auswendig weiter, ober divergirend von

der abstehen. Dieser Harnisch deckt sie gegen

Berlegungen und das Gedränge der übrigen

e und ihres Gleichen. Unter diesem Schups

anzer zeigt sich eine dunkelblaue Haut am

en, welche nach und nach gegen den Bauch

weiß wird, und unter dieser Oberhaut liegen

nilchweißen Fleischmuskeln, deren jeder seine bee

re Haut um sich) hat.

Der Kopf des Heerings ist größtentheils knos

Der Augapfel ist schönroth, und es ist, wie

allen Fischen, statt der Augenlieder, eine Haut

die sich über die Augen herabzieht. Die vielen

e im Munde dienen, die kleinen Fische fest zu

en , von denen sie leben, bis sie eine geschickte.

bekommen, verschlungen zu werden. Die tufte

• dient auch hier, wie bey allen Fischen , zum

ken, wenn ſie enge zusammengezogen wird, und

Steigen im Wasser, wenn sie der Fisch auss

t ; die Floßfedern erhalten das Gleichgewicht

Fisches, und der Schwanz rudert und steuert.

Die Heeringsfischeren geschieht vornehmlich bey

hottland im schottischen Meere, auf der Nords

e der orkadischen Inseln, und die Bewohner

er Eylande haben angemerkt, daß die Heeringe

öhnlicherweise alle Jahre gegen die ersten Tage

Junius (gegen den Achten) in einer unübers

Saren Menge daselbst ankommen. So zogen

im
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im fünften Jahrhunderte Fluthen von Nationen,

welche sich einander durchkreuzten, über die Erdkus

gel; und der eine von diesen Völkerzügen streifte

an den jährlichen Postzug der Heeringe, welche ebens

falls , aber noch tiefer , aus den Nordgegenden hers

kommen.

蘩

Die Veranlassung zu dieser jährlichen Heeringss

Faravane soll eine gewiſſe Art von Meerwürmern,

die man Surf nennt, und davon zu der Zeit die

Oberfläche des Meers wimmelt und die Heeringe les

ben, oder verschiedne Arten von Seethieren und

Raubfische geben, welche diese zahllose Völkerschaften

aus einem Meere in das andre jagen und verfolgen,

und deren einige , als die Wallfische, ganze Tonnen

von Heeringen in Einem Schlucke verschlingen , und

durch die Register des Fischbeins , wie durch Schleus

sen, in denMagen bringen. Vielleicht vereinigen sich

beyde Ursachen , der Mangel der Nahrung , die bess

sere Aussicht in glücklichere Meere, und die Uebers

gewalt in diesem Heeringsjuge , so wie bey der Auss

wanderung der Zugvögel, ver Ameisenwolken und der.

Menschen, welche noch jest Brodt und Sicherheit

in der Flucht suchen.

Wenn die schottischen Fischer die Ankunft der

Heeringe wahrnehmen , so sind sie die ersten , welche

ihre Neße auswerfen und ihre Fahrzeuge damit bes

laden. Die Heeringe nehmen indessen ihren Haupts

strich gegen die schottische Küste zu, wo man einen

Theil fångt, sie zertheilen sich gegen England und

Irrland, vereinigen sich wieder etlichemal auf dem

Wege, belaichen die englischen Buchten und dieMün

dungen der Flüsse ; und kurz, die Nordsee macht zwis

schen England und Norwegen einen ungeheuern, im

mer engern Golf aus, worin das Gedränge immer

größer
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r wird. Neue Zertheilungen bringen neue Kos

n durch den Sund in die Ostsee nach Danzig,

e streichen durch den Kanal, aber vielleicht ist

esammte Menge der Heeringe, welche man in

-pa fångt, gegen die große Division, welche sich

Ich gegen Amerika rettet, wie Eins gegen Tau

So vertheilt der kalte Erdstrich der grönláns

n Küste und die ungeheure Masse der Eistafeln

Polarsirkels diese Fische über Europa , und die

tlantische Meer geflüchtete Division scheint die

- zum künftigen Jahre zu besorgen , welche sich

er zunehmenden Kälte nach und nach unter das

Des Nordpols zurückzieht und daselbst überwins

Man bemerkt ihren Zug an der englischen

e und an der schottischen vom achten Junius an,

u Ende des Oktobers.

Die Schotten und Holländer beschäftigen ſich

neiſten mit dem Heeringsfange, und beyde has

arüber Streitigkeiten unter sich gehabt. Biss

n hat auch Frankreich am Heeringsfange Ans

genommen und an der ſchottischen Küste gefischt;

schon die Einwohner von Yarmouth und leostof

ern jährlich über 40 bis 60000 Barriquen

inge.

Die Fahrzeuge zum Heeringsfange heißen Bun

deren eine funfzig bis hundert Tonnen ladet.

Holländer feegeln gegen Johannis , wenn die ers

Heeringsschwärme anlangen, mit ihren Buys.

nd vielen andren Fahrzeugen aus den Hafen

Dortrecht, Amsterdam, Delft, Enkhuysen u. d.

e Nordsee.

Im Jahre 1609 liefen breytausend Fahrzeuge.

funfzehntausend Menschen gegen die englische.

Küste
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Küste aufden Heeringsfang aus. Gemeiniglich laws

Fen die Fischer dreymal im Jahre aus , und dieser

einzige Fischfang ernährt in Holland hunderttausend

Menschen. Nach dem Hurtius steigt diese Fisches

rey jährlich auf dreyhunderttauſend Tonnen , zu fies

benzehn Millionen Thaler banco reinen Gewinnstes,

und achtMillionen Kosten ; und nach demFunk fans

gen die Holländer jährlich 14800 Millionen Heeringe.

Im Anfange des leßten Jahrhunderts fischten

zweytausend Bunsen sechzig bis zweyhundert Tons

nenvon Buchaneß bis zum Ausflusse der Themse, in

sechs und zwanzig Wochen, fechzehntausend Lasten

oder 192000 Tonnen Heeringe, die Tonne von zwen

und drenßig Gallonen, oder tausend Heeringen.

Folglich trug diese Fischerey hundert zwey und neuns

zig Millionen Heeringe ein. Im Jahre 1718 was

ren die Heeringe in Holland so wohlfeil, daß Ein

Heering, im Ganzen gekauft, etwas über Einen

Pfennig kostete.

Der elektrische Schein, welchen die schwims.

menden Züge des Nachts in die Luft werfen, zeigt

den Fischern den Weg an, den sie nehmen, und da

her fångt man ſie gemeiniglich in der Nacht. Dies

fes verrichtet man mit Mehen, welche etwa tausend

Schritte lang sind , und nur einmal aufgezogen wer

den. Sobald man sie ans Land zieht , stirbt der

Heering; man muß ihn also auf der Stelle fehlen,

einſalzen und in Tonnen einpacken oder räuchern.

Man schreibt die Erfindung, den Heering in

Tonnen einzufalzen, etwa dem Jahre 1400 , und die

Ehre demWillhelm Beukels zu. Das Salz und

die Verpackung erhielt den Geschmack vollkommen,

und seit der Zeit ist Beukels Rach der Grundpfeiler

des
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holländischen Handels , und der Kaiser Rart

Fünfte besuchte das Grab dieſes Mannes ju

vliet in Flandern.

Man hat zweyerley Arten , Heeringe einzufal

die weiße und die rothe. Nach der ersten

wird der Heering sogleich aufgeschnitten , man

das Gedärme von dem Rogen oder laiche ab,

wirft sie weg; man wäscht den Fisch in frischem

fer, reibt ihn mit Salze ein, und man legt ihn

ine Salziake, die so stark ist , daß ein Ey dars

schwimmt. Diese take ist aus Kochsalz und fris

n Wasser zusammengeseßt, und in ihr bleiben die

ringe vierzehn bis funfzehn Stunden lang liegen,

auf man ſie aus der lauge zieht, wohl abtrocknet

schichtweise in die Tonne einpackt , stark preßt

- oben und unten Salz oder auch zwischen jede

hicht streut. Nun wird die Tonne zugeschlagen,

mit die lake nicht auslaufen und luft eindringent

ge. Ohne diese Vorsicht würde der Heering bald

derben; und man muß dieselbe auch jedesmal beob,

ten, so oft man die Heeringe aus einer Tonne in

andre umpackt.

Holländische Heeringe ſind zårter , von beſſerm

schmacke und nicht so übersalzen , als die Englis

en, oder unsre Emdner Heeringe, weil die hollän

then långer im Salze bleiben , und nicht eher vers

uft werden, als bis man alle Bestellungen besorgt

t ; hingegen werden die englischen sogleich verhan

It und gegessen , sobald sie zu London- ankommen.

as Salz durchdringt also die holländischen tiefer

d gleichförmiger , und die Feuchtigkeit benimmt

m Salze die zu große Schärfe, indem der Hees

1g desto sanfter und frischer schmeckt, je långer man

n in der Tonne eingepackt erhält und die luft ab

Sallensfortges. Magie. 2. Th. 3 hält.



354 Fortgesette Magie.

hålt. Am fettesten sind die , welche man in später

Jahreszeit fängt ; aber darum müssen sie auch in

den Tonnen dichter und fester eingepackt werden ;

das Preffen verbessert in der That ſowohl die Hees

ringe, als den Taback.

Das rothe Einsalzen geschicht, wenn man

ſie aus der take genommen, so, daß man sie an den .

Köpfen auf hölzerne Spieße reihet und in beſondern

Defen räuchert, deren jeder zwölftauſend enthält,

nachdem diese Heeringe vier und zwanzig Stunden

in der Lake gelegen haben. Im Ofen wird ein

Feuer von Weinranken gemacht , so viel Rauch

und wenig Flamme giebt. In diesem Rauche trocks

net und räuchert man sie vier und zwanzig Stun

den, um sie alsdann in Tonnen zu packen. Ihr

Vorzug ist, daß diese Böcklinge (denn Buckling,

oder eine plumpe Verbeugung , und Pickelheering,

oder Lustigmacher, sind davon Abarten) groß, fett,

frisch, zart, goldfarbig, flüchtig alkalisirt, und also

gesunder sind , als die überſalzenen, weißen , thras

nigen Heeringe.

Im Mecklenburgischen salzet man die Heeringe

ein, sobald sie aus dem Wasser kommen, und wenn

fie einige Stunden in der Lake gelegen , so werden

etwa drenßig Heeringe auf hölzerne Spieße gesteckt,

und unter einer Tonne , oder in einem langvierſeis

tigen , offnen , vier Fuß hohen Ziegelofen reihens

weise aufgehängt, unter welchem man ein Rauchs

feuer von Holze, Mooß, oder dergleichen macht,

indem man die Heeringe mit Såcken und Tüchern

bedeckt, um den Rauch anzuhalten. So bleiben sie

långer, als Eine Stunde im Rauche, bis ſie braun

anlaufen. Nachher packt man ſie zu ſiebenzig bis

achtzig Stücken zuſammen , umsie zu verkaufen.

Man
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Man unterscheidet die frischen Heeringe, welche

zarteste Fleisch haben, die vollen Heeringe, welche

Bartholomai gefangen werden , und die Späts

Enge, welche man dergestalt in Tonnen packt,

sie nicht umgepackt werden dürfen.

Die Holländer versammeln sich unter Jütts

und fangen den Mehzug vom vierzehnten Jus

bis gegen den vier und zwanzigsten August,

Yarmouth an, und nach Verlauf dieser Zeit

3 untersagt, mehr Heeringe einzuſalzen. Ueber,

t durchstreichen die Heeringe die Nordseite von

land im Frühlinge ; den Sommer über streis

ſie um Schottland, den Nachsommer bringen

an der englischen Küste zu , und im Herbste

n sie sich im Texel. Im Jahre 1751 fing

an einem Orte in Schottland fünfmalhun,

tausend Heeringe in Einem Tage. Seit 1750

en die Engländer an, den Fond zu einer Hees

sfischeren mit fünfmalhunderttausend Pfund

rling zu errichten, und Schweden folgte dies

Beyspiele. Eine holländische Buyse kostet mit

und allen Ausgaben 42,215 Thaler.

Die ersten oder frühen Heeringe , welche das

este Fleisch , das wenigste Salz und keine Eins

eide haben, heißen im Handel, nach der holläns

en Mundart, Maikensheerige (Mädchensheer

e). Von diesen kosten die ersten Tonnen fünf,

bis sechzig Thaler. Der Vollheering, den man

Bartholomai fångt, ist voller Laich und Ros

, welches in den Maikenheeringen noch nicht

etroffen wird , obgleich ein ſolcher Nationalzug,

wie unter uns das Reifen, beyde Geschlechter

en einander vertraut macht. Der Brandhees

, welcher dem vollen gleich ist, kömmt blos

3 2 ſpåter
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fpáter an, und dieser wird viel fester gepackt , da

mit man nicht nöthig habe, ihn von neuem umzus

packen, und man muß ihn bloß mit einer neuen

take versehen. Endlich hat der Hohlheering seine

Geschlechtslast bereits abgelegt , man fångt ihn un

ter den leichten Spátlingen, und er ist, wie unsre

jeßigen jungen Belletristen aus der Schule der Ros

mane und Komödianten , lang , schmal, ausges

laicht, ohne Bauch und von verzerrten lineamen

ten , und man verweiset ihn von den Tafeln.

An den übrigen weitläuftigen Küsten, wo das

mit kein Handel getrieben wird, als ben Schleswig,

Hollstein u. s. w. , legt man sie zwey Tage in Saljs

facke, um sie zu rauchern , oder nochmals an der

Luft zu dörren, oder auf dem Roste über Kohlen

zu braten. Die Strohböcklinge werden aus Hol

land im Frühlinge in Strohkörben verschickt. Die

Speckheeringe, sonderlich die englischen, sind die

fettesten, und diese werden auch von Kiel, Strab

sund und andern Seestädten in Kisten versandt.

Die alten Salzheeringe müssen vor dem Genuſſe

etlichemal in Waffer gelegt werden , damit sie eßs

bar werden. Sie werden aber wohlschmeckender

und gesunder , wenn man ſie ausnimmt , vier und

zwanzig Stunden einwässert, an der Luft trocknet,

auf dem Roste bratet und in abgekochtem Weins

effig mit Lorbeerblättern , Zitronenrinde , englischem

Gewürze und Pfeffer in einem Fäßchen bedeckt , so

lange erhält, bis die Gråten fast zu Gallert geworden.

Der Effig muß über den Heeringsschichten überstehen,

damit sie nicht die tuft berühren kann. Eben so wers

den die Böcklinge gesunder, wenn man ihr Fleischh

von den Gråten ableset und in Effig , Del, Pfeffer,

Aepfeln und Zwiebeln gelinde röstet.

Die
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Die Art, wie man in Louiſiana die Felle

gerbt und zurichtet.

Man bediert sich daselbst zur Zubereitung aller

Haute ohne Unterschied , sowohl von Jagdthieren,

als Hausthieren, des Gehirns der Rehbocke , und

daher verkauft man niemals den Kopf mit. Man

sieht einem geschossenen Rehbocke die Haut ab, ſchneis

det den Kopf ab, und bratet oder kocht denselben in

Waſſer mürbe, und hierauf sammelt man das Ges

hirn zur Gerberen.

Das erste, was man mit einer abgezognen

Haut vornimmt, ist dieses , daß man ſie ringsumher

am Rande in gewissen Weiten durchsticht , wie man

es an den Schnürbeuteln zu machen pflegt, deren

Löcher durch Riemen zusammengezogen und geschnürt

werden. Hierauf legen sie die Haute drey oder vier

Tage lang in einen Fluß , See oder Moraſt, und

nach Verlauf dieser Zeit hången sie selbige auf fol

gende Art auf. Sie erwählen einen Ort, welchen

die Sonne nicht treffen kann, und hier richten sie

ihren Ramen auf.

Dieser Rame besteht aus zweyen Stangen, die

so lang, als nöthig sind, und sie stecken sie drittehalb

Fuß tief in die Erde. An diese befestigt man zwey

Queerstangen, deren eine zwen Fuß von der Erde

'horizontal absteht , da die andre höher angebracht

wird, nachdem es die Größe der Haut erfordert.

An diesem vertikal stehenden Ramen wird die

aus dem Wasser genommene Haut naß befestigt, und

vermittelst der im Umfange angebrachten Löcher ſtraff

angezogen. Alsdann krahen die Eingebornen mit

1

33
den
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den Fingern und Fingernägeln alle Haare ab, welche

sich leicht ablösen lassen.

*

Die Haute zu beschaben bedient man sich, in

Ermanglung eines Schabeeisens, der Feuersteine,

welche sie in gespaltnes Holz einklemmen , und mit

Fichtenharz festleimen ; denn mit diesem Harze vers

kütten sie alles, was sie leimen wollen. Das Gers

ben aber mit den Feuersteinen geschieht nur erst

alsdann, wenn die Haut ziemlich trocken , aber noch

etwas feucht ist. Man schmiert alsdann die innere

oder Fleischseite der Haut mit dem vorråthigen Ges

hirnmarke des Rehbocks, und so läßt man sie tros

cken werden. Einige wilde Nationen gebrauchen

dieses Gehirn roh, ungekocht und ungeröstet. Die

auf solche Art zubereiteten Haute id ungemein

sanft, weich und von einer blendenden Weiße.

In diesem Zustande aber können sie noch nicht

den Regen vertragen , und sie runzeln, wenn ſie

nach der Nässe wieder trocken werden, wieder ein,

fie werden hart, wie alle Felle , und taugen in dies

ſem Zustande zu Nichts. Gegen diesen Fehler bes

wahren die Louisianer ihre gegerbte Haute durch

folgendes Mittel.

Sie graben ein rundes , zwey oder mehr Fuß

tiefes loch in die Erde, welches zwen Fuß im

Durchschnitte weit ist. In dieses Loch stecken sie

dünne Röhren oder biegsame Baumzweige mit bens

den Enden und kreuzweise in die Erde, so , daß

fie eine Art von Wölbung machen . Sie schütten

in dieses loch Kohlen , Kuhmist, faules Holz und

dergleichen Materien, welche bloß rauchend bren

nen. Wenn sich nun der dicke Rauch zeigt, so

ziehen sie ihre Häute über dieses Gewölbe, welche

fie
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fie gerben wollen, und damit der Rauch die Haute

gehörig trocknen möge, so bedeckt man die Hauts

ränder mit den aus der Erde gestochnen Rasen,

so wie die Schußlöcher mit Gras, damit der Rauch

nicht verfliege.

Auf solche Art erhält die geräucherte Haut

die Eigenschaft, daß sie sich nicht mehr zusammens

runjelt, wenn sie nach der Nässe trocken wird.

Zu dem Ende müssen die Haute auf beyden Seis

ten durchräuchert werden , wenigstens unterlaſſen

die Indianer das Umwenden niemals . Nach der

Räucherung wird die Haut sogleich im Fluffe ges

waschen, damit sie den übeln Geruch des Rauches

wieder verlieren möge.

Von diesen Fellen verfertigen sich die Franzos

fen in Louisiana Beinkleider, und sogar Schuhe.

Wenn man die Wolle oder Haare daran laſſen

will, so beschabt man nur die Fleischseite, ohne sie

zu gerben, und alsdann bedient man sich derselben

zu Schlafdecken, deren Rauhes bald unten, bald

auswärts gekehrt wird , nachdem es die Jahres,

zeit erfordert.

Ungeräucherte Häute wenden die Indianer

zum Fårben an, indem man sie leicht anfeuchtet,

damit sie geschmeidig werden, und wenn man ſie

alsdann in den Ramen spannt, ſo zeichnet man mit

Kohlen die Figuren darauf, die die Haut haben soll.

Die Farbe, welche sie auftragen , wird bloß

in reinem Wasser zerlassen, worin man einige Zeit

vorger das Abschabfel der Haut eingeweicht hat.

Statt der Pinsel bedienen sie sich der Splitter

von dünnem Rohre, die man in heißer Asche hart

34 macht

1
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macht und nachher scharf zuspißt. Sie tauchen

dieselbe in die zerlassene Farbe, berühren damit die

Zeichnung mit einer leichten und geübten Hand,

und diese Farbenzüge dringen tief in die Haut ein

und breiten sich darin aus. Freylich geht es mit

dieser indianischen Farbengravirung etwas langsam

her ; aber Gedult ist das Wesentliche im Charakter

dieser Völkerschaft, und man rechnet niemals die

Zeit, welche diese Lederzeichnungen gekostet has

ben, wofern sie nur den Beyfall von Louiſiana

erhalten.

Wenn die Haute überall, wo es nothwendig

schien, mit der Farbe berührt worden, so übers

streicht man sie mit dem Gehirnmarke der Rehs

böcke, welches eine Art von Firniß hinterläßt,

der die Farbe erhält und deckt , und diese Farbe

wird ben jeder Wäsche des Felles desto lebhafter.

Geblümte und rothgemahlte Felle verurjochen dieſe

Umſtånde; ganz schwarze Felle werden bloß in Wafs

ser getaucht, welches eine Abkochung von gewiffen

Blåttern ist, so schwarz fårben. Die gelbe Farbe

giebt ihnen ein gefochtes Holz. Die schöne Schars

lachfarbe bekommen sie von einer haardünnen , ges

kochten Wurzel aus dem Gebirge. Gefärbte Häute

vertragen aber keinen Regen , weil sie nicht gerău,

chert werden , und man gebraucht sie also nur im

Hause.

Die Bocksfelle und die von Tannhirschen

werden in Ostindien auf eine etwas veränderte Art,

/ aber eben so einfach zubereitet. Man ſpannt die

abgezogene Haut an einem Orte aus , wo sie im

Schatten trocknen soll. Man trocknet das Ges

hirnmark aus Hirschköpfen auf Mooß an der

Sonne oder am Feuer, und die Weiber nehmen

die
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die Haute, wenn die Jagdzeit vorben ist, in die

Arbeit, weil das Herkommen sie dazu berechtigt.

Anfangs erweicht man die Haute in einem

See oder Wassergraben ; alsdann beschabt man ſie

mit einer alten Messerklinge, welche man in der

Spalte eines Holzes befestigt, auf der Haarseite,

wenn die Haut noch naß ist, damit die Haare wegs

geschaft werden. Diese enthaarte Felle werden mit

einer gewissen Portion von der getrockneten Ges

hirnmasse in einem Kessel aufs Feuer gesetzt , bis

fie einen größern Grad von Wärme bekommen,

als die Blutwärme ist, und auf diese Art werden

die Haute ausgeschäumt und rein gemacht. Alss

dann wird jedes Fell einzeln ausgerungen mit Fleis

nen Ståben, bis kein Tropfen Wasser mehr hers

ausfließt.

So liegen fie einige Stunden übereinander ;

nachher werden sie nochmals ausgewunden, um sie

auf einen Ramen zu legen, der aus zwen geraden

und zwey queerüber liegenden Stangen besteht,

die man mit Bast oder der Holzrinde befestigt.

Hierauf breitet man sie auf Strickneße , und man

schabet sie, so wie sie nach und nach trocken wers

den, mit einem stumpfen Beile, Holze, oder glats

tem Steine vom Wasser und dem Fette los , bis

das Fell unter dieser Behandlung völlig trocken wird.

Eine einzige Indianerin vermag auf dieſe Urt in

Einem Tage acht bis zehn Häute fertig zu machen.

Die braunen Strichheuschrecken auf ihrer

Auswanderung.

Von diesen Tartarn wird noch jezt bisweilen

Rußland, Ungarn , Siebenbirgen , Pohlen, Schles

35 fien,
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fien, Deutschland mit dem Ostwinde heimgesucht,

und sie habensich bey günstiger Witterung bis über

Holland, England , Schottland und über die Ors

Faden ausgebreitet. Dieses geschahe vorzüglich in

den Jahren 1748 und 1750, und die Ukraine zicht

ihre Raubbegierde, als ein fruchtbares land , am

öftersten an sich , so, daß die Beherrscher Ruß,

land diese Streifereyen den Unterthanen durch eine

große Kornzufuhr wieder zu ersehen genöthigt sind,,

besonders , da solche unglückliche Gegenden gegen

dieſe periodischen Auswanderungen wenig Mittel an,

wenden.

Ihr eigentliches Vaterland ist die östliche Tars

taren, und die arabischen Wüsteneyen bringen ihre

unzählbaren Heere zum Theil hervor ; und nur der

Mangel, der Hunger, oder die zahllose Anhäufung

derselben veranlasset sie , wie die Bienenschwärme

und die Heeringe, sich mit dem Ostwinde in andre

Lånder zu begeben.

Sie ziehen, wie die Vögel, und verdunkeln

eine Gegend, wie ein Wolkenzug, besonders zur

Mittagszeit; sie verlassen unsre europäische Lands

schaften nach einiger Zeit wieder, weil man ihre

Lager täglich bestürmt, und jede Provinz gegen ſie

die Waffen ergreift ; wenigstens kömmt ihre zurücks

gelassene Brut in dem folgenden Jahre durch Wins

terkålte um, ehe sie sich an unsern Eroſtrich zu ges

wöhnen Zeit hat.

Diese Strichheuschrecken sind im Bau, in der

Größe und in der Farbe von unsern Feldheuſchre,

cken unterschieden. Ihre långe vom Kopfe an,

bis zur Flügelspiße beträgt etwa zwey Zoll, acht

Linien. Ihre Fühlhörner sind kürzer, als an uns

sern
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fern Heuschrecken, und etwa drey Viertheil eines

Zolles lang. Der Kopf ist dick , groß und wie die

Freßzange fleischfarben ; nahe am Gebisse zeiget sich

zu benden Seiten ein großer, dunkelblauer Flecken !

die großen Augen sind rothbraun ; die übrige Grund-

farbe des Kopfes ist mehrentheils grünlichblau.

Der Halskragen hat bloß eine herablaufende Mit

tellinie, welche grün , an den Weibchen bräunlich

ift, und eine schmale fleischfarbne Linie zur Einfass

sung. Das Bruststück ist breit , fleischfarbig und

blau, und der lange Leib zu beyden Seiten grüns

lichy. Der Hinterleib ist von obenher violett, unten

Fleischfarbig, roth, braun oder gelblich, so wie diese

Strichheuschrecken überhaupt sehr in der Farbe von

einander abweichen und gegen den Herbst brauner

werden. Die. jwen langen Springfüße und die

vier übrigen Füße sind bald roth, bald fleischfars

big, bald von obenher grün.

Sie haben, wie alle Heuschrecken, vier Flüs

gel; die obern sind nur schmal, aber so lang, daß

fie an den Männchen über den Hintern hinaus, -

reichen, blaßbraun, voller Udern und dunkelbraus

nen Flecken. Diese schmalen Oberflügel sind wenig

zu sehen, weil sie von den breiten Unterflügeln be

deckt getragen werden , die sich nach den Flügels

ribben , wie ein Fächer schließen. Sie sind düns

ner und zarter, als die oberen, gegen die Mitte im

mer blaßgrüner und am leibe ganz grün , weil das

selbst die meisten Falten vorkommen. Die Größe

der Flügel läßt auf ihren Schwung in die Höhe,

und die Stärke des Zuges , bey welchem sie den

Wind mit zu Hülfe nehmen, den Schluß machen.

Selbst die großen gewölbten, vorragenden Augen leis

ten diese asiatischen Räuber auf dem Wege, und das

Her kann man ihnen nicht so leicht nahe kommen.

Die
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Die Männchen machen, wie unter allen Ar.

ten der Heuschrecken und Grillen , ein zitterndes

Geigengetone, womit sie die Weibchen an sich los

chen. Sie erregen diesen lauten Ton mit ihren

Springfüßen an den zweyen Oberflügeln . Sie

streichen den dünnen , langen , jackigen Thei! dieſer

Springfüße schnell an den Oberflügeln hin und her,

und daher verrichten die ersten das, was der Fies

delbogen thut, indem die Adern der Flügel gleichs

ſam die Violinsaiten vorſtellen, und wenn man dies

sem sechsfüßigen Violinisten den einen Bogen aus.

reißt , so wird der Ton um die Hälfte schwächer.

Endlich sind noch diese Geiger jederzeit kleiner und

gelbgrüner , als die Weibchen.

Ein ungewöhnlich warmer Winter in der östs

lichen Tartaren bringt viele Millionen Heuſchrecken

mehr hervor, als die gewöhnliche rauhe Witterung

gemeiniglich erzeugt, und daher muß nothwendig

ein Mangel an Futter in den ungeheuern großen

Landstrichen der Tartaren ganze Heerden in einen

bürgerlichen Krieg verwickeln , und alsdann machen

die schwächsten Horden den stärkern Plaß. Eben

das kann auch der Sturm, die Kälte und viel

leicht eine Bande von Raubvögeln verrichten.

Eine dergleichen Auswanderung zeigt sich dem

Auge, als eine lange Wolke, oder als ein dicker

Mebel, der mit einem fürchterlichen Sausen und

mit einem Geſchwirre begleitet wird, als wenn ein

Wind lebhaft durch die Baumåste hinbrauset. Die

Wolke nähert ſich dem Blicke, und man ſieht eis

nen Theil der Atmoſphäre mit Schneeflocken an

gefüllt; das Geschwirre wird lauter, und man bes

merkt mit Entseßen, daß diese groben Flocken Mil

lionen von Heuſchrecken sind, die sich von dem

Hin
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ergrunde des Sehwinkels immer nåher gegen

Auge hinaufarbeiten , und welche die Sonne

ſtalt verfinstern, daß man nur wenige Schritte

deutlich sehen kann. Wie sich in allen Thiers

, bey Störchen, Heeringen, Bergratten u. d. ,

so die meiste Kraft und Verwegenheit fühlen,

zu Unführern aufwerfen, und die Verzagten

Invaliden, oder Jungen den . Zug schließen,

den sich auch hier kühne Unführer, nach deren

e sich das ganze Heer blindlings im Nieder,

1 und Aufbruche richtet. Ulsdann fallen lange

en und Gebirge von Wolkenhaufen, die ihre

e Schwere niederzieht, mit tausendfachem Ges

che zur Erde herab, und der Tag heitert sich

er auf.

Die Zeit ihrer gewöhnlichen Erscheinung in

opa ist gemeiniglich der Junius oder Julius,

oder nach der Verndte , gegen die Mittags,

de, oder gegen den Abend; und wenn die Sons

den Nachtthau völlig vertrieben, so steigen ſie

der in die Höhe, nachdem sie auf unabsehbaren

ern Saaten verzehrt und Wälder abgelaubt

en. Sie steigen schneller in die Luft, und

singen sich höher bey heiterm, warmen und trock

1 Wetter ; hingegen ist der Aufbruch des braus

lagers tråger und schwerfälliger, wenn die Luft

I weht , oder wenn die Sonne im Begriffe steht,

oder unterzugehen, weil alsdann die Abnah,

der Wärme am empfindlichsten ist. Alsdann

wingen sie die Flügel weniger lebhaft , und sie

rfen sich, wenn sie des Abends zu kampiren ges

thigt werden, auf Gebüsche und Bäume, um

9 gegen die Nässe des Thaues in Sicherheit zu

en. Nach abgetrocknetem Thau breitet sich

t das Nachtlager über die ganze Feldfläche

aus,

1

"

f

.

/
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aus , und jeder fouragirt einzeln für sich und als

Infanterist.

Um diese Räuber mit Vortheil anzugreifen , so

Jaffe man sle bey ihrer Ankunft des Abends die ganze

Nacht über in ungestörter Ruhe. Mit dem Unbruche

des Tages versammle man alle Einwohner der Ges

gend , in deren Gebiet diese Insekten eingefallen sind,

und ein jeder versehe sich mit metallenen Geschirren

und Instrumenten , um damit ein lautes Getöse zu

machen. Man beobachte dabey die Seite, woher

der Wiud blåset, man stelle die Einwohner in einis

gen Gliedern hintereinander gerade gegen die Heus

schrecken, so daß diese den Wind im Rücken haben.

Alsdann wird die Losung gegeben, und das ſtarke Ger

schren, das Händeklatschen , das Aneinanderschlas

gen der Metalle so lange fortgeseßt, bis die dadurch

schüchtern gemachten Heuschrecken sich in Kolonnen

zusammenziehen und sich in die tuft begeben.

Ist alsdann die Luft kalt, regnig und voller

Dünste, so geschit der Schwung langsam, sie her

ben sich mit einem zitternden Fluge , etwa zehn Fuß

hoch, in die luft, und hierauf verfolgen sie ihre Reise

weiter unter Begünstigung des Windes. Sieht

man ihren Einfall hingegen mit Gelassenheit an, so

findet man ganze Feldstrecken und Waldungen in wes

nig Stunden völlig kahl , indem sie alle Kräuter,

Laub , Getreide und, im Mangel, sogar die Wurs

zeln aufzehren.

Ein anderes Mittel ist, sie durch starken Rauch

von faulem Holze, Schwefel und Harz von der Ges

gend , mit Hülfe des Windes , zu verjagen, und die

gedachte Feldmusik , sonderlich die Trommel, dabey

anzuwenden, damit sie nicht Zeit gewinnen mögen,

ihre
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ihre Ener zu einer Brut in die Erde zu bringen, wel

che ben ihrer allmålichen Erwachsung den Feldern eis

nen weit beträchtlichern Schaden, als die flüchtige

Streiferen zufügt. Wo das Getreide bereits einges

årndtet ist, könnte die Flamme der angezündeten Fels

der wenigstens die Brut ausrotten ; aber man müßte

fich hüten, Waldungen zu nahe zu kommen.

In der That ist es ein Glück, daß diese Art von

Heuschrecken keine Legescheide am Ende des Hintern

hat , dergleichen sonst die Weibchen der unsrigen has

ben, womit sie die Erde öffnen , um ihre Eyer darin

zu verwahren. Sie wählen: daher einen sandigen,

lockern Boden zu diesem Geschäfte. In der Begats

tung selbst kämpfen die Männchen untereinander wüs

thend um den Preis , fie verstümmeln und zerſtücken

sich die Glieder und Fühlhörner , und nach der Bes

gattung fallen die meisten entkräftet und verwundet

um. Die Weibchen stecken den halben leib in die

Erde, und laſſen die Ener auch bisweilen auf Miſt,

Mooß oder Steine fallen. Alle Eyer kleben vers

mittelst des Schleims in Klumpen zusammen, und

dieser braune Schleim überzieht den Haufen, wie

eine Schaale das En, worunter sie etwa sechs Mo

nathe lang gegen die Nässe in der Erde bedeckt liegen.

Der Eyerstock Eines Weibchen enthält etwa hundert

und funfzig Eyer , woraus drey Klumpe entstehen,

welche eine kegelförmige Gestalt haben und Einen

bis drey Zoll lang sind. Die Eyer an ſich ſind duns

felgelb und länglich. Ein schwerer, fester , jåher

Lehmboden schickt sich nicht für sie, aber wohl ein

warmer, sandiger Abhang ben Gebüschen und auf

Anhöhen. Man benuhet die allgemeine Verwir

rung in ihren verliebten Kriegen , eine große Menge

von diesen irrenden Rittern zu zertreten und durch

breite Schlägel von Brettern zu tödten, oder man

wal,
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walzet sie zu Tode. Andre jagen sie in Woffergrås

ben. Auf dieser Jagd kommen uns oft die Staare,

Kraniche, Störche, Raben und Kråhen , so wie die

Schweine und Füchse, zu Hülfe. Selbst die Heu

schrecken , Schlangen und Eidechsen mischen sich

nebst den Fröschen zu ihrer Bertilgung mit ein.

Die Erschlagnen werden auf der Stelle verbrannt,

damit sie nicht die Luft anstecken.

Der Pflug jerstört indessen im Herbste und

Frühling eine Menge Eyer ; aber ungleich bessere

Wirkung thut das Aussehen eines gewissen Preifes

für Arme und Kinder, die sie meßenweise heraus,

scharren. Dieses Sammeln wird im Herbste anges

fangen und im Frühlinge fortgeseßt, da man jede bes

zahlte Mehe auf der Stelle verbrennen muß, um

allen Unterschleif zu verhüten . Bey den übrigen

Jagden, da man die erwachsenen Heuschrecken mit

Geschren und Besen in aufgeworfne Gråben treibt,

muß man jederzeit kalte, regnige Tage zu Hülfe neh

men, sie durch ein langes Seil, so mit Federn vers

sehen ist , von den Saatfeldern gegen_landstraßen

und Sandflächen zu treiben , ehe sie im Julius durch

die vierte Hautung frene Flügel bekommen, und nicht

mehr durch den Sprung allein entwischen.

Brödt von angenehmerem Geschmacke, als

das gewöhnliche.

Man forge , daß der Weizen rein, unverdors

ben, frischgemahlen sey, und man fondre durch die

Siebe bloß etwas vom feinsten Mehle und von

der gröbsten Klene ab, um das Mittelmehl zum

Brodte zu nehmen. Nun miſche man die Hälfte

Weizenmehl unter eben so viel Roggenmehl, und

bom
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vom Hafermehl seße man weniger zu . Alles wird,

wie gewöhnlich , mit warmen Wasser, Sauerteig

und Salze gefnetet, und man läßt den Teig die

Macht über gåhren, man knetet ihn nochmals , se

wie das Kneten und Aufgehen das beste Mittel ist,

gutes Brodt zu bekommen, wofern es der Bäcker

gehörig ausbackt.

"

Das erste Gebäck giebt schon ein gutes Brodt,

aber das zweyte verbessert den Geschmack durch dent

dadurch erhaltnen Sauerteig noch mehr : die Hefen

find hingegen eine bittre, unangenehme Zuthat. Das

Her legt man vom ersten Teige einen Klumpen Teig

von der Größe einer gedoppelten Faust zurück, um

ihn mit etwas Salze zu bestreuen und in einer runs

den hölzernen Büchse an einem trocknen Orte , der

etwas warm ist , zu verwahren. In vierzehn Tas

gen ist dieser Sauerteig geschickt, zum Brodtbackert

angewandt zu werden, und mit dem folgenden kant

man alle acht oder zehn Tage Brodt backen.

Um dieses vortrefliche, gesäuerte Brodt zuzu,

richten, bringt man die gedachte Mischung von dem

dreyerley Mehle in den Backtrog , man mischet alles

mit den Händen wohl durcheinander, man macht in

der Mitte der trocknen Mehlmaſſe eine Höhlung, zer-

drückt den Sauerball in einem Gefäße, worin war

mes Wasser ist, zu einem dicken Brey, den mañ noch

warm in die Mehlhöhle ausschüttet , und man bes

deckt ihn leicht mit dem trocknen Mehle, so daß der

Trog im Winter in einer warmen Stube steht, und

alles wird mit einer warmen Decke bedeckt, die Nacht

über in Ruhe gelassen. In heißem Wetter gehören

bloß einige Stunden dazu.

Alsdann wird mehr warmes Waffer zugegossent,

um die Masse zu einem steifen Teige zu kneten, und

Sallens fortges. Magie. 2.Th. Ya bies
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dieses Kneten währet noch einmal so lange, als bey

Weizenbrodte mit Hefen. Man bedeckt die Masse

zum Aufgehen, man knetet sie nochmals, und bildet

davon Brodte.

Man wird bald dieses Brodt dem gewöhnli

chen Brodte im Geschmacke vorziehn , da es die

Speisen schmackhafter macht, im Munde aber ges

linde, brüchiger und gesunder ist, weil die gemischte

Gährung den Teig besser auflockert. Es schmeckt

den vierten oder fünften Tag am besten , und hålt

sich vierzehn Tage an einem trocknen Orte. Wenn

die Brodte in heißem Wetter nach acht Tagen von

außen beschimmeln, båckt man sie abgewischt noch

mals.

Die Bestandtheile des Bieres .

Ohne Zweifel hat die Natur ihren dreyen

Reichen ohne alle Ausnahme das Wasser zum Ges

tránke angewiesen , davon ſie leben ſollen, und die

Mineralien, Pflanzen , Thiere, Fische und Insekten

beobachten auch dieses Gesetz bis jetzt, sich selbst

überlassen , auf das pünktlichste. Selbst die ersten

Menschen tranken bis auf die Zeiten des Noa

nichts , als Waſſer, und erreichten ein zehnmal hös

heres Alter, indem unsre Greiſe ſchon in den Kins

derjahren der Vorwelt ausgelebt haben. Seit der

Zeit hat die Lüsternheit durch den Wein den Ges

schmack der Menschheit völlig umgeschaffen , und es

fand Asien, diese älteste Tochter der übrigen Welts

theile, das Mittel , die Trinkluft durch gegohrne

Getränke zu schärfen und sich durch Berauschun

gen eine lustige Stunde zu machen, um sich über

das Gebot der Mäßigkeit durch die taune hinweg

zu sehen.

Schon
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Schon vor Christi Geburt bedienten sich die

Araber und Griechen eines Getränkes von Gerste,

so die alten Schriftsteller Gerstenwein nannten.

Nach der Zeit bekam diese Abkochung einen lateis

nischen Nahmen von der Korngóttin Ceres und

den deutschen vielleicht von bibere , indem die durs

stigen Deutschen sich nicht die Zeit nahmen, das

Wort ganz auszusprechen , sondern es durch die.

Benennung Bier einfilbig machten , indessen daß

es die Franzosen durch bierre beynahe römisch aus,

sprechen , weil ihnen der Wein feuriger und eins

facher vorkam.

Die Ursache von der bessern oder schlechtern

Güte der Biere kommt auf die Erdstriche an, da

in warmen Gegenden schlechtere, in nordlichen hins

gegen beſſere und dauerhaftère Biere gebraut wers

den. Naß in die Scheune gebrachte Gerste muß

oft umgewandt werden, und verliert durch eine

folche gelinde innerliche Erhigung vom Regen sehr

viel, dahingegen trockne Gerste von einem hochlies

genden Acker besseres Bier giebt. Luftmals liefert

ein blåsferes und kraftvolles , aber nicht so dauers

haftes Bier , als das von gedörrtem Malze, und

Dieses richtet sich wieder nach dem kurzen oder lans

gen Keime, und nach der schwachen oder starken

Ausdörrung. Harte Wasser, so viel Kalk, Seles

nit u. d. bey sich führen, geben ein schlechteres

Bier, als fließende oder stehende Wasser. Der

Frühling ist wegen der allmålichen Gährung und

des reinern Wassers, so sich durch die Auflösung

des Eises aufgeklärt hat, vorzüglich zu einem gu

ten und dauerhaften Gebräude geschickt, wie man

an dem Mårzbiere wahrnimmt. Eine gelinde Ab,

Fochung mit dem Hopfen macht das Bier stark,

geistig und betäubend ; eine starke bitter, braun

und unangenehm..

242 Die
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Die Hefen, dieser zufällige Zusah zur Beförs

derung der Gährung , welcher sich zum Theil wie

der von der Masse scheidet, wenn er dieses Ge

schäfte verrichtet hat , theilet dennoch dem Biere

seine schlechte oder gute Eigenschaften mit, indem

gute Hefen sogar ein schlechtes Bier verbessern, und

schlechte das beste verschlimmern , denn ſie theilen

ihre Süßigkeit, Säure, Bitterkeit und ihren faus

len Geschmack dem Biere, als Ferment mit. Ends

lich macht die Gährung selbst, wenn sie kalt oder

zu hißig regiert wird, und die Luft einen großen

Umschlag, wofern die Gährung nicht gemäßigt ist.

In der Gerste und dem Weizen, woraus

die meisten Biere gebraut werden, befindet sich ein

zartes oliges Wesen, welches man beym Eintritte

in ein Malzgebäude sogleich riechen kann und im

Meusche herrscht. Das gröbere Delige steckt im

Bierertrakte, wenn man Bier abdünſten läßt, denn

dieses giebt , nebst den Hefen, wenn man es destil.

lirt, ziemlich viel Del, und hinterläßt eine ſchleis

mige Erde. Die Salzsäure zeigt sich im einges

wickelten Zustande im Biere, wenn daſſelbe in eine

Effigsäure übergeht, welches nicht geschehen könnte,

wenn nicht schon vorher eine Anlage zur Säure

darin gewesen wäre. Ulle Früchte ſind in ihrem

unreifen Zustande herbe und sauer , als die Weins

trauben , Johannisbeeren , Obſt und Gerfte ; die

Reifung durch die Sonne vermiſcht dieſe Säure

mit schleimigen, öligen Theilen, und durch dieſe

Vegetationsgåhrung wird alles Obst, alle reife

Früchte süß, weil der in ihren Saftgefäßen befinds

liche Saft zu einer Art von Oxymele (Effighonig)

geworden.

Die Gerste wird in der Malzung durch das

Waffer, Aufschichtung und´innerliche Gährungs,

wårme
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me zum Auskeimen gebracht, und alsdann

eckt und riecht sie süßlich. Man stört diese

rung dadurch, daß man die heißen Kornhaus

mit Schaufeln auseinander wirft, die Vegetas

anhålt, die Masse auf der Mühle schrotet,

Krafttheile aus dem Malze durch kochendes

ffer auszieht, und dieser erste Auszug ist der

Meusch.

Die Hofen durchwittern es als ein bewegli

Theil voller firen Luft, trennen die dligen Bes

dtheile von den Schleimtheilen (denn Thier ‹ und

anzenkörper bindet einerley Leim in ihren Fasern)

die Menge Waſſer zertheilt alle ungleichartigen

ſtandtheile und vereinigt die gleichartigen zu eis

1 geistigen Getränke. Wenn die Gährung in

m Gefäße von mehrern Tonnen geschieht , so

d das Bier viel ſtårker, als das in Einer Tonne

ohrne , weil große Massen gleichartiger , anhals

Der und nachdrücklicher im Waſſer herumgejagt,

eben werden, und mehr Deltheile , auch mehr

ziehungskräfte gegen ihres gleichen Deltheile auss

n können. Zusäße von wildem Roßmarin oder

rſch , damit das Bier die Kunden berauſche, und´

alz und Salpeterverpuffungen u. d. kehren die

sicht des Biers um und machen es ungesund.

I nicht die Wachsamkeit der Polizey vor allen ans

en Dingen auf die Betrügereyen der Bäcker und

: Bierbrauer zu richten , das erste Bürgergeseh?

Merkwürdig ist es , daß verführte Biere , die

an auf dem Wege zu wiederholtenmalen plůns

rt und wieder mit Wasser erseht, durch das be

indige Rütteln , welches eine Nachahmung der

nerlichen Gährung, doch ohne freye Luft, ish, vers

ffert an dem Ort ihrer Bestimmung anlangen.

2143
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In manchen Kufen steckt schon das Ferment so

tief, daß man keines mehr nöthig hat.

Die Stärke eines Bieres bestimmt Hagen

in seiner Schrift, über die Bestandtheile des Biers

nach dem Weingeiste, und die Nahrhaftigkeit nach

dem gelinde abgedunsteten Extrakte Eines Quarts ;

an beyden Eigenschaften hat das Weizenbier den

kleinsten Antheil. So gab ihm das Quart berli

nisches Braunbier anderthalb Loth Weingeist , 94

loth Extrakt, und es sind die Preuß. Königsber

ger Biere dreymal geistiger oder stårker , ´als die

zu Berlin. Zu Königsberg selbst ist das aus der

Altstadt das stärkste , es folgt das im löbenichte,

dann das Kneiphofische, und zulegt das Weizens

bier des Monchhofes. In Absicht der Nahrhafs

tigkeit hat das Bier des Kneiphofes den Vorzug,

es folgt das altstädtiſche, dann das löbenichtſche,

zuleht das Weizenbier. Es gab nehmlich das

Quart altstadtsches Bier 64 toth starken Weingeist

für die Berauschung und 44 loth Extrakt an Nahrs

haftigkeit. Das Kneiphofische 5 loth Weingeist,

fünf toth an Extrakt. Das Weizenbier 34 Loth

Weingeist, drey Loth Extrakt; ich schließe daraus,

daß man wenig Weizen zum Gebräude nehmen

muß. Desto stärker ist das danziger Doppelbier,

davon das Quart neun loth Weingeist und ein

halbes Pfund und sechs loth Extrakt gab. Nach

Neumanns Versuchen gab das Quart berlinisches

Braunbier 1 Loth Weingeist, 94 Loth Extrakt.

Das hiesige Weißbier 14 loth Weingeiſt und 17 Loth

Auszug; das braune Speisebier & loth Weingeist,

7 loth Extraft. Seit der Zeit haben die Brauer, fos

wohl in Berlin, als anderswo, das Geheimniß gefuns

den, das Malz zu schonen, Zusäße zu machen, das Ges

blút zu verdünnen und Schlägereyen vorzubeugen.

Ein
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Ein leichtes Mittel bis auf eine gewiſſe Tiefe

ins Waſſer zu ſehen.

Die geringste Bewegung verursacht, daß die

Wellen, die ungleich einander fortwälzen, schimmern,

und unter diesen geschlängelten Ungleichheiten leiden

bie lichtstrahlen in ihrem Eingange und Ausgange

nothwendig allerley ungleiche und oft einander ents

gegengesetzte Brechungen. Daraus entſteht nun eine

Art von Schattirung oder Maske auf der Oberfläche

der Seen , Teiche und andrer Gewässer , so daß Ges

genstände von mittlerer Größe in der Tiefe von Eis

nem oder zwey Fuß kaum zu erkennen sind.

Das leichte Sehmittel ist ein Tropfen Del, wels

chen man aufdie Stelle fallen läßt. Indem die Bes

wegung des Waſſers das Del mit einer erstaunlichen

Geschwindigkeit ausbreitet, so unterdrückt und ebnet

das Del durch seine wasserrechte, dünne Ueberfirnis

fung die wallenden Bogen, welche das Gesicht blen

den und verwirren. Die Muschelfischer sind sehr

'hurtig, um sich diese kurze Stille zu Nuße zu mas

chen, welche bald vorüber geht ; aber sie erneuern

auch solche nach Belieben jedesmal mit Einem

Tropfen Del.

Schon Plinius kannte, nach dem Buche 2

und dem Kap. 103 seiner Naturgeschichte , die

Kraft des Dels , ein stürmendes Meer zu beruhis

gen. Deswegen , sagt er, hätten die Taucher Del

im Munde, und sähen vermittelst desselben , viel

scharfer, wenn sie es unter das Wasser sprißten,

weil das Del die rauhe Wasserfläche sanft macht

und den lichtschimmer wegschafft.

2a4
Die
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Die beste Art der Gläser zu Fernröhren.

Schon lange hat man eingeſehen , daß die Voll,

kommenheit der Fernröhren durch einen gedoppelten

Fehler eingeschränkt wird. Der erste ist der : weil

man den Gläsern im Schleifen elnen Kugelabschnitt,

d. i, einen kleinen Berg in der Mitte giebt, so machen

die äußeren Strahlen ein andres Bild, als die mitts

lern. Folglich wird die Indeutlichkeit des Bildes

um desto größer , je größer die Oeffnung ist, welche

man einem solchen Glase giebt. Die zweyte und

eben so wenig unbedeutende Ursache der Unvollkom

menheit entspringt aus der verschiednen Brechbarkeit

des Lichtes, dadurch die von den verschiednen Farben

gemachten Bilder sich um desto weiter von einander

trennen, je weiter deren Abstand vom Glase ist.

Beyde Unvollkommenheiten sind mit der Natur des

Glases und demKugelabschnitte wesentlich verbunden.

Euler lehrte 1747 die
Farbenzerstreuung durch

Objektivglåser, und Wasser oder eine andre durchsich

tige Materie zu zerstreuen. Dollond, ein scharf

sinniger und gelehrter Berfertiger optischer Werks

zeuge, untersuchte daher die Behauptung des New-

ron, daß die Farbenzerstreuung auf keinerley Art

vermieden werden könne, nåher.

Er küttete die Rånder zweyer Glastafeln derges

ſtalt an einander, daß sie, wenn ſie an beyden En«

den verschlossen wurden, ein priſmatiſches oder keils

förmiges Gefäß bildeten , deſſen Schärfe er unters

wärts kehrte, und in welches er ein glåſernes Priſma

mit dem Winkel oben legte, indeſſen , daß man den

leeren Zwischenraum mit Wasser ausfüllte. Auf

diese Art stellte man die Strahlenbrechung des Glass

priſina
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prisina der Strahlenbrechung im Wasser entgegen.

Endlich machte Dollond den Winkel der beyden

Glasplatten so lange bald größer, bald kleiner , bis

beyde entgegengefeßte Strahlenbrechungen des Waf

fers und des Glases einander gleich wurden. Daß

aber der ausfahrende Strahl dem eingehenden gleich

war, d. i. parallel lief, ließ sich daran erkennen, daß

sich der Gegenstand weder höher , noch tiefer zeigte,

wenn man ihn durch dieses Doppelprisma betrachtete.

Und doch zeigte sich der Gegenstand zwar ungebros

chen, aber doch sehr farbig,

Seit 1757 verfertigte also Dollond Objektiv,

gläser von zweyen kugelförmigen Gläsern, zwischen

welchen Wasser eingefüllt war. Alsdann ging er

weiter, und schlifKeile von verschiednen Glasmaffen,

fonderlich einen Keil von Flintglase , von 25 Graden

und einen andern von 29 Graden von Crownglase.

Diese beyden brachen ungefähr das Licht gleich stark,

fie machten aber eine sehr verschiedne Farbenvers

breitung.

Um also zwen Glåfer zu bekommen , die das

Licht nach entgegengesetzten Richtungen brechen, muß

nothwendig das eine hohl und das andre gewölbt

(convex) seyn; und da man von beyden EinenBrenns

punkt verlangt, worin ſich das Bild mahlt, ſo muß

der Ueberschuß der Strählenbrechung von Seiten

des gewölbten oder bauchigen Glases seyn. Dieses

muß also aus Crownglase, das Hohlglas aber aus

weißem Flintglase bestehen. Da ferner die Strah

lenbrechungen der converen Glåser in verkehrtemBers

hältnisse ihrer Brennweiten stehen , so müssen die

Brennweiten der aus beyderley Glasarten verfertigs

ten Linsenglåser auch in verkehrtem Verhältnisse der

Winkel derjenigen Keile stehen, welche, auf einans

26a5 der
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der gelegt, die Farben zerstöhren. Nach vielen

neuen Schwierigkeiten, welche in den Versuchen

entstanden und glücklich gehoben wurden, lieferte

endlich Dollond der Weit Teleskope, die alle bes

kannten an Deutlichkeit und Vergrößerung übertras

fen, aber keine Theorie oder praktiſche Anwendung.

Endlich entdeckte Zeiher der petersburgischen

Akademie unter den russischen Glasmassen ein weis

Bes Kristallglas, welches eben die Eigenschaft, Fars

ben zu zerstreuen , hatte , als das englische ; denn

der Zerstreuungswinkel ist genau, wie bey dem engs

lischen , Ein Drittheil größer, als der Zerstreuungs,

winkel eines andern grünlichen , ruſſiſchen Glaſes,

folglich mit dem Flint , und Crownglase der Eng.

lander übereinstimmend.

Die Formel des weißen, ruſſiſchen Kriſtall-

glases ist: von Salpeter und Mennige , von jedem

Ein Pfund; von weißem Sande anderthalb Pfund ;'

von Arsenik Ein Quentchen ; von der Magneſia Ein

halbes Quentchen.

Für das grüne Glas. Alkali Ein Pfund,

spanischer Soda Ein Viertelpfund, Sand anderts

halb Pfund. Will man, statt dieſes grünen , ein

weißes Kristallglas haben, welches eben das leiſtet,

so seht man von den reinsten Kieselsteinen , die vers

bereitet worden, zwey Pfund ; vom reinſten, feuer,

beständigen Alkali Ein Pfund, von gedörrtem Bos

rar acht loth, von gereinigtem Salpeter zwey loth,

zwey Quentchen , zwey Skrupel.

Man sahe also , ein Glas müsse desto besser

die Farben zerstreuen , je mehr Bleykalk nach Pro-

portion der übrigen Bestandtheile dazu genommen

wird.
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wird. Gleiche Theile Mennige und Kiesel geben

ein zitrongelbes Glas , dessen Zerstreuungswinkel

dreymal so groß, als bey dem grünlichen und eins

mal größer, als im Flintglaſe iſt.

Daß das englische Kristall oder Flintglas eis

nen Zusah von Blen enthalte, zeiget dessen Schwere,

das Anlaufen bey der Schmelzflamme, und wenn

man es, vermittelst des schwarzen Fluffes , flüßig

macht, oder schmelzt , so findet man auf dem Bos

den des Schmelztiegels reducirtes Bley.

Ueberhaupt ersieht man aus den verschiednen

Glasproben augenscheinlich, daß die größeren oder

kleineren Farbenzerstreuungen von dem mehrern oder

wenigern Blenkalfe , feinesweges aber von dieser

oder jenen Glasfarbe herrühren , denn man bekömmt

weißes Kristallglas , worunter sich ganz und gar

Fein Bley befindet, ein anderes gelbliches , worun,

ter die Hälfte Bley ist, und doch machte das weiße

die kleinste und das gelbliche die größte Zerstreuung.

In Ansehung der Brechungskraft der mittlern

Strahlen weichen diese bleyischen Gläser wenig von

einander ab ; aber das gelbe, aus gleichen Theilen

Mennige und Kiesel, hat eine dreymal größere Kraft,

die Mittelstrahlen zu brechen, als das Crownglas.

Der englische Pinschebak, nach der Vorschrift

des Wallerius.

Dieser goldfarbne, geschmeidige Tombach ers

fordert acht toth Salpeter, sieben Loth Salmiak,

sechs Loth Grünspan , acht loth Alaun und acht

Loth Kochsalz; alles wird zu Pulver zerstoßen, und

mit
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mit Einer Kanne Urin , einer halben Kanne Weim

essig und einer halben Kanne reinem Wasser veri

mischt.

In diesem Wasser löscht man glühende Kupfers

Bleche so oft ab, bis das Ablöschen Kupfer genug

losgesprengt hat, welches man mit dren Theilen

Salpeter und Einem Theile Weinstein wieder zus

sammenschmelzt,

Wenn dieses Kupfer in gehörigem Flusse steht,

so sete man zu sechzehn loth Kupfer sieben Achts

theil loth Zink, und läßt beydes , indem man den

Tiegel vorher umschwänkt , so lange im Feuer, bis

der Zink zu brennen anfångt. Alsdann wird die

Masse in ein mit Unschlitt ausgeschmiertes Gefäße

gegossen.

Das Polirpulver zum Pinschebak besteht aus

acht loth Spießglas, sechs loth, Tripel, Ein Sechs

zehntel Schwefel und zwen Quentchen gebranntem

Hirschhorne.

Den Tutanego, dieses ostindische Halbmes

tall, macht man zu ' Múnzabdrücken und zu an

dern Absichten vollkommen nach, wenn man Zink

mit englischem Zinne verseht.

Die blutstillenden Mittel in der Heilkunst.

Man theilet die Methoden, das Blut der geöff

neten Blutgefäße zu hemmen , nach der lage des

Theils und der benachbarten Theile ein. Un Stels

len, wozu derWundarzt kommen kann, hält man das

Bluten auf durch zusammenziehende (adstringirende)

Mittel, wodurch sich das Blut stillt, weil die Ges

fåße
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fåße davon zusammengezogen werden. Stopfende

Mittel (stiptica) ziehen die Gefäße nicht allein zusams

men, oder vereinigen die getrennten Gefäßtheile,

sondern sie machen auch das Blut dick und gerins

nend. Dergleichen thut der Geist und das Del von

Terpentin, Weingeist, Alkohol. Dieses legtere Mits

tel erregt in seiner Wirkung so heftige Schmers

zen, als das Feuer , und muß also ben Theilen,

wo Nerven liegen, mit Vorsicht gebraucht werden,

ob es gleich ben kleinen, verwundeten Gefäßen diens

lich ist, da man es mit geschabter Leinwand auf

legt. Eben so machen Säuren mit Erden vers

mischt viel Schmerzen und eine Blutgerinnung.

Bisweilen hält man Blutungen durch das

Brennen, oder mit Feuer auf, da das Feuer schnell

von den verbrannten Theilen einen Pfropf macht,

welcher die Wunde verstopft; aber wenn der hefs

tige Zufluß des Blutes diesen Pfropf aus der zus

rückgezognen Schlagader herausstößt , so öffnet sich

die Wunde nothwendig wieder.

Saure Geister, Vitriol u. d. thun das , was

das Feuer thut, sie machen das Blut gerinnend,

und werfen eine Rinde auf, welche die Gewalt des

Blutes öfters wieder öffnet, zugleich verursachen

fie heftige Schmerzen und Zufälle.

Ein neueres Mittel ben Verblutungen ist das

Unterbinden der verlegten Blutgefäße , aber es ist

ebenfalls schmerzhaft, veranlaßt bisweilen Zuckun

gen an dem Gliede, nach einigen Stunden ein

Wundfieber und das Ubgebundne fållt mehrentheils

ab. Die Binden sind ein kräftiges Mittel , das

Bluten der verwundeten Gefäße zu stillen, indem

ſie nicht nur die Wunde selbst, z. E. an der Schlag.

ader,
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ader, sondern auch die Theile gegen den Anfang der

Wunde zusammendrücken. So werden mit großem

Vortheile Rollen von geschabter Leinwand auf die

zusammengedrückte Wunde, selbst wo Schlagadern

verleht sind, auf die Rollen Kompreſſenſchichten durch

eine Pflasterbandage zusammengeschnürt und einige

Tage ruhig gelaſſen.

Der Bovist (licoperdon) und der Lerchens

schwamm (agaricus pedis equini facie) , welcher an

verschiednen Bäumen wächst , wirken ebenfalls , als

zusammenziehende Mittel, mit Nußen. Man hat

den Bovist auf offne Gefäße zugleich mit Kompress

sen gelegt und heilsam befunden , so wie er beym Ma

fenbluten, ohne Kompresse, da das Bluten keinem

andern Mittel weichen wollte, vor andern dienlich

befunden worden.

Man weiche ein Stück Bovist in Vitriolwasser,

oder auch nur in gemeinem Waſſer, umwickele es

ganz fest mit einem Faden, damit es die gehörige

Dünne und långe bekomme, und laſſe es trocknen.

Wenn man Gebrauch davon machen will, wickelt

man den Faden vom Stücke los , und man steckt es,

wenn die Nase blutet , ziemlich weit in die Nase hins

ein. Der Schleim der Nase macht ihn schwellend,

er dringt in das blutende Gefäß und stillt das Blut,

wenn man ihn einige Tage darin stecken läßt. Wenn

gleich der gehemmte Abfluß des Schleims einen übeln

Geruch macht, ſo läßt man ihn doch so lange ruhig,

bis ihn der Schleim von selbst lesmacht. Da er

aber gemeiniglich sehr klebrig ist und ſich mit ſeinen

Fåserchen in die Höhlungen begiebt , so ist das Hers

ausnehmen mehrentheils ſehr ſchmerzhaft und blutig,

wenn man gleich erweichende Mittel dabey zu Hülfe

nimmt. Unsich besteht derBovist aus hohlen Blås.

chen,
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chen, welche alle einen Zusammenhang mit einander

haben, und von außen nach innen zu alle Feuchtigkeis

ten insichsaugen.

#

Der Lerchenschwamm hat unendlich zartere und

dichter bensammen liegende hohle Härchen , die ein

Queergewebe verbindet. Daher saugen beyde

Schwämme, jeder für sich, aus einem Glase Waf

ſer das Wasser in ein leeres Glas hinüber. Uber

der Bovist zieht mehr Waſſer in sich ; ſo ſauget ein

Stück Lerchenschwamm , das neun Gran schwer ist,

134 Gran Wasser in sich, ein Stück Bovist hinges

gen von gleicher Schwere 244 Gran.

Ben dem Nasenbluten scheint der Bovist, nach

allen chirurgischen Versuchen, weil er mehr Feuchtigs

keiten an sich zieht, unstreitig ſicherer, und in Glies

derablösungen der Lerchenschwamm geschickter zu seyn,

weil er an den Trümmern der Gefäße nicht so sest ans

klebt und seine Wirkung ohne Schmerzen verrichtet.

Die Urt des Gebrauches ist folgende : Man reis

nigt die Wunde oder die Schlagader von dem ankles

benden Blute. Man entblöße den Lerchenschwamm

von seinem äußersten Häutchen , und lege ihn, zuerst

ein kleines Stückchen und darüber ein größeres, dann

Wieken von geschabter Leinwand , Kompresse und jus

leht die Bandage. Da, wo es wegen der Schlag

aderſtämme nöthig ist, wird vorher ein Tourniquet

angelegt.

Das Nasenbluten rührt ben gesunden Perso

nen fast allezeit vom Ueberfluſſe des Blutes her, und

muß so wenig, als eine glückliche Crisis bey Entzüns

dungskrankheiten, zu frühe gestopft werden. So lans

ge also der Puls ziemlich voll, die körperliche Wärme

1
gleich.
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gleichmäßig vertheilt ist und Gesicht und Lippen ihre

natürliche Rothe haben, hat man von dem obschon

starken Blutfluſſe nichts zu befürchten. Sobald

´aber der Puls anfångt zu zittern, Geſicht und Lippen

erblassen, Herzweh und Uebelkeiten mit Ohnmachten

und endlichen Zuckungen eintreten ; alsdann legt man

Binden um die Arme unter dem Ellbogen und an

die Füße unterhalb dem Knie, um diese Theile fest

zu schnüren und das Blut in den äußern Gliedmaas

Ben anzuhalten.

Wenn das Nasenbluten gestillt worden , müſſen

dieſe Binden nicht alle auf einmal, ſondern Eine nur

alle Viertelstunde einzeln nach einander gelöſet wer,

den. Um die Wirkung der Binden zu unterſtüßen,

ſeßet der Leidende die Füße bis ans Knie in laues

Wasser, welches bloß blutwarm seyn muß.

Alle Viertelstunden nimmt man ſechs bis acht

Gran Salpeter und einen Löffel Weinessig in einem

halben Trinkglase Wasser. Wäre das Blut faulars

tig , so giebt man zwölf bis zwanzig Tropfen Vitriols

geist in einer Taffe Gerstenwasser ein.

Man tunket eine Wiefe von Charpie oder ein

längliches Stück Zündschwamm in zwen töffel voll

Brunnenwaſſer, darin ein Quentchen weißer Vitriol

aufgelöst worden ; man ſchiebt ſolches anfangs nicht

tief, endlich aber, wenn das Bluten nicht nachläßt,

so hoch, als möglich, mit einem Federkiel in die

Mase hinauf. Oder man kann gepulverten Lerchens

schwamm, oder das Bovistpulver auf einer Wieke

von Charpie, so hoch, als möglich, in die Nase

bringen.

Nach gestilltem Blute hålt sich der Kranke rus

hig und einsam, mit dem Kopfe hoch oder fast sisend,

ohne
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ohne Tageslicht, Geräusch und Bewegung. Um die

Wallungen in den Schlagadern des Kopfes anzuhals

ten, holt man mit offnem Munde Athem, und man

athmet ganz langsam wieder aus , wodurch sich die

Lunge långer abkühlt und das Blut nach dem Kopfe

langsamer geht. Die Wieke fållt nach einigen Tas

gen von selbst mit geronnenem Blute aus der Naſe.

Uebrigens trinkt der Blutende nichts, als kaltes Gers

stenwasser. Aderlässe schaden oft mehr , als daß sie

hülfen, so wie kalte Umschläge im Nacken und an

der Stirnes ich habe sie an der Handwurzel, aber

mit Nußen, immer abgewechselt.

Endlich muß man viele Fleischspeisen , hißige

Getränke, starke Bewegungen und heftige Leidens

schaften vermeiden, dann und wann Glaubersalz ges

brauchen, jährlich ein paar Uderläſſe zu Hülfe neh

men, und wenn Wallungen im Gesichte vorkomment,

viel Wasser trinken. und des Abends Salpeter in

Wasser einnehmen. Diese Vorschrift giebt das Kos

nigl. Preuß. Obercollegium medicum in Berlin, beym

Nasenbluten, in der kurzen Anleitung für Wund.

årzte u.f. m. 1785. Uebrigens sind erweichende Klis

ftire die Hauptkur, weil Verstopfungen der Einges

weide leicht das Blut im Kopfe oder der lunge zum

Bluthusten anhäufen.

} Der Ursprung des Honigs.

Nach der Abhandlung des Abts Roister de

Sauvages in den Obfervations fur la phyfique,`

fur l'histoire naturelle & fur les arts par l'Abbé

Rozier. Tome I. Mars 1773 ist der Honigthau auf

den Blättern verschiedner Pflanzen oft die einzige

Materie, welche die Bienen einsammeln, um daraus

Hallens fortges. Magie. 2. Th. B ihren
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ihren Honig zu machen, und sie scheinen dabey weis

ter nichts zu thun , als denselben in kleinen Klumps

chen von verschiednen Orten einzuſammeln , um ihn

in ihren Zellen zu verwahren. Bloß die lange der

Zeit oder der Aufenthalt in den Bienenkörben und

die Wärme derselben zeitigt diefen Saft und ers

theilt demselben die gehörige Festigkeit..

Wäre dieses richtig, so könnte man fragen,

womit tragen sie den Honigthau fort ? geben sie

ihn durch das Erbrechen von sich? und wozu dient

ihnen die gelbe Honigblaſe im Leibe, die sie haben?

Das bekannte Honigbehältniß in dem Grunde

der Blumen ist der gewöhnliche Quell , woraus die

Bienen einen füßen Saft ſaugen, welcher im Grunde

mit dem Honigthaue einerley ist. Wenn aber die

Blumen verwelkt oder vertrocknet sind, so reicht

der Honigthau den fleißigen Bienen eine so reichs

liche Nacherndte, daß sie ihre Bedürfnisse oder

Gierigkeit völlig befriedigen können.

Der Verfasser hat zweyerlen Arten von Hos

nigthau bemerkt, welche übrigene einerley Beschaf

fenheit hatten, und deren sich die Bienen auf einers

ley Art zu bedienen wußten. Beyde haben ihren

Ursprung von den Pflanzen, doch auf eine ganz

verschiedne Art.

Die erste Art oder die einzige, ſo den Lands

leuten bekannt ist , und welche als Thau auf die

Bäume fallen foll, ist an sich dennoch ein bloßes

Ausschwißen dieses Zuckerſaftes , der sich vom Pflans

zenfafte geschieden, an dem Grunde der Blumen,

oder am Obertheile der Blätter. Dieser Zuckers

saft ist in manchen Pflanzen, als im Marke des

Zucker,
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errohrs und des Mais , überflüßig vorhanden,

ie in füßen Früchten.

Diesen Ursprung hat das Manna auf den

en und hornbäumen in Kalabrien und Brians

da es im flüßigen Zustande häufig von den

ttern und dem Stamme dieser Bäume herab

felt, und endlich zu derjenigen Festigkeit auss

net, die es in der Apotheke hat. Ich vers

he, daß Stiche von Insekten uns dieses Larir

el verschaffen.

Wenn man den Honigthau auf den Baum

tern betrachtet, so scheint derselbe nicht sowohl

Tropfenausschwihung, sondern vielmehr eine

von Regen zu seyn.

Man findet oft Baumblåtter, da der Honigthau

- Menge Saftkügelchen macht, die erst frisch ents

den zu seyn scheinen , weil sie noch nicht in ein

-er geflossen sind. Wenn diese von der Wärme

einander fließen, so trocknen sie leicht aus , und

Flecken werden zähe, und in dieser Gestalt sieht

n den Honigthau am gewöhnlichsten.

Die Eichenblåtter, worauf der Honigthau in

■ter Kügelchen ausschwißte, waren erst vor kurs

ausgeschlagen, and also zart, da die alten Blåts

, welche den Winter über am Baume geblieben,

he waren. Der Honigthau befand sich bloß an

m einjährigen Laube, welches vom Busche des

en Triebes bedeckt , und also gegen allen Reif

ichert war; indem die jungen Deckblätter keinen

onigthau hatten. Vielleicht war er also ein Werk

r innern Gährung und des Thaues zugleich, wels

er nicht wegdünsten konnte.

B6 2
Eben
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Eben dieses zeigte sich auch am Honigthaue

des Brombeerstrauches , obgleich, alle Blätter dies

ses Rankgesträuches an der luft fren ausgedehnt

liegen. Auch hier zeigte sich der Honigthau bloß

an den alten Blättern , die Luft und Sonne lån

ger ausgestanden hatten.

•

Die zweyte Art des Honigthaues ist beynahe

die einzige Honigquelle für die Bienen, wenn der

Frühling mit den schönsten Blumen bereits vers

gangen ist ; dahingegen der Honigthau des Blåts

terschweißes nur an gewissen heißen Tagen Statt

findet. Dieser zweyte Honigthau ist eben so wes

nig ein Werk des Himmels, als der erste, ſondern

eine Arbeit von einem häßlich scheinenden Insekte,

oder welches noch årger ist , der dünne Koth, wels .

chen die Blattläufe hinten von sich sprißen. Und

diese garstigen Sprißen oder Kliſtire sind es , die

uns den angenehmen Honig auf die Tafel liefern .

Genug, der Nektar des Honigs ist entweder ein

dünner Koth der Bienen , oder ein Insektenklistir,

und vielleicht bendes zugleich.

Diese leckerhafte Purganz der Blättläuſe, ſo

der Landmann Mehlthau nennt, wenn er sie als

ein schwarzes oder grünes Pulver aufPflanzen und

Bäumen, und als einen Auswurf des Himmels uns

ter dem Worte Mehlthau betrachtet, (denn man

hat auch dergleichen weißes Mehl anPflanzenſtielen,

fo weißgepuderte Würmer sind ; ) dieser ausgesprihte

Honig giebt dem Blätterschweiße an Unmuth und

Süßigkeit nichts nach. Also gebiert der Mehlthau

den Honigthau und der Honigthau den Bienenhonig.

Die Blattläufe saugen mit ihrem Saugestachel

Diese füße Grundlage des Honigs aus der Rinde

gewiss
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1
gewiffer Bäume, ohue denselben sonst zu schaden,

oder ihnen die geringste Mißgestalt zu verursachen,

die sonst andre durch ihre Stiche machen , da sie

Blätter übereinander wölben oder Gallapfelaus

wüchse veranlassen. Sie ſihen viele Monathe im

Jahre unbeweglich über ihrer Arbeit , als lebendige

Honigpumpen , welche für sich den Saft aus den

Gefäßen der Rinde zu ihrer Nahrung ziehen, und

für uns den Honig, als ein verdautes Hinterelirir,

dispensiren. Sie meiden zarte und frische Ståns

gel, ob diese gleich leichter anzustechen sind, und

hängen sich bloß an cinjährige Aeste , und diese saus

gen sie mit ihrem spißen Pfriemen aus.

Dieser herbe Krautsaft nimmt in ihrem Mas

cen durch die Galle der taus einen eben so füßen

Zuckergeschmack an, als, dem Geschmacke nach zu,

urtheilen, der Pflanzenhonigthan hat, der aus den

Blättern schwißt , oder im Nektarbehältnisse der

Blumen steckt, und vom übrigen Blumenöle wohl

riechend schmeckt.

Solchergestaltsind die Eingeweide dieser Blatts

lause das wahre und ansehnlichste laborotorium für

unfre leckermåuler , und dieser gelbe Zucker die erste

Verdauung von Insekten , die die ganze Welt, als

die verworfensten Ungeziefer, verfolgt; und die Bies

nen haben bloß die Ehre, entweder diesen Auswurf

zu sammeln und in einer Niederlage , welche sie uns

ter dem Munde in einer Art vom Halskrause haben,

in die Wachszellen zu tragen, (und dann bliebe das

Lauskliſtir unverändert) oder es zu verdauen , und

alsdann wäre unser Honig ein zweytes animalisches.

Klistir , oder Honigthau der zweyten Destillirung,

und durch die Bienengalle rektificirt.

B63 Der

"
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Der Abt drückte öfters von Bienen und Hum.

meln, die von Pflanzen gefangen wurden, Tropfen

aus ihrer Brust und Munde aus , er kostete diese

helle, gelbe Tropfen am Insekte selbst und fand sie

von eben dem Geschmacke, der ihm von so oft ges

kostetem Honigthau bekannt war.

Es giebt zweyerley Arten von Blattlåuſen,

welche verdeckt an jungen Zweigen leben , sie sind

ohne Flügel, aber eigentlich die Weibchen, und die

einzigen , welche an der Verfertigung des Honigs

thaues arbeiten. Jede dieser Familien hat zwen oder

drey geflügelte Männchen in ihrem Gefolge, welche

müßig gehen und von der Arbeit der Gesellschaft

leben , wenigstens spazieren sie auf dem Rücken dies

fes Serails , welches in eins weg pumpet, mit kale

tem Blute herum.

!

Die eine und die andre Art lebt gesellig und

in Klumpchen in verschiednen Ecken an Einem

Baume; sie beseßen die ganze Rinde, und arbeiten

in einer unbequemen Stellung , indem sie den Kopf

unten und den leib in die Höhe halten. Die ,

kleinste Art nimmt an der Farbe Antheil, welche

der Zweig hat, und die gemeiniglich grünlich ist.

Man erkennt sie überhaupt an zweyen fleischigen,

unbeweglichen Hörnern oder Fleischzapfen am Uns

terleibe. Diese Art befeht die Zweige der Broms

beersträucher und des Holunderbaums,

ރ

Die andre, noch einmal so große Art, welche

man hier vornehmlich zum Augenmerk hat, weil sie

den Honigthau für dieBienen vorbereitet, ist schwärz

lich, und hat keine solche Hinterzapfen oder Spri

ben, sondern man sieht bloß an dieser Stelle der

Haut ein kleines Knöpfchen , welches schwarz und

fo glänzend als Achat iſt.

Man
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Man hat bisher in der Naturhistorie geglaubt,

daß die Ameisen durch die füßen Tropfen auf die

Bäume gelockt wurden, welche die Blattläufe aus

den gedachten Zapfen am Hintern in Tropfen aus.

schwißen, und von den Ameisen begierig eingefogen

werden; aber es verhält sich die Sache ben den

großen und kleinen Blattläufen anders.

Wenu man die Sache mit unermüdeter Ge

duld , und in der Nähe betrachtet, so findet man,

auch außer der Jahreszeit, da der Honigthau iſt,

ganze Eichenblätter und Eichenzweige mit schwars

zen Blattläufen mit den Knöpfchen, wie auch mit

den kleinen , hinterwärts gehörnten Blattlåuſer bes

deckt, welche langovale, gelbe, füße Honigtropfen

durch den Hintern wegsprißen, welche sie einziehen

und wieder hervordrången. Dieses Ausspritzen der

durchsichtigen Tropfen erstreckt sich bis auf einige

Zoll weit. Ohne dieses weise Polizeygesek der Na.

tur, nehmlich die Kliftirspriße , würde die ganze Fas.

milie, welche klumpenweiſe beyſammen wohnt, in

Gefahr stehen, von dem klebrigen Safte eingewis

ckelt zu werden, wenn der Honigsaft nicht weit ges

nug fortgeschleudert würde ; jeßt hålt aber jede

Blattlaus , indem sie sich von dem Ueberfluffe ents

ledigt, den Kopf niedrig und den Hintern in die

Höhe, und die Honigsprißen durchkreuzen sich eins

ander von allen Seiten her in der luft. Da der

Unterleib wohl zwanzigmat dicker ist, als der übrige

Leib, so war es zum Wurfe nothwendig , den Kopf

niedrig zu halten.

Diese Beobachtung läßt sich in der schönsten

Jahreszeit machen, denn die Herbstregen nöthigen

diese Insekten sich an die Aeste zu ſehen, und dies

selben unter dem Schuße der Blätter von allen Seis

B6·4 ten
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ten zu umringen , und der weggesprißte Saft fällt

auf die Erde oder Steine, und hinterläßt flebrige

Flecken.

DieBienen sind nicht die einzigen Einſammler

dieses Honigsaftes ; die Ameisen haben ebenfalls Uns

weisungen und verjährte Rechte auf diesen Nektar.

Diese streifen um die Schwärme der Blattläufe

mit Argusaugen herum, und kundschaften den Aus

genblick spåhend aus, wenn es hier oder da Hor

nig regnet. Sie fangen mit offnem Munde čas

fallende Manna auf, aber sie geben uns nichts das

von wieder, anstatt , daß die Bienen für die Mens

schen und zugleich für sich arbeiten. So spåren

die schwarzen Waldameisen hinter den großen,

schwarzen Blattläufen der Eichen und_Kastanien-

baume her die süßen Influenzen ; den grünen Blatts

lausen warten kleinere Ameiſen auf dem Hollunder

auf; sie geben auf den Augenblick Acht , da die vers

schiednen Sprühen spielen, um den Bienen den

abgetropfelten und verlaufnen Honig zu überlassen,

deren Saugrüffel das zu ergreifen vermag , was

die Kiefer der Umeisen nicht abzulecken vermögen.

So vertheilt die Hausmutter Natur die Kunst, ein

Klistir im Fluge aufzufangen, unter die verschiednen

Arten der Ameisen, als Fußgängern, und die Bes

quemlichkeit, Zerfließungen geschickt wegzulecken, und

aus dem Blumenboden zu ſaugen, überläßt sie den

fliegenden Bienen, die weiter revieren , als die

Ameise, da die Freßzangen der Ameisen nicht ges

baut sind, flache liegende, sondern runde fliegende

Tropfen, mit offnem Munde aufzufangen, um

derentwillen sie in einem beständigen Hinterhalte

liegen, um den ersten Honigtropfen der wohlthätis

gen Spriße zu ergreifen. Verfehlt man dieſen ers

sten, so bleibt er für die fliegenden Prätendenten

übrig,
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übrig , und die Ameise schnappt nach dem zweys

ten Auswurfe.

Nicht alle Pflanzen geben gleich viel Materie

für die Blattläufe, und da diese die ersten Extrakta

macher sind, so fangen die kleinen Ameisen den Bies

nen dadurch das meiste weg, daß sie mit demMunde:

den Hintern der Blatlåuſe reizen und denselben zum

Fißen Krampfe accouchiren.

Eichen und Kastanienbäume geben zur Zeit,

wenn sie in vollem Safte stehen , den großen Ameis

fen viel Extrakt; da wir Menschen doch in beyden

Baumen keine Süßigkeit, sondern eine zusammens

ziehende Bitterkeit bemerken. Indessen ist es lustig

anzusehen, wie sich, sonderlich die kleinen Ameisen

mit gehobnen Köpfen, um den Fang Mühe geben.

Die Bienen scheinen bloß davon zu leben, was

der Wachsamkeit der großen Ameisen entwiſcht, und

sie machen ihre beste Aerndte in dem Monathe Jus

nius , da die Baume am ſaftreichsten sind , und die

Blattläufe die meiste Nahrung aus den Rinden zies

hen und sich alsdann ſtark vermehren. Die Auslees

rungen häufen sich alsdann täglich immer mehr an,

und ganze Völkerschaften faugen alsdann die Rins

den aus , welche den Bienen ohne diese Handlungen

ewig verschlossen bleiben würden. Und dennochscheis

nen weder Aeste noch Blätter das Mindeste von so

vielen Stichen an ihrer lebhaftigkeit zu verlieren ; da

HieBohrer derBlattläufe ungemein zart sind und ihre

Lanzette bloß den Ueberfluß der Säfte mit der Kraft

kleiner Ziehköpfe ausleert.

Nach den Beobachtungen des von Reaumur

undBonnet begatten sich nicht nur die beyden Ges

Bb5 schlech
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schlechter unter den Blattläuſen, ſondern es ist auch

das weibliche Geschlecht bis auf viele Monathe noch

fruchtbar. Es ist dabey merkwürdig, daß alle Ho,

nigfabrikanten, Blattläufe, Ameisen und Bienen,

Ausnahmen von der allgemeinen Naturregel aus¡us

machen angewieſen ſind ; die gemeinen Bienen , ſagt

heut zu Tage der Naturforscher, find weder månn

liche noch weibliche , sondern bloß Sklaven , die

Männchen ungestachelt, und die einzige Königin die

Nationalmutter des ganzen Bienenvolks. Blattlåuſe

legen in einer Jahreszeit Eyer, in einer andern ges

båren sie lebendige Jungen , und die Männchen bes

kommen Flügel, wie die Ameisen, um ihre Kolonien

weit und breit auseinander zu verlegen. Auf dieſe

Art arbeiten den Sommer über tauſend Völkerschafs

ten von Blattläufen für die erste Materie, welche die

Bienen durch ihre Verdauung noch animaliſcher mas

chen müssen, um unsre Tafeln mit nektarischen Leckers

biſſen zu besetzen und sich in diesen lehten Extrakt mit

uns zu theilen.

Wüßten die Landleute und Gärtner, was ſie

den großen schwarzen Blattläuſen und ihrem ganzen

Geschlechte, als Vorbereitern des Honigs, zu danken

håtten, man würde ihre Bruten in Schuß nehmen

und die Ameisen unter die Honigdiebe zählen. Man

würde abgeſchnittne Aeste voller Blattläuſe, nebst den

bekannten Blumen , die die Bienen besuchen, in der

Nachbarschaft der Bienenkörbe ausfäen, und den

Zucker des Honigs in einem zwiefachen Insektenkothe

gegründet finden. Folglich ist der Honig völlig ein

animalisches Produkt.

Ein
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n leichtes Mittel, den Gang und die Stärke

eines Erdbebens zu bestimmen.

Man bediene sich dazu eines Gefäßes , welches

■ Stück von einer Kugel ist , so drey oder vier Zoll

Durchmesser hat, z. E. einer halben und hohlen

laskugel. Diese stelle man auf den Fußboden hin

d pudre ihre innere Wånde vermittelst eines Pus

rquastes. Hierauf gieße man nach und nachWaf

in diese Halbkugel. Die mindeste Erschütterung

acht hier, daß das Wasser zu schwanken anfängt,

id da das Waffer von dieser oder jener Seite mit

h den Puder herabwäscht, so erkennt man leicht

e Richtung und die Gewalt des einen Erdstoßes

or dem andern in diesem oder jenem angemerkten

ugenblicke.

Da Wasser bald verdúnstet, so kann manQueck

ber statt des Wassers gebrauchen , woben man das

Sefäß mit einer durchsichtigen Glasscheibe gegen den

Staub bedecken muß.

Physische Körper in Weingeist aufzu-

bewahren.

Uußer dem Verfahren, nach dem zweyten

Bande der Magie, thut man in die Flasche den.

Weingeist und das Subjekt, so man darin erhalten

vill, man trocknet das Innere des Halses durch das

Abwischen, und thut aufdas Stück leder oder Blase,

ſo zur Decke dienen soll, eine lage Zinnaſchenpulver

zwey Linien dick, und damit bindet man den Hals der

Flasche zu. Alsdann kehrt man sie in einer hölzers

nen Büchse um, welche mit einer zuſammengeschmolze

nen



39
6

For
tge

set
te

Mag
ie

.

nen Mischung von Talg und Wachs angefüllt ist,

welche den Weingeiſt gegen das Ausdünsten ſchüßt.

Vorher aber wird der Flaschenhals recht rein ges

wischt , oder auch mit einer Feder mit Del bestri

chen, und der Talg nur so heiß gemacht, daß er

flúßig ist.

Auf eine andre Art erhålt man eben dieſe Ab-

ficht, wenn man den Flaschenhals trocken macht,

mit einer Delfeder ausstreicht, den Stöpsel ebens

falls in Del taucht und die Flasche auf gedachte

Art verpfropft. Dazu ist das Baumol besser, als

andre Dele , welche leicht trocknen. Gar zu star

ker Weingeist würde nur die Farbe des Körpers

angreifen..

Die erste Art ist der andern in dem Falle

vorzuziehen, wenn man die Körper nicht aus den

Flaschen zu nehmen genöthigt ist.

Die Wärme von den Sonnenstrahlen.

Jedermann weiß , daß schwarze Kleidungen in

der Sonne mehr erhißen , als die weißen , und es

ist dieser Unterschied sehr ansehnlich. Eben so brennt

man ein schwarzes Papier mit dem Brennglase leicht

an, aber viel ſpåter , oder ganz und gar nicht ein

weißes. Daher beobachten Gerber und Färber tågs

lich , daß schwarze Tücher und Felle, welche naß

aus der Farbe kommen, an der Sonne geschwins

der trocknen, als weiße und naſſe. :

Eben dieses geschieht auch an dem Feuer,

denn seine Wårme durchdringt , erhißt und trocks

net , z. E. schwarze Strümpfe viel eher, und ein

schwarzer Kochtopf kocht die Speise eher gar, als

ein
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ein weißer. Wenn man Papierstreifen von allen

Farbentiefen und Höhen oder Tuchproben in die

Sonne auf Schnee legt, so schmelzen ihn alle tiefe

Farben früher, als die hellen, und die weißen am

fpåtesten.

Folglich schicket sich die Priesterfarbe nicht für

die heißen Monathe, sondern vielmehr die weiße

Farbe, wenn auch dieses nicht, die Farbe der En

gel und das Gewand der Unschuld, oder die schwarze

ein plutonisches Attribut wäre. In der That ers

higt sich der Körper durch die Bewegung in schwars

zen oder dunkeln Kleidern gedoppelt in der Sonne,

woraus faule Fieber entstehen. Wenn also schwarzs

gekleidete Personen sich, positiv durch die Bewegung

elektrisiren , da die Schwärze alle Wärme in fich

schluckt, so werden weißgekleidete negativ efektrisch,

da die weiße Farbe die licht und Wärmestrahlen

reflektirt.

。

Billig sollten also alle strenge Arbeiter, Solda

ten und Matrosen, den Sommer über weiß mons

dirt werden. Eben so follten die Hüte für Manns,

undFrauenspersonen im Sommer weiß, und schwarz

gefuttert seyn , weil die weiße Krempenfläche das

Licht von der Erde, dem Wasser und allen erleuch

teten Gegenständen von unten hinauf gegen das

Gesicht abprellt und ihre Gesichtsfarbe von weißem

Unterfutter des Huts, so wie der Kopf von oben

durch dieschwarze Farbe des Huts
Perbrannt wird;

denn eine weiße Haube von Papier oder Leinwand,

die einige in die Kopfform des Huts legen, würde

viel besser ihre Absicht erreichen, wenn sie den Hut

damit von außen bedeckten.

Wenn man Geländer und Mauern schwarz

anstreicht, so reifen die Früchte und Trauben, sie

bleis
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bleiben auch des Nachts warm, und man beſchüßt

die Gewächse por Reife und Frost, dahingegen der

hohle Auffah der Gewächshäuser, wenn er oft weiß

angestrichen und glänzend ist, die Sonnenhiße auf

die Fenster, als Hohlspiegel herabwirft.

Ausgeblaßte Schriften in den alten Urkunden

oder Archiven wieder herzustellen und leser-

lich zu machen.

Die Zeit löscht auch endlich die schwärzeste Tinte

und Farbe auf den Papieren und Pergamenten der

Akten , Diplomen und der alten gedruckten Bücher.

aus, und sehr oft thut es schon die Nässe viel zu

früh, und man findet wichtige Stellen in alten

Handschriften, die oft vielbedeutend find, so gut als

verloren, weil ihre Tinte ganz und gar verschos

sen ist.

Das bekannte Mittel, solche Schriften lesers

lich zu machen, kömmt darauf an, daß man zers

stoßne Gallapfel in Weinessig abkocht, durchſeiht, und

die verblichne Schrift, vermittelst eines Schwams

mes , mit dieſer Abkochung bestreicht , davon die

Buchstaben wieder schwarz werden.

Ein Benediktiner, welcher die mühsame Ur

beit ausübte, alte Urkunden zu untersuchen und

wieder in Ordnung zu bringen, bediente sich der

folgenden Abkochung mit vielem Nußen. Er kochte

in einem neuen, glasurten, irrdnen Topfe von drey

Chopinen Inhalte, drey kleine mit einer Menge weis

ßer Zwiebeln, zerstoßne Gallåpfel in drey Viertheil

Wasser. Die Zwiebeln wurden vorher gehäutet,

abge.
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chalt, und in dünne Scheiben zerschnitten.

Kochen erfordert anderthalb Stunden und

gelindes Feuer. Nachher seihet man die Flüs

Eit durch einen feinen Leinenlappen , wobey man

Zwiebeln ausdrückt.

Wenn die Flüßigkeit durchaus klar zu werden

ngt , so focht man sie nochmals, man wirft

n von der Größe einer Haselnuß hinzu, und

oft im Aufwallen allen Schaum ab. Nach eis

n Aufwallungen seiht man sie durch einen dich

Lappen, man läßt sie kalt werden, und vers

rt ſie verstopft in einem Glaſe.

Vor dem Gebrauche muß dieses Waffer, wels

- leicht dick werden würde, wenn man es oft

armte, auf folgende Art erwärmt, und da es

, gallertartig ist , wieder durch Wärme flüßig

dünne gemacht werden. Man gieße also ets

3 davon in einen silbernen Löffel , den man über

Flamme eines Wachslichtes hält, so lange, bis

Flüßigkeit aufwallt. Nun tunket man einen

Ben Leinenlappen langsam in das heiße Wasser,

denselben über die erloschne Schrift zu streis

n, welche man hierauf gegen ein Feuer hålt; oder

n trocknet ſie, indem man in einer Entfernung

= zwen Linien ein heißes Eisen vor ihr hin und

- bewegt, damit der Anstrich tiefer in die bes

riebne Stelle des Papiers eindringe, und den Körs

- des Buchstaben mit dem flüchtigen Zwiebelsafte

den Gallapfeltheilen belebe. Man hat auf

ſe Art die ältesten und ganz erstorbne Dokumente

vortheilhaft wieder aufgefrischt, daß sie wie neu

chrieben und vollkommen schwarz erscheinen.

Der
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Der Nußen von dieser Arbeit kömmt den Pers

ſonen zu Statten, welche in Archiven arbeiten , und

alte Handschriften und abgestorbne oder halbverweste

Papiere, Prozeßakten, Registraturen und alte vers

blichne Auffäße oder verweste gedruckte Bücher zu un

'tersuchen, den Auftrag haben, so wie oft Schriften

pon Seewasser, Staub und Naffe, oder vor Alter

zu verschwinden pflegen.

Art, den Hähnen Hörner aufzusehen.

.

Der Zufall macht sich bisweilen das Vergnü

gen allerley Thiere, als Hasen , Pferde, Schaafe,

Kaßen, Gånse, Enten, Hühner und andre-zu aktão

risiren, und es berichten dieses verschiedne Schriften

der Aerzte und Naturforscher, unter andern auch

von einem gehörnten Pferde. Ich untersuche hier

nicht, wie die Natur, durchVerirrungen die natürs

lichen Geweihe und Hörner der geweihten und gehörns

ten Thiere an andern nachahme ; mir ist es genug,

die Einpfropfung der Hörner auf der Stirn der

Hähne herzusehen , oder gehörnte Hähne mit allen

Hernattributen zu machen, und man kann die Horns

spißen nach dem Nacken, oder wenn man will, nach

vorne zu richten.

Man wendet dazu die Sporne der Hähne an,

die an der Hinterseite ihrer Füße wachsen und den

besten Theil ihrer Waffen ausmachen. Die Kunst

verlegt mehrmals die Zeughauser der Natur an einen

andern Ort hin, und sie erwählt dazu diejenige Zeit,

wenn man junge Hähne verschneidet oder kappet.

Wenn man also den jungen Hahn seiner Mannheit

und des Kanimes beraubet, so schneidet man, vers

mittelst eines Barbiermessers oder scharfgeschliffnen

Feder
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Federmeſſers das Knöpfchen ab , welches die Wurzel

zu den Sporen , und für die Sporen eben das ist

was ein Knospenauge für die Zweige eines Baums

ist. Dieses Knöpfchen entwickelt den Trieb des

Sporns, und ist an jungen Hähnen flach; man

schneidet es mit dem Scheermeſſer einer guten Linfe

breit am Grunde weg, und man seht es geschwind

an denjenigen Ort auf, wo man eben den Kamm ab

geschnitten hat. Man hält es einige Augenblicke mit

der Hand an der Kammwunde fest, und man drückt

es so lange daran an, bis sich das hervordringende

Blut gestillt hat.

Da dieses Spornknöpfchen nicht die ganze

Ruine oder die Grundfläche des ehemaligen Kam

mes bebecken kann, so bestreut man die freystehende

Stelle mit etwas feiner Usche oder Zünderschwamm ;

ein Tröpfchen Leim oder ein klebendes Pflaster würde

die ganze Arbeit noch erleichtern.

Nachder Operation wird der Hornkastrate un

ter einen Hühnerkorb eingesperrt, und hier bekömmt

er erst zwen Stunden nachher Futter. Die gedop

pelten Wunden überziehen sich in wenig Tagen mit

einer Marbe, wie man an allen gekappten Hähnen

bemerken kann. Das in die Kammwunde einges

pflanzte Horn wurzelt und wächset , so wie der Kas-

paun größer wird, unvermerkt größer, und stellet

mit der Zeit ein seltsames Einhorn unter den Vös

geln vor.

Nochmehr, es wird dieses Horn auf dem Kopfe

des Kapauns viel långer und dicker , als es gewors

den seyn würde, wenn man es der Natur überlaſſent

hätte, daraus einen Sporn zu machen. In der

That scheint es sich an der neuen Stelle aus derSub,

Hallensfortges. Magie. 2. Th. C¢ stans
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stanz des Sporns in das Wesen eines Stirnhorns

verwandelt zu haben, so wie sich die Baumfrüchte

burch Pfropfreiser verbessern , vielleicht weil mehr

Säfte nach dem Kopfe, als gegen die Füße zu getries

ben werden, und der Kamm voller Blutgefäße ist;

bahingegen die Beine meist aus Haut und Kno

chen bestehen.

Diese aufgepfropften Hörner werden etwa drits

tehalb Zoll lang und über drey und eine halbe lis

nie im Durchschnitte ; sie krümmen sich, wie Wid

derhörner, oder man drückt sie nach und nach, wie

die Ziegenhörner , gegen den Nacken zurück, und

Diese lettere Richtung verschaft dem Kapaune das

\ . beste Ansehn. Zu diesem Behufe muß man bende

Knöpfchen genau neben einander, mehr nach vorne,

als nach hinten , in den Kamm pfropfen und bes

Fåndig der Krümmung mit der Hand zu Hülfe

kommen , und durch diese Aufmerksamkeit kann man

die Hörner nach Belieben orientiren.

Die Sache geht ebenfalls von Statten, wenn

man den Sporn von einem andern Hahne nimmt ;

aber die Einpfropfung muß unmittelbar nach dem

Kammschnitte vorgenommen werden. Zu dieser

künstlichen Krönung ist das Berauben der Manns

heit nicht schlechterdings nothwendig ; man nimmt

dem muntersten Haushahne nur in der Abenddáms

merung den Kamm , man pfropft das Eigenthum

eines andern Hahns in den Grund dieses Kamms

ein, man seht ihn unter einen Korb die Nacht

über, die ihn ruhig macht, nachdem man die Knöpfe

chen, mit einem Klebepflaster in ihrer Lage erhal

ten und die Wunde mit Usche bestreut. Man

nimmt sich dabey in Acht, daß man bloß den

Rand des Heilpflasters mit etwas Pech bestreicht,

damit
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damit die Knöpfchen nicht aus ihrer lage gebracht

werden, wenn man das Pflaster wieder abhebt.

Eben so lassen sich Hennen und junge indias

nische Hühner behörnen , und man behandelt hier

animalische Wesen, wie Pflanzen. Aus per Wies

derergänzung der Nerven, Knochen , Haare, Haut,

und vielleicht auch des Hirnmarkes bey Menschen,

aus dem Beyspiele der zerstückten Polypen , Schnes

ckenköpfe und Regenwürmer ersieht man, daß in

der Kunst mehr Eigenschaften verborgen liegen,

welche erst unsre Nachkommen zufällig entdecken

werden. So viel ist gewiß, daß die Kapaunens

hörner fest in den Kamm einwurzeln , wenn man

fie noch als Knöpfchen , oder doch mit den Knöpfe

chen, aufpfropft ; aber das halte ich in der That

für übertriebne Hoffnungen, wenn man von einem

solchen gehörnten Hahne eine gehörnte Nachkoms

menschaft erwarten wollte ; denn diefes läßt sich

nicht allezeit von gehörnten Ehemännern befürch

ten, obgleich die Früchte und Genealogien der ges

pfropften Bäume lange Reihen von Jahren in gu

tem Boden fortdauern . Ich nehme also keine Horn

erbfolgen an, und es ist bekannt, daß Maulesel uns

fruchtbar sind, so wie die monströsen Blumen. Viels

leicht aber ließen sich aus den Ueberbeinen, welche

vielenMenschen auf dem Kopfe wachsen, durch einen

Einschnitt und chirurgische Behandlung gehörnte

Menschen machen ; doch auch hier läugne ich alle

Erbrechte, so wie Kinder selten dieWarzen, Mutters

måhler, Fontenellen u. f. w. von ihren Aeltern erben.

Wie lächerlich wäre es, die Familien von Horn von

moralischen oder physischen Hornstammåltern ableis

ten zu wollen ! Alsdann wäre das Buffonsche Zeus

sungssystem so gut , als erwiesen.

Cc a
Einige
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"

Einige körperliche Ursachen von der Verrückung

des Verstandes.

Es ist bekannt, daß viele moralische Ursachen,

dergleichen eine überspannte liebe ohne Hoffnung,

oder ein wüthender Zorn ist, den höchsten Ton der

Einbildungskraft überstimmen und Narrheit , Uns

finn, oder Raseren , wie es scheint, durch eine so

gewaltsame Spannung der Gehirntheile hervorbrin

gen, daß die Elasticitat derselben nicht wiederhers

gestellt werden kann , sondern das ganze Nervensy

stem schlaff bleibt und die unmittelbaren Werkzeuge

der Seele welken, ohne einen unentbehrlichen Grad

von Schnellkraft wieder anzunehmen. Ich übers

gehe diese Ursachen zur Raſerey, und erwähne bloß

einige anatomische Veranlassungen nach den Wahrs

nehmungen des Meckels in den Abhandlungen der

berlinischen Akademie der Wissenschaften,

Die Theile des Gehirns scheinen mit ihren

Kammern nach dem Urtheile der größten Naturs

lehrer das geheime Kabinet der Seele zu seyn, wo

diese den Mükkenstich empfindet und Krieg beschließt.

Aber die Marrheit seht nicht allemal gewiſſe Unord,

nungen im Gehirne voraus ; und wenn diese ja bey

der Berrückung des Verstandes allezeit zugegen was

ren, so können sie doch oft mehr eine Folge, als

eine Ursache des Unsinns seyn. Selbst der Unters

schied in der spezifischen Schwere des Gehirns ben

vernünftigen oder verrückten Personen kann die

Sache nicht entscheiden , denn das Gehirnmark

kann dieses Gewicht ben Einem und eben demsel

ben Menschen vielleicht alle Tage åndern. Meckel

fand , daß ein sechsliniger Würfel, den er mit

dem Gehirne eines vollkommen gesunden Menschen

1.

von
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oreyßig Jahren anfüllte, Ein Quentchen und

Gran wog. Aber ist dieses für alle gesunde

schen von dreyßig Jahren das Geschlechtsges

, oder irgend ein Mittelmaaß zwischen Kinds

und Alter? Nach eben diesem berühmten Zer

cer hatte die markige Substanz des großen Ges

5 eines sechzigjährigen, am Seitenstechen Vers

nen eben das Gewicht, aber der sechslinige

fel mit kleinem Gehirne wog Ein Quentchen

vier Gran, also Einen Gran weniger."

Nunmehr folgen die verschiednen Beobachtun

an den Leichnamen einiger Rasenden. Der

Fall betraf eine Frau, welche funfzehn Jahre

Tollhause ohne gute Zwischenzeiten zugebrachr

e, von sehr volleibigem, fetten Körper. Ihr

and war noch von ihrem eignen Kothe angefüllt,

1 Rasende pflegen zuletzt ihren eignen Unflath zu

chlingen. Das Stirnbein und der Hinterschäs

war dren und Ein Drittheil Linien und das

hlafbein nur drey Pariser Zoll dick. Die harte

hirnhaut enthielt viele vom Blute aufgetriebne

fåße, und die Drüsen dieser harten Hirnhaut

ren welß und angeschwollen. Um sichelförmigen

rtsaße dieser Haut ragte eine Knochenplatte mit

er spißigen Gråte hervor, welche das Gehirn

ch. Die markige Substanz war so verhärtet,

6 gekochtes Enweiß, und eben so zerbrechlich und

m Fingerdrucke elastisch. Ein Würfel von sechs

ien wog, mit dieser Marksubstanz angefüllt, Ein

uentchen, drey Gran ; also um zwen Gran leich

r , als von einem gefunden Gehirne. Die Hirn

hwiele war ebenfalls verhärtet, und wog , nach

em angegebnen Würfel , Ein Quentchen und ans

erthalb Gran. Die Zirbeldrüse wog zwey Gran

nd war trockner, als sonst.

Cc 3 Hier
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1

1

Hier scheint also die Trockenheit der Gefäße

des Gehirnmarkes den Verstand mit ausgetrocknet

zu haben , denn Rasende sehen, hören, riechen,

schmecken und fühlen die Gegenstände nicht, wie

Gesunde, und es scheint der stechende Reiz durch

das spike Knöchchen am Sichelfortsaße der harten

Hirnhaut von Zeit zu Zeit die Wuth veranlaßt

zu haben.

An einer seit vielen Jahren rasenden Kindbets

terin war das Gehirnmark hart anzufühlen , und

unter der Spinngewebehaut voller röthlichen Flüs

figkeit. Die markige Gehirnsubstanz war trocken

und elastisch steif. Auch hier zeigt sich die Gehirns

austrocknung , und das Einſinken der Nervenröhrs

chen die regelmäßigen Eindrücke der äußern Gegens

stände nicht bis zu der Seele frey durchgelaſſen zu

haben, welche man sich als den denkenden New-

ton aufdem Sopha des Gehirnmarkes lauschend

und neugierig gedenkt. Dieses falsche Urtheil der

Seele von den einlaufenden Neuigkeiten der Welt,

die ihre fünf Minister und der Principalminister,

die Empfindung , unrichtig vortragen , heißt Vers

rückung mit allen ihren Graden bis zur Wuth.

Besonders scheint die außerordentliche Elasticität

einen Mangel an Nervenfafte vorauszusehen, wo

durch die Nerven hart und steif werden, und alle

Straßen der Haupt und Seitenposten ihre noth

wendige Geschmeidigkeit einbüßen.

In einem Menschen von sechs und dreyßig

Jahren, der seit zwanzig Jahren beständig blödsins

nig gewesen war, fand man das Gehirn hårter

und elastischer , als natürlich ; also hatte auch hier

die Trockenheit des Markes den Eingang des Mers

vensastes in die Nervenanfånge unterbrochen, denn

man
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1

n findet die Zirbeldrüse, die hier etwas :Grieß

hielt, felten ben Personen von gesundem Vers

de von dergleichen Grieße ganz und gar frey.

In einem jungen Theologen, welcher erst schwers

thig und nachher rasend geworden war, anfangs

en Schmerz in der rechten Schläfe empfunden,

o sich hierauf eingebildet hatte, daß er im Haupte

en See voller Fische unterhielte, war das Ges

n ganz gesund , aber sehr elaſtiſch und an Ges

ht leicht , nehmlich um zwey Gran gegen ein

undes Gehirn. Die Zirbeldrüse war voller Grieß,

er mit ziemlich großen weißen Steinchen anges

It, und sonst der übrige Körper ohne Fehler.

Die markige Substanz des Gehirns an dem

chname eines blödsinnigen Soldaten war zähe

hart, wie hartgekochtes Enweiß, und es blies

1 die Tafeln der hellen Scheidewand nach der.

urchſchneidung gerade. Das ganze Gewicht des

ehirns an gefunden Erwachsenen beträgt sonst

en Pfund, Ein Loth und ein halbes Quentchen,

er nach Abzuge der Blutgefäße drey Pfund Ges

cnmark. Es war also der Unterschied zwischen

Tem gefunden Gehirn sieben Quentchen mehr ges

n die Schwere des Gehirns bey Rasenden; und

lglich sind viele Röhrchen in der markigen Subs

anz des Gehirns leer an Säften und unzugänglich

ir denselbigen , oder zu leicht an Gewichte und zu

ocken an Gewebe. Diese eingetrockneten und nicht

nger hohl gebliebnen, verstopften Kanále scheinen

ſt das Gedächtniß und nachher den Verstand zu

erwirren. So verwirrt der starke Zufluß des

Sluts nach dem Kopfe die Bilder der Phantasie

7 einem hißigen Fieber zu einem Wahnwiße.

Ce4
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In einem andern Menschen , der anderthals

Jahre dumm , ohne Bernuft, ohne zusammenhän

gende Begriffe, wie ein Vieh durchfafelt hatte, und

feinen eignen Koth verzehrte, waren die äußeren Drús

sen der festen Hirnhaut hart, angeschwollen und

weiß, so wie die inneren Drüsen des Pacchions

au der festen Hirnhaut weiß , scirrhose, und das

zärteste und dünnſte unter allen Gehirnhäuten, das

Spinngewebe war weiß, undurchsichtig , dicht und

dicke, mit einer ausgetretnen lymphe bewässert.

Die weiße, innere Marksubstanz war sehr dicht,

sähe und steif; die Zirbeldrüse ganz klein, einge

schrumpft und hårter, als gewöhnlich; außerdem

fand man alle Puls und Blutadern des großen

Gehirns ohne Blut. Auch hier scheint die Trockens

heit und Leichtigkeit der markigen Substanz den

Grund von der Dummheit und der Absonderung

des Nervensaftes für die Röhrchen , die nicht frey

waren, veranlaßt zu haben.

In dem Körper eines Gelähmten, der weder

aufrecht stehen, noch gehen, oder deutlich sprechen

konnte , fand man im Gehirne von außen und ins

nen alle Kennzeichen der Wassersucht ; die harte

Gehirnhant war überall noch einmal so dick als

sonst, verhärtet, lose und runzlich auf dem Marke,

und es war eine Menge lymphe durch das große

Loch des Hinterhauptknochens in die Höhle des

Rückenmarkes hinabgesunken. Alle Blutgefäße am

zarten Gehirnhäutchen und im Gehirn selbst waren

aufgelaufen und viel zåhe lymphe dazwischen. Die

Marksubstanz wog schwerer, als sonst, und war

sehr záhe. Hier hatte also eine Gehirnwaſſerſucht

das Mark und die Röhrchen überschwemmt und

zusammengedrückt. Diese Wassersucht hatte in eis

nem andern Soldaten eben dergleichen Dummheit

her.
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hervorgebracht, nebst der Unfähigkeit, sich zu bes

wegen.

In einem Knaben fand sich im Gehirnmarke

eine scirrhose Verhärtung , anderthalb Zoll lang,

Einen Zoll breit und einen halben Zoll dick. Uebri

gens war der Magen und das Gedärme halb aufs

gelöst und der Blinddarm voller schwärzlicher Würs'

mer , wie Welchen, und zernagt. Hier hatte der

mit Wuth verbundne Wahnsinn theils den Scir

rhus im Gehirnmarke, theils den Reiz der Mas

gen und Darmnerven zur Ursache.

Ben einer bald rasenden, bald schlaffüchtigen

Frauensperson befand sich im Gehirnmarke ein Ge

schwür mit dunnem, weißlichem Eiter, der einen

Theil des Gehirns zerfressen und faserig gemacht

hatte. Die Gefäße des Adergewebes waren voller

schwarzen Blutes. Hier ward der scharfe Eiter

theils von den Nerven wieder eingefogen , theils

drückte er die Nervenfasern und benagte sie und

das Mark. Kurz : Ein von stockendem Blute aufs

getriebnès, entzündetes oder ausgetrocknetes Ges

hirn, oder eine Hervorwachſung einer Knochens

spike , welche das Mark oder die Hirnhäute sticht,

oder ein ausgetretner Eiter oder Wasser, und jeder

Druck auf das Gehirn veranlassen Dummheit oder

Raferen.

Eine wohlfeile, arzneyische Flüßigkeit, von der

Wirkung der geblätterten Weinsteinerde

in der Medicin.

Da die herrliche und wirksame Arzenen, die

unter dem Nahmen der blättrigen Weinsteinerde,

Se f.. oder
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oder des wiederhergestellten Weinsteins, in den Apos

theken bekannt ist, für Arme zu theuer ist, so gab

schon Borhave . ein wohlfeiles Mittel von gleis

chen Eigenschaften an , indem er vorschrieb, Einen

Theil Potasche mit funfzehn Theilen starken Weins

essig zu vermischen und es abdünsten zu laſſen, oder

einzudicken, welches nicht einmal nöthig ist. Schon

die Römer gebrauchten dieses Mittel in den Krank

heiten der Milz.

Der undestillirte Weinessig besigt in der That

mehr ölige Theile, als der destillirte, woraus man

die blättrige Weinsteinerde macht; folglich wird dieſe

Formel seifenartiger, und also die Wirkung um destos

mehr verdünnend , eröffnend und schleimauflösend.

Ein ähnliches Mittel von gleichen medicinis

schen Kräften erhält man , wenn man Eine Pinte

Maaß) starken Weinessig in einem Glaskolben im

Sandbade lau werden läßt, und zu verschiednen,

wiederholten Malen so viel Weinsteinsalz hinzuthut,

als der genaue Sättigungspunkt erfordert. Hiers

auf läßt man den Essig ben ganz gelindem Feuer

bis auf die Hälfte abrauchen , erkalten und zuges

stopft zum Gebrauche stehen. Die Dose dieses Neus

traleffigs find zwey bis drey Unzen auf den Tag

in Waffer einzunehmen.

Man kann diesen Effig in der wirthschaftlichen

Pharmacie bey allen Fällen und Krankheiten anwen

den, wo man die geblätterte Weinsteinerde, oder den

wiederhergestellten Weinstein, zu verschreiben pflegt.

Die Kamphervegetation.

Wenn die Wärme der Luft zwen und zwanzig

Irade nach der Reaumurschen Thermometerabtheis

lung
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beträgt, so sehe man zwen Quentchen Kams

und Eine Unze Weingeist zusammen. Wenn

luflösung erfolgt ist, so gieße man ǹoch sechs

itchen gemeines Wasser hinzu, von welchem

jedesmal zwanzig Tropfen zugießt , und hiers

das Mengsel jedesmal umschüttelt, so lange,

Die Auflösung wieder klar geworden.

Wenn diese Auflösung in einem kleinen Gefäße

offnem Halfe und an einem ſtillen Orte steht,

die Lufttemperatur um vier oder fünf Grade

Thermometers gefallen ist, so entsteht eine ans

hige, chemische Begetirung von einer feinen

npherzeichnung, oder eine Gruppe von Federbus

oder jackigem Kristallanschuße , welcher von

Boden des Glases in die Höhe wächst und

zur Mitte der Auflösung hinaufsteigt.

Von zu vielem Wasserzusahe entsteht bloß eine

nelle Niederstürzung des Kamphers zu einem weis

■ Schneestaube ; und dergleichen entsteht auch

st , wenn man den Kampher in Salpetergeiste

öset. Die physische Ursache davon ist diese, daß

talle Salze bloß einen unförmlichen Staub, oder

brochnes Schneegestöber machen , wofern ihre

ederschlagung gar zu schnell geschieht. Folglich

ordert die Begetirung des Kamphers wenig Wass

und eine geringe Abkühlung, und je langsamer

ſe Abkühlung und je weniger Pråcipität ist, desto

ößere und schönere Federbüsche erhält man. Zu

enig Waffer oder zu viel Weingeist, oder zu stark

ftificirter Weingeift hindert den Anschuß ebens

118. Die spezifische Schwere eines dazu brauch

aren Weingeistes zur Wasserschwere ist, wie 807

■ 905.
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In zu häufigem oder zu starkem Weingeiste

bleibt der Kampher aufgelöst, schwimmend, er trennt

sich davon nicht durch Niederschlag, ungeachtet die

Luft um zehn oder mehr Grade kühler wird. Eine

Unze unverdünnter Weingeist löset im fünften Thers

mometergrade sechs Quentchen Kampher, im zehns

ten sieben, im funfzehnten Grade Eine Unze, in

der Hiße des siedenden Waſſers ſechs Unzen Kams

pher auf. Endlich wird der Kampher im 421ſten

Fahrenh. Grade, ohne allen Weingeist , schon von

Selbst durch die Zerschmelzung aufgelöst ; da doch

Wachs, Talg und Butter schon im 142sten Fah

renh. Grade zerfließen , und Zinn und Kampher

gleichgradig zerfließt. Wenn der Weingeist durch

Wasser verdünnt und das Glas wohl verstopft wird,

so erscheinen die Federbüsche am ſchönſten.

Jeder Federbusch hat einen Mittelkiel oder

Stamm mit parallelen Fåden, die mit ihm einen

Winkel von sechzig Graden machen. Diese Bege

tation ist völlig mit den Eisstacheln, wenn das

Wasser gefriert, einerley , aber Stamm , Zweige

und Zweigabtheilungen sind am Kampher etwa achts

mal dicker, als an gefrornem Schneewasser. Auch

hier bildet der Kampher, wie alle Salzkristalle und

Eis, Anfangs einfache Nadeln, welche sich endlich zu

Blättern einander anziehen und dichteKristalle bilden.

Sieben Quentchen Kampher in Einer Unze

ätherischen Terpentinôle geben im zehnten Thermos

metergrade Federkiele mit senkrecht aufgefeßten Westen.

Selbst im trocknen Feuer sublimirt sich der Kams

pher zu Schneeflocken, und ohne Feuersublimirt er

fich im Glase an der luft , nach einigen Monathen

zu sechsseitigen Pyramiden , und nachher zu Kris

Fallrauten, die Winkel von sechzig Graden machen.

1

Wirft
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Wirft man kleine Stücke Kampher von dem

chschnitte Einer Linie auf reines Wasser in eis

Glase, so bewegen sie sich so lange im Was

bis sie aufgelöst sind, mit einer anzichenden

zurückstoßenden Kraft. Diese Wirbel hören

ell auf, wenn man die kleinen Stücke mit Holz

Eisen und Messingdrath berührt , aber nicht

einer Glasröhre oder Siegellack oder Schwes

Die Elektricitat wirkt hier offenbar die Kreiss

egung des Kamphers im Wasser , und vielleicht

Dieht die Kamphervegetation in verdünntemWeins

e nach eben den elektriſchen Geſeßen, wie die

men im abgekühlten Fensterglase, und auf dem

ze der geriebnen Harzelektrophore.

8 Cantons Versuchen über das Leuchten

der See von thierischen Fäulnissen.

Phil. Trans. 1769.

Canton legte einen kleinen , frischen Platteis

Beißling) in ein Gallon Seewaffer; er fand es

dem Keller bey dem Fahrenh. Grade 54 dies

be Nacht nicht leuchtend. In der folgenden

acht (im Junius ) war das im Waffer liegende

rizontale Stück des Fiſches leuchtend, das Was

aber nicht, jedoch leuchteten die Stellen, durch

elche er einen Stab hindurchzog , und alles ums

rührte Waſſer leuchtete, wie Milch, am ſtårks

en aber alsdann , wenn der Fisch acht und zwans

Stunden lang darin lag , denn nachher vers

wand alles Licht.

Ein Heering in Seewasser leuchtete die fol

ende Nacht, und bis in die dritte; nach der sie

benten
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benten hörte das leuchten des Seewaſſers auf; aber

ein Heering in frischem Wasser leuchtete gar nicht.

Man verfertigt künstliches Seewasser, wenn

man vier Unzen Kochsalz oder Meersalz nach gemeis

nem Englischen Gewichte in sieben Nößeln (Pinten)

Wasser auflöset. In diesem künstlichen Seewasser

befand sich ein frischer Heering, und in der nåchſten

Nacht leuchtete das Wasser, es mochte nun stille stes

hen oder bewegt werden , eben so viel Nächte. Folg

lich befördert das Seewasser die Fäulniß des

Heerings.

Un den Stellen, wo das Meer am stärksten

leuchtet, ist das Wasser ganz schmierig , fett und

klebrig, und ein damit befeuchteter lappen leuchtet,

wenn man ihn hurtig hin und herschwingt.

Die deutsche Kochenille, oder pohlnische

Scharlachkörner.

Es ist in der Insektenhistorie bekannt, daß diese

pohlnischen Scharlachkörner (cocci polonici) larven

gewisser Wurzelinsekten sind , welche man fast überall

in Sandgegenden um Johannis , . E. um Berlin,

sonderlich aber in Pohlen, antrifft.
h.

Man macht diese kleinen, dunkelrothenBläschen

mit dem Meſſer von den Wurzeln des perennirenden

Fleinen Wegegrases mit geschlossenen Fruchtkelchen,

fcleranthus perennis calyc. claufis , oder dem poly-

gonum minus, los, und dieſes Inſekt wächst auf den

fetten Wiesen der Ukraine und Podoliens ; auf allen

Arten von Erdbeerkraut (fragaria), auf der Gånſes

garbe (potentilla), an den Wurzeln des Roggens

(fecale) u. a. in einer weit ansehnlichern Menge.

Den
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Den eingesammelten Vorrath. dieser rothen

Surzelbläschen dörret man in einem Topfe, um das

Insekt durch das Feuer zu tödten. Das Insekt

felbst hat die Größe eines Hanfkorns, und ist weich,

von unten flach, von oben elliptisch, und in zehn

Runzeln abgetheilt, an Farbe aber purpurbraun,

und mit langen Silberhaaren beseht , so daß das Ins

fekt weiß gepudert zu seyn scheint. Die sechs kurzen

Füße sindschwarzbraun ; den Mund bildet ein furs

zer gebogner Schnabel, und den Hintern decken

kurze Borsten.

Man fårbt mit diesen Wurzelblåschen Wolle,

Baumwolle und Leinwand hellkarmeſinfarbig , indem

man diese Körner in einem fupfernen Kessel mit eis

ner Art von schlechtem Biere kocht, welches sich die

Armen in Podolien , Rußland und der Ukraine aus

Roggenmehl mit warmen Waſſer und mit Hülfe der

Gährung zu einem fäuerlichen, hellen Getränke bes

reiten und Kwas nennen. Man wirft tåglich Mehl

und frisches Wasser zum Getränke, um solches zu

verlängern. Undre verdünnen hloß Sauerteig in

vielem Wasser, und eine warme Stelle vollendet

alles. Man focht darin das Insekt ziemlich lange,

undschäumt das weiße Fett davon ab , bis die Flüs

Bigkeit blutroth wird.

Alsdann wird reine, weiße Wolle in einem kus

pfernen Kessel mit Quas und Ulaun gekocht, und

nachher getrocknet. Hierauf kocht man sie in der

rothen Brühe einige Minuten lang, bis die Wolle

roth und die Flüßigkeit helle und farbelos , wie Wass

fer wird. Endlich fpület man die gefärbte Wolle,

um sie nachher zu trocknen. Man könnte diese grobe

Behandlung nach den Farbenregeln durch zinnerne

Gefäße mit Salmiak und Zinnauflöſung verfeinern.

Biels
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Vielleicht würde sich die Farbe verbessern , wenn man

die lebendigen Thiere, die der amerikanischen Koche

nille , als Gallinsekten , nahe kommen , sogleich in

Effig tödtete, anstatt sie zu rösten. Ein Pfund ko

stet acht bis zehn pohlnische Gulden; man fårbt mit

Einem Pfunde gegen zwanzig Pfund Wolle, und die

größte Bestellung macht die Türken ; und vielleicht

färbt man das türkische Baumwollengarn in Kleins

asien mit diesem Insekte.

•

Sie machen aus der Seide ihres Körpers an

den Wurzeln der Gånsegarbe ein Nest für etwa funf

zig farmesinrothe, sehr kleine cylindrische Eyerchen,

aus denen innerhalb Einer Woche durchsichtige far

mesinrothe, den Weltern ähnliche, doch glatte Insek

ten auskriechen. In Mexiko tödtet man die bekann

te Kochenille durch heißen Essig. Das Männchen

ist eine kleine, mit Karmesin schön schattirte Fliege,

mit weißen Flügeln , die durchsichtig und mit Karme

fin gefleckt sind, wie der Kopfund leib.

Das grüne Feuer.

Man vermischt drey Theile Bitriolöl mit Eis

nem Theile gepulverten Borax. Nach der Vermis

schung gießet man ein wenig heißes Waſſer dazu,

man schüttelt alles wohl durcheinander und läßt es

in einer gelinden Wärme abdampfen. Man sondert

den Bodensah davon ab, gießt wieder ein wenig heis

Bes Wasser ju, digerirt es , und sondert nochmals

den Bodensah davon. Diese Arbeit wird so lange

wiederholt, bis sich endlich am Boden ein Sals

zeigt, welches sich im Weingeiste auflöset.

1

Von diesem Salze thut man ein wenig in

einen Löffel, und man gießt ſo viel Weingeist dazu,

das
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daß sich das Salz darin völlig auflöset. Der durch
ein brennendes Papier angezündeteWeiner durch

eine sehr schöne grüne Flamme.

Der diåtetische Gebrauch des Weins und

seine Veredlung.

Der Wein oder der Geist der Traube hat, seit

den Zeiten des Noah und Bacchus, durch Millionen

muntrerErfahrungen gelehrt, daß seine geistigen Bes

ſtandtheile in die feinsten Gefäße des Gehirnmarkes

eindringen, und däselbst die zartesten lebensfäfte, oder

wenn man es lieber will, die lebensgeister anfeuern,

welche zum Empfinden, Denken und Bewegen un

entbehrlich sind. Der Wein reizet also die bisweilen

schlaffe Denkungskraft, vermittelst des angefeuerten

Blutes , so zugleich die festen Theile zu einer stärkern

Spannung und lebhaftern Bewegung bestimmt.

Dieser lebhafte Antrieb des Blutes befördert und

vermehrt gleichsam in wenig Minuten alle Absondes

rungen im menschlichen Körper, und folglich auch

ihre Ausführungen. Der Puls geht geschwinder und

stärker, die Ausdünstung wird geöffnet , der Urin

wird geschwind und häufig abgesondert und ausges

führt, es vermehrt sich die Eßluft, die Verdauung

schwerer Speisen gehet hurtig von Statten, dieMuf

keln fühlen sich zu leichten Wendungen und Bewes

gungen aufgelegt, die Einbildungskraft mahlt sich

ihre Bilder mit so lebhafter Farbe, und es werden

unsre Einbildungen so glänzend, als die Vorstellun

gen selbst, so daß wir oft Empfindungen mit Bors

stellungen verwechseln. Kurz , der Geist des Weins

entwickelt und stimmet alle Kräfte der Seele, Wig,

Scherz, Scharfsinn, Dichterkraft und die Vorhers

sehungskraft auf ihren möglich höchsten Ton, so

Sallens fortges. Magie, 2. Th. DD lan,
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lange fich der Trinker noch diesseits der Beraus

schung hält. Man übertrift sich selbst ben dem

Traubennektar, aber es erwachen auch alle Berstels

lungen und geheimgehaltne Neigungen, und die Leis

denschaften werfen hier alle Masken ab. Die Ger

spräche, die Erzählungen, Gestikulationen, Mienen

und Augen, Hände und Füße werden immer lebs

hafter, aber auch die Widersprüche u. s. w.

Die erste Diätsregel ist : man trinke nur gu

ten Wein. Und welches sind denn die Kennzeichen

des schlechten ? Ein gefünftelter , wenn sonst alles .

übrige gleich ist, ist ein schlechter Wein, und die

Weinhandlungen liefern ihn, zum Schaden der Get

sundheit, durch ihre sogenannten Weinkünfte, in jes

ber Stadt fast von einer andern Verfälschungsart.

Am schädlichsten sind die sauer gewordnen , welche

die Mörder der Weintrinker durch Silberglätte

versüßen.

In einigen Ländern entsteht allezeit schlechter

Wein, welcher sich durch keine mühsame Wartung

verbessern läßt, und dieser findet unter den natúrs

lichen Weinen den niedrigsten Rang. Uebrigens

schmeckt und bekömmt ein Wein dem einen und

dem andern nicht, und selbst der angewöhnte Leibs

wein bekommt den Abschied, wenn er den Magen

und das Blut anzugreifen anfängt.

Die zweyte Regel ist, man trinke den Wein

måßig, d. i. als eine Arzeney, und nicht, wie ein

Getränke. Man trinke sich alſo nie darin fatt,

fondern man verseße sich bloß dadurch in den Zu

stand der gedachten Freude, und alsdenn höre man

auf, wenn der Wein nicht als ein rasendes und

betäubendes Gift wirken soll.

Die
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Die Schicksale starker Weintrinker sind bes

und der Stein , die Gicht, ein kupfriges

t gehn in ihrem Gefolge. Das rechte Maaß

eden bestimmt die Furcht, man könnte leicht

Anschauen der Mittrinker, denn dieses wirket

as Gähnen , wider seinen Willen mit dahin

en werden, und mehr trinken , als man fürs

bertragen kann , denn auch dieses verbessert sich,

alle Uebungen, mit der Zeit. Also trinke man

Wein, als eine herzstärkende Tisane, oder wie

Gesundbrunnen der Weinkeller, in Gesellschaft,

Apothekergewicht und unzenweise.

Unter den französischen Weinen haben der

mpagner und Burgunder den ersten Rang;

geistigen Theile dringen unmittelbar von der

ge in die Nerven der Seele, und verklären die

je Denkungsart eines Menschen. Dieses bes

Et sonderlich der weiße, brausende Champagner,

ein berühmter Lustigmacher und Magenwein,

em der rothe Burgunder schwerfälliger wirkt, und

besser mit Wasser vermischen läßt. Der Alas

von Bourdeaux und Gascogne ist schon herber

für die Zunge unangenehm, aber er rauscht

weniger. Der Pontak wird in Deutſchland

ch den rothen Saft der Brombeeren, Heidels

ren und durch Ulaun verfälscht. Der Fron

nac schmeckt und riecht, wie Mosch, rauschet

rk , und muß mit Waſſer getrunken werden.

Unter den Ungarischen Weinen ist der To,

yer der vortreflichste; ihm kömmt der Großs

ardeiner am nächsten. Ueberhaupt sind die uns:

rischen Weine von einer ausnehmenden Kraft,

Be, nahrhaft, und sie enthalten daher wenig

Seinstein. Sie sind daher der Gesundheit in Eleis

DD 2

•

ner
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ner Dofe sehr zuträglich, verursachen keine Kopf

schmerzen, und bekommen den Kranken, als Arzes

nen genommen, besser, als der fäuerliche Rheins

wein und andre saure, d. i. weinsteinige Weine.

Unter den Deutschen Weinen ist der östrei-

chische Wienerwein erst nach einem lager von

einigen Jahren trinkbar. Der von Krain und

um den Flecken Wippach soll verliebt machen

ùnd Eheleuten zuträglich seyn . Mittelmäßig sind

dieTyroler und Elsaffer Weine; aber derRhein-

wein behauptet unter allen deutschen Weinen den

Vorzug, und zu nächst diesem empfiehlt sich der

Hochheimer und Rostheimer. DerRhingauer,

sonderlich aber der Riedelsheimer , welcher wenis

ger Säure und mehr Stärke beŋ ſich führt, iſt

vortreflich , der von Raventhal und der Neuen-

dörfer find sauer , wie die von Maynz, wenn die

kleinen Traubenbeeren nicht lange und späte Sonne

zur Reife genießen, indem alle Rhingauer Wei-

ne die ersten beyden Jahre sehr sauer bleiben, stark

gåhren, und erst von einem gewissen Alter lieblich

und feurig werden. Ungenehmer, aber nicht so feus

rig, sind dieBacharacherWeine. DiePfalz ers

zieht ebenfalls gute Weine, welche aber auf einem

langen lager stark und berauschend werden. Der

Kirchhoffswein von Worms, unsrer lieben Frauen

Milch, hat einen angenehmen Geschmack, wie die

Weine der Bergstraße, welche den Kopf und die

Nerven wenig angreifen, schmackhaft sind , aber

sich nicht lange halten. Der Möslerwein geht

bald mit dem Urine fort, öffnet den leib, beschwert

das Gehirn nicht, und wird sogar wider das Por

dagra , als ein leichter Wein, empfohlen. Die

Frankenweine sind nicht so gut und gesund, als

der Rheinwein; sie enthalten viel Schwefelung, und

vers
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verursachen Kopfweh und Gliederträgheit. Unter

ihnen hat der Steinwein wegen seiner Lieblichkeit,

die sogar andre saure Weine verfeinert , den besten

Ruf. Eben fo leicht und angenehm ſind die Wert-

heimer und Klingenberger Weine. Der von.

Hanaur ist ein leichter, angenehm saurer Tischs

wein, wenn er ein drenjähriges Alter erreicht hat.

Die Weine von Thüringen und Meißen gelans

gen selten zur Reife.

Die füdlichen Länder liefern den Kanariensekt

und den Palmseft. Angenehm and zugleich feurig

und stark sind die von Cypern und Randien.

Von den vortreflichen griechischen Weinen erreis

chen wenige Europa. Der Malvasier ist ein

füßer Wein, dessen Vorzug vor andern füßen Weis

nen darin besteht, daß er sich gut zu Waſſer vers

führen läßt.

1

*

Die italienischen Weine sind so angenehm,

als feurig, und diese Eigenschaften haben die fici-

Lianischen, sonderlich der Sirakuser. Apulien

trågt einen vortreflichen Wein , welcher dick, wie

Del, und ganz schwarz ist. Am Fuße des Besuvs

wächst derjenige berühmte Wein , welchen man

Thränen Christi nennt, wozu man den Most

durch eine gelinde Preſſe thrånenweiſe, oder in

Tropfen einsammelt. Seine Farbe ist röthlich,

der Geruch lieblich, der Geschmack reizend, die

Wirkung gesund und feurig. Von den Gegenden

um Rom erhält man den angenehmen Muskatel-

ler. Der rothe und, weiße von Albanien macht

sich bey Gesunden und Kranken durch seinen Wohls

geschmack und Leichtigkeit beliebt. Der beliebte

Marcemin von Vincenz und Padua ist dunkel

und blutroth; er ist der Lieblingstrank der Podas

gristen, läßt sich aber nur Ein Jahr aufbewahren.

*

DD 3

་

Unter

+
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Unter den spanischen Weinen zeichnet sich

aus der rothe, aber dicke Alikantenwein, von

gutem Geschmacke , ob er gleich dem Magen lästig

wird. Mallaga ist die granadische Miederlage

der schönen , füßen, aber schweren Weine, fo wie

der Korbrosinen. Dieser Seft ist noch feuriger,

als der kanarische. Den Nahmen Sekt leitet

man von den spanischen Weinen her, welche wes

gen der großen Hiße, so die Faßbänder lossprengt,

in gepichten , ledernen Säcken oder Schläuchen

verführt werden. Der von Andalusien ist etwas

herbe, und wird leicht sauer.

Was die Weinveredlungen betrift, so find

die natürlichsten die besten, und die zeitigende Reife

durch die Sonne und die Gefrierung der Trauben

durch die Reife die einzigen ; alles übrige leistet die

Kunst, oder die Betrügeren der Weinverfälscher.

Selbst das Einschneiden der Traubenstiele, indem

man die Trauben am Stocke etliche Wochen låns

ger hängen läßt, theilt die Kunst mit der Natur,

oder es vereinigen sich beyde bey allen Arten der

Veredlungen und Verfälschungen, z. E. im Durchs

schwefeln der Fässer, oder indem man junge Weins

fåſſer aus den kalten Kellern auf warme Bodenr

verlegt, und Franzweine auf Rheinweinfäffer zieht.

Die einfachste, sicherste , leichteste , wohlfeilste, nas

türlichste und der Würde des Weins angemeſſenſte

Art der Veredlung ist die, da man den Wein im

Faffe gefrieren läßt. Hier scheidet der Frost ohne

alle chemische Apparate das Wasser aus den jun

gen Weinen oder dem Moste. Man lege ein vol

les Faß Most, so starke Boden und eiserne Reis

fen hat, oder zum erstenmale abgezognen Wein,

in starkem Frost an die freye luft, decke den

Spund nur leicht auf, und man fülle das Faß

nicht
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nicht ganz voll, so, daß etwa ein halber Eimer

baran fehlt. Wenn dieses Faß fünf oder sechs Tage-

dem harten Froste ausgesett liegt, so berindet sich

der Wein mit einer dicken Eisschale, welche die Kälte

rings um die äußere Weinfläche bildet, und dieses

ist das Wasser, welches zuerst im Umkreise des Fas

ſes gerinner und die geistigen Theile des Weines

gegen die Mitte des Fasses zusammendrångt. Dieſe

Weinconcentrirung soll in Berlin vor einigen Jah

ren wirklich veranstaltet worden seyn ; aber es vers

steht sich von selbst, daß diese Methode so kostbar

ausfällt, daß ein Quart desselben vielleicht drey Thas

ter zu stehen fam.

Aufeben diese Art läßt sich auch der Weinessig,

Weingeist u. d. verbessern, ob man gleich die Hälfte

Verlust leiden muß ; es ersehet aber die dicke Cons

centrirung durch die in die Enge getriebne Vortrefa

lichkeit, und man hat die Sache schon långst am

Weine, vielleicht durch einen zufälligen Frost, wie

beym Biere, in der Erfahrung gegründet befunden.

SchonHoffmann wußte, daß starke alte Weine,

wenn sie gefrieren und das wäfferige Eis davon abs

gefordert wird, viel ftårker und geistiger werden.

So scheidet der Frost vom salzigen Meerwasser ein

trinkbares Eis, so wie Cook die Eisschollen des

Südmeers im Kessel über Feuer für das Getränke

Der Schifsequipage schmelzen ließ.

› Zu einem guten, feurigen Weine muß eine gute

Mittagslage der Weinberge, der Schuß der Wäls

der gegen die Nordwinde, eine bequeme, warme Wit

terung den Sommer und Herbst hindurch, einige

Reife und kleine Fröste zusammenkommen, wodurch

die Hülsen der Weinbeeren dünnhäutig gemacht wers

ben, wofern die Art der Trauben und die Pflege

DD 4
und
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•

und Düngung des Weinbergs gut gewesen. Eben

das gilt auch von einer angemessenen Gährung und

einem warmen Keiler; am besten drånget aber das

Gefrieren die gleichartigen, öligschleimigen Theile des

Weins näher zusammen , und so wie Del in wars

mer Temperatur und im flüßigen Zustande aufdem

Waſſer obenauf schwimmt, so kehrt der Frost dies

fen Zustand um, und das Eis , oder Waffer , bes

deckt den äußern Umkreis des specifisch schwerer ges.

wordnen, feurigen Weins , indem der Frost alles

Waffer aus der Weinsubstanz herquspreßt, und

diese verdichtet, oder specifisch schwerer, und für das

Blut feuriger und wirksamer macht.

3

Es ist bekannt, daß alle füßlichschmeckende

Früchte und Produkte des Pflanzenreiches, die durch

vieles Wasser und einen füßlichsäuerlichen Schleim

zusammengesetzt sind, wenn man sie der freyen luft

in einer Luftwärme zwischen dem sechzigsten und

achtzigsten Fahrenh. Grade geruhig aussetzt, in eine

innere Bewegung, d. i. in Gährung gerathen. Man

höret dieses tobende Aufbrausen im Fasse von Mis

nute zu Minute stårker , die Masse tritt über ihre

hölzerne Ufer, fie dehnt sich aus , wird trübe, als

ob man sie umrührte, und bekommt zugleich etwas

mehr: Wärme, als die Atmosphäre zu der Zeit hat.

Sie schäumt und stößt eine Menge Luftblasen, d. i.

fire Luft herauf, welche nicht in die Atmosphäre

vor Schwerfälligkeit aufsteigt, sondern über der gåh,

renden Masse, als eine gelähmte Dunstschicht, oder

als der Geist des Chaos schwebet und schwanket,

ein brennendes licht auslöscht , und den Dochtrauch

ganz und gar verschluckt und vom Waffer wieder

verschluckt wird, welches davon såäuerlich schmeckt,

zum Gesundbrunnen wird, und wenn man es bes

wegt, wie der Champagnerwein sprudelt. In dies

Fer
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ser firen luft der Gährungen sterben Thiere schnell,

und Pflanzen langsamer. Endlich höret das Braus

fen auf, die gegohrne Masse wird wieder hell , und

sehmeckt fäuerlichsüß, d . i . lieblich, geistig , sie vers

bessert sich durch liegen und Verschließen, und bes

rauscht nicht mehr durch das Einathmen , sondern

durch den Trunf.

Der aus halbtrocknen Beeren verfertigte Sekt,

vino fecco , und die füßen feurigen Weine der wårs

meen. Gegenden , deren Gährung man aufzuhalten

pflegt, damit sie nicht alle Hefen ausstoßen , würs

den sich ohne dieses Mittel nicht lange halten, oder

verführen lassen. Mit der Zeit fehet sich in den

Fässern von einem völlig ausgegohrnen , besonders

aber von einem herben oder fauren, rothen oder

weißen Wein der falzerdige, säuerliche Weinstein

an, aus dem man das Salz durch siedendes Waf

fer heraustaugen kann.

Wenn ein Wein, Bier oder Weingeist, auch

ohne übertriebne Weingährung, in offnen Gefäßen

an der freŋen luft seine geistige, brennbare, leichts

verdunstende Theile verdúnstet, oder in der Wärme

steht, so wird er zu Essig . Folglich ist Wein an

fich ein mit Wasser verdünntes , öliges und ſauers

liches Wesen; ist dieses åtherische Weindl, d . i. der

Brennstoff daraus verslogen, so heißt der Wein

oder das Bier Effig..

Das Schwefeln der Fåſſer hindert ein öfteres

Gåhren im Sommer, weil der faure Schwefels

dampf, die fire, Luft, so säuerlich ist, aus den

Schleimtheilen zu entweichen hindert, und gleich

sam im Weine noch mehr figirt; folglich kann keis

ne Gährung von neuem entstehen, oder der Wein

+

DD.5 trůbe
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trúbe und zu Eſſig werden, indem der Schwefel

alle Fäulniß in den Fässern zerstört, die fire Luft

im Weine übersättigt, aber auch mehr Säure und

Weinstein in den Wein bringet, und denselben

scharf schmeckend, wiewohl dauerhafter macht, und

das Geistige bewacht. So ist der Wein eine geölte,

liebliche Säure, eine Naphta mit Weinsteinsäure,

mit Wasser verdünnt.

Sind Weine dutch blenische Zusäße füß und

giftig gemacht worden, so werden sie mittelst einer

Digestion von Wasser, Einem Theile Uperment

und zweyen Theilen ungelöschtem Kalfe, in der

Weinprobe schwarz niedergeschlagen.

1

Der Most der Presse und der Wein der Gähr

rung scheinen ganz verschiedne Wesen zu seyn, das

Fie sich doch bloß durch den rohen und erhöhten

Zustand von einander unterscheiden. So ist der

Most eine klebrige, zähe , syrupartige Flüßigkeit,

und der Wein klar und dunne. Der Most schmeckt

blog unbedeutend süß, und der Wein greift die

Zunge mit einiger Schärfe an. Der Most hat

keinen Geruch, der Wein aber einen angenehmen

flüchtigen. Die Weintrauben geben durch ihren

Delschleim, vermittelst des Speichels, schon für sich

ein Nahrungsmittel ab , der Wein aber ermuntert

zu einer hungrigen Fröhlichkeit, und Weinhefen vers

langt keiner zum Brodte.

Weinberge oder Anhöhen , so die Sonne des

ganzen Tages auf ihre abschüßigen Flächen versame

/meln und gleichsam fest halten, haben auch noch

den Vortheil, daß sich der Regen daselbst nicht ans

häuft, aber dagegen den Nachtheil von den Stürs

men zu befürchten. Gute und schlechte Weinjahre

machen
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en eine besondre Weinchronologie aus , und

diesen Bacchusepochen ist der achtzehner, neuns

r, so wie der drey und zwanziger , ein guter

n von langen Sommern. Hingegen wat mein

urtsjahr, der sieben und zwanziger, ein so schlech

Beinjahr, daß ich noch jest selten Wein trinken

Daß man aus den gebacknen oder getrockne

Weintrauben, die die Kinder unter dem Nahs

der Rosinen, als ihre Umbrosia, wie die Er

hönen den Wein als ihren Nektar, betrach

1 wenn man ihnen das abgedunstete Wasser

der giebt und sie gåhren läßt , vortrefliche Weine

chen könne, läßt sich leicht vermuthen.

Der Cidre, oder Obstwein, erseht die Unvolls

mmenheiten der Traube; so geben die Muskatel

birnen eine Art von Malvasier, und die Bors

rferåpfel eine Art von Neckarwein. Der Zucker

b der Reiß geben durch die Gährung ebenfalls

eistige Getränke, den Punsch der Engländer. Das

raufen des Weinmostes im Faffe verursacht ein

em siedenden Wasser ähnliches Geräusche, und wenn

ie Gährung zu lebhaft und schnell von Statten

eht, so ersticket man sie dadurch, daß man das

Spunt verſchließt und der luft den freyen Zutritt

ersagt. Uebrigens gåhren die ungarischen und ans

ren feurigen Weine längere Zeit , als die Deuts

chen, welche schon am Feste der Reinigung Mas

ria helle und rein von Hefen werden, wie diese

Mutter des Himmels ; schleimigen Wein durchquerlt

mon mit Birkenruthen und bringt ihn in ein ge

schwefeltes Faß.

Man schäßet, daß aus einem zwepeimrigen

Faße jede Woche Ein Pfund Wein, ben aller Vers

ſchließung, ausdünftet ; von diesem Eindringen der

Luft
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Luft wird der Wein kahmig auf der Oberfläche, und

endlich sauer zuleht aber modrig. Folglich muß

man diesen leeren Raum sorgfältig durch friſchèn

Bein wieder anfüllen und den Schimmel abſchde

pfen. Manche halten diese weiße Materie, oder

Haut, für das wohlthätige Oberhäutchen, und die

natürlichste Decke der Weingeister , um diese gegen

das Verflüchtigen zu bewahren. Andre erhalten

dieses mit mehr Zuverläßigkeit durch einen Aufguß

von frischem Baumole, und dieses hält die Luft

bom Eintritte, so wie die Geister vom Austritte,

ab. Man kann sogar von einem durch Del vero

ficherten Borrathe wöchentlich abzapfen, und faſt

bis auf den lehten Tropfen unverdorben erhalten.

Indeffen veredelt, doch das Auffüllen die Weine ders

gestalt, daß sie im Alter milder werden und die

Geister sich verfeinern und der Geſundheit zutråge

licher werden. Davon entstehen die sekularischen

Weine der Weinhandlungen. Ueberhaupt gewin

nen alle Weine, wenn man von ihnen alle luft und

Wärme abhält. Außer dem Niederschlage der Her

fen giebt die Gährung ' die bekannte Faßversteines

rung den Weinstein her, davon ein großes Faß oft

über drenßig Pfund anfeßt. Dieser Weinstein ist,

fo lange er noch im Weine schwimmt und davon

aufgelößt ist der Grund von dem herben Ger

schmacke und der Ungesundheit der Weine...

·

Die Stangel und Kerne der Trauben enthal

ten noch mehr Weinstein und Herbes , als die Bees

ren selbst; sie würden also den Wein nur verders

ben. Glauber lehrte die Seele des Weins , sein

Feuer, oder das Weinöl, mühsam während der

Gährung zu sammeln. Der rechte Zeitpunkt daju

ift, wenn der Most während der Gährung mils

chig wird, und zum Theile noch einige Süßigkeit

auf
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3

auf der Zunge angiebt, zum Theil schon einige

Schärfe äußert; wollte man vor diesem Milchen

des Mostes , oder später , den Schleim abheben,

so würde man kein Weindl erlangen ; früher nicht,

weil alle Weinbestandtheile noch genau vereinigt,

und durch die Gährungshiße noch nicht von eins

ander getrennt sind, der Veltheil also noch im Waf

fer, Salze und der Weinsteinerde gleichartig hers

umschwimmt. Zu spåt nicht , weil das Weinól

schon nach der Scheidung eine neue Verbindung

mit den von der fixen tuft befreyten vorigen Be

standtheilen eingegangen ist.

*

Aus diesem Zwittermoste, denn es hört die

Flüßigkeit eben auf, Most zu seyn, um den Weins

grad anzutreten, deſtillirt Glauber über dem Helm

einen Geist, und wenn er diesen hat , so schüttet er

den Kolbensat in Glåser , welche einige Tage lang

ruhig stehen bleiben , und nun zeiget ſich auf der

Oberfläche der Maſſe ein zartes Del obenaufſchwims

mend, welches man behutsam abſchöpft, weil man

nur wenig antrift.. Die Arkanisten halten es für

eine unschäßbare Arzeney u. s. w. Vor der Gährung

und nach derselben findet sich weder im Weine, noch

im Moste, die geringste Spur von einem scheinbas.

ren Dele, sondern diese Erscheinung trifft bloß in

den Zeitpunkt, wenn das innerliche Aufbrausen beys

nahe seinen höchsten Temperaturgrad erstiegen hat.

Eigentlich kann man nicht den rechten Zeitpunkt der

Scheidung und Kepulation bestimmen, weil vielleicht

Die Luft auf der Oberfläche den Anfang macht eins

zudringen , und die fire luft von oben , von der

Mitte und dann von unten dagegen herauszudráns

gen und die warme Gährung und das Sprudeln,

wie ein Gefechte von vielerley Arten , zu einerley

Zeit und mit ungleicher Lebhaftigkeit vor sich geht.

"

In
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In der That ist ohne luft, Wärme und Waffer alle

Gährung todt. Wie die Trennung lärmend balb

hier, bald da geschieht , so geht es auch mit der Wies

derverbindung zu ; sie ist lokal, oder eine Entwicke

lung der firen und etwas brennbaren luft aus dem

Moste, die ist es, welche aus MostWein, und aus der

Würze, die ebenfalls füß ist, Bier macht. Vor und

nach der Gährung war der Traubensaft in dem eins

fachenZustande der Wäßrigkeit; die Zwischenzeit dies

ser beyden schien eine Parforcejagd , alles war in

Collision , wie die Menschen auf der Straße an eins

ander stoßen, und durch dieses Umhertreiben greis

fen die Bestandtheile Del, Wasser und Weinstein,

bie gleichsam das Fegefeuer reinigte, nun noch ges

nauer, wie es scheint, in einander, als in ihrem

rohen Zustande.

Der Wein nimmt , nachdem sich das trübe

Mengsel der Hefen gesenkt hat, mit der Klarheit eine

blaßgelbe Farbe an sich, welche immer mehr und

mehr zitronenartig , oder pomeranzenhaft, nach den

verschiednen Erdsſtrichen wird , wenn der Weinstein

nach einigen Jahren niedergesunken ist, und der ölige

oder ätherisch phlogistische Bestandtheil, der die fårs

bende Kraft im Weine verursacht, mehr und mehr

durch das Alter, gute Verschließung, Kühle und

Auffüllung die Oberhand über das Wasser und die

Säure gewinnt.

Der widerliche, berauschende, betäubende und

erstickende Geruch des Mostes, der aus der entwickels

ten fixen luft und den verflüchtigten, ätherischen Dels

theilen bestand , verwandelt sich im Weine in einen

lieblichen Wohlgeruch, welcher um desto angenehmer

den Geruchsnerven wird, je ålter und feuriger der

Wein ist; und dieser Deläther, daß ich so rede, ist

1 .
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der die Fåſſerstäbe an Fässern, die man weit

in warmer Zeit verführt, und die Köpfe der

ker, sonderlich der Anakreonte, zersprengt . Seine

Her würden den Ball des Blanchard gedoppelt

n, wenn es einem luftfahrer rathsam wåre, alte

ne auf die Reise mitzunehmen, da ihre elaſtiſche

iste bey der Wärme, Rüttelung u. s. m. sich zu

m Weinäther verflüchtigen. Indeſſen giebt der

in , der aus Zucker gemacht wird, nicht den mins

en Geruch, weil er wenig Del hat, das durch

ut, Thon und Schleimtheile gebunden, und durch

Kochen verjagt ist ; man könnte aber aus Zuckers

r , gelben Rüben und allen füßen Pflanzen, nach

t der Weine, Wein durch die einfache Gährung

chen. Hingegen riecht der Honigwein (Meth)

lleicht vom Kochen etwas branstig.

Je mehr der Deltheil in dem Weine die Ober

nd gewinnt und der Weinstein abgeschieden ist,

sto mehr nimmt die Zuckersüßigkeit der fremden

Beine mit dem liegen ab, um sich in eine Süßigkeit

verwandeln, die einen kraftvollen , feurigen Ge

mack auf der Zunge eindrückt, und im Tokayer

eichsam einen nahrhaften Brodtgeschmack zurücks

-ßt. Ohne Zweifel rührt dieses Feuer von dem abs

eseßten Schleim und Erdtheilen her , davon das

Del immer mehr befreyt wird. So entsteht aus

em åßenden, fauren Vitriole, durch den Zusah

om dligen Weingeiste, ein lieblich riechender süß

icher Aether.

Wenn man den klebrigen, zähen Most abraus

hen läßt , so erscheint er, als ein teim oder Harz,

o aus dem Dele und den Hefen erwächst. Daher

ind die aus abgekochtem Moste sonst unverfälschten

Weine etwas klebrig , als ob sie mit Syrup verseke

wären.
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wären. Der Most macht auch, in großer Menge

getrunken, keinen Rausch, sondern eher, wegen der

Hefen, Blähungen und Durchfälle; aber das Del des

Weins erhist das Blut und spannt die Fasern zur

Freude, so wie diese feine Art des Phlogistons, oder

Brennbaren, die Blutmaſſe phlogistisirt, hingegen

der Most und die fire Luft sie dephlogistisirt.

Der Most schlägt in wenigen Tagen um, der

Wein erhält sich durch seinen Aether Jahrhunderte

unverändert, den die Gährung aus dem Del und

einer sanften Säure gebar, nachdem der größte Theil

der Klebrigkeit, der groben Fettigkeit, der Weinsteins

erde und derWeinsteinsäureausgestoßen ; denn Wärs

me erweckt auch in dem hellsten Weine und dann zus

leht im Magen neue Gährungen.

Dieses geistige Wesen beschüßet, so lange man

es in festverschloffenen Gläsern vor dem Verrauchen

bewahrt, alle vegetabilische und thierische Körper ges

gen die Fäulniß, welche von dem Eintritte der Luft

Herrührt. Mit eben dieser Sorgfalt bewacht und er

halt es auch den Wein im Fasse und in den Flaschen

langeJahre gut. Je feuerreicher also der Wein und

je genauer er verstopft ist , desto sichrer wird er aufs

behalten, und gegen das Verderben , z . E. durch das

Umlegen der Bouteillen in feuchten Sand verwahrt.

Ben allem diesen muß die Gährung die Bestandtheile

des Weins verhältnißmåßig nicht nur miſchen, sons

dern auch durch Hülfe der Wärme genau mit einans

der vereinigen , damit in jedem Tropfen Wein Del

und Säure gehörig verbunden werde ; wollte man

den von Wein destillirten Geist in den übrigen Wein

wieder zurückgießen, so würde man durch kalte Gäh,

rung nichts ausrichten, und der Geist büßet seine ers

haltende Kräfte ein.

Wenn
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Wenn man einen guten Wein destillirt , so ers

man zuerst einen Weingeist ; das Ueberbleibsel

olben läßt sich jur Dicke eines Syrups abdám,

, welcher im Feuer, wie Fett brennt, sich in

Ter auflöst, dasselbe angenehm sauer im Ges

acke macht, gleich viel fetten und salzigen Antheil

und also an sich eine faure Seife ist, so eine ers

ende , treibende Kraft, als Urzeney hat. Gießt

I den Weingeist auf den Syrup zurück, so wird

er hochroth, und es schlägt sich aus demselben ein

res , weißes Weinsteinpulver nieder , so einen

en Wein enthält. Die Hefen sind aus dem gros

n Dele und Salze zu einem Schleime gemischt,

die Erdtheile aber zu einer harten , steinigen

auerseife versteinern. Der Unterschied ist bloß

ſer , daß die Oberhefen mehr vom Delantheile, und

Unterhefen mehr Erde enthalten ; daher jene steis

und diese sinken. Der geistige Theil löset harzige

d schweflige Körper auf, da alle Harze anfangs

el waren.

Ob nicht der Rauch des entflammten Schwes

18 , womit man die Weinfässer durchräuchert, mit

iner starken Säure den Wein mehr sauert, als er

urch seine verbrannten phlogistischen Theile das Del

es Weins vermehrt, und das Feuer desselben für

en schwachen Kopf des Trinkers überschwefelt , und

-en Weinstein und dessen Säure mit seiner Säure

ibersättigt, folglich schuld an den Steinschmerzen

Der Weinländer ist , die den Biernationen ein unbe

anntes Uebel ſind, ließe sich vielleicht sehr wahrschein.

lich machen. Langsamer mag dieser erstickende Dampf

wohl die Gährung machen, da der ſaure Thei: im

Weine übersetzt wird. Wåre es also nicht beſſer, die

Fåffer vor dem Einfüllen lieber mit rektificirtem

Weingeifte entweder auszuwaschen oder zu durch,

Sallensfortges. Magie. 2. Th. rău
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räuchern , um die Fäulniß abzuhalten und die Gäh

rung durch einen phlogistischen Zusah zu erhöhen?

Die Veredlung eines Weins káme etwa auf

zweyerley Weinkünſte an ; das Wäßrige im Weine

zu vermindern und das Geiſtige zu vermehren. In

Falten Ländern ist die Sonne zu ſchwach, nicht ſor

wohl das Wäßrige aus den Trauben ausdünsten

zu lassen, als vielmehr den Saft in den Beeren

durch eine innerliche kleine Gährungswårme, ſo

lange die Haut der Beeren ganz ist, und keine

åußere luft den Saft berührt, ¡u jeitigen. Das

her laſſen einige den Moft gelinde abdámpfen. Den

Wein abdampfen wollen, hieße aus Dummheit sein

Del verflüchtigen , und Effig aus Wein machen,

weil das Del der leichteste und flüchtigste Theil,

der Effig aber der schwerste Theil im Weine ist,

Man scheidet also das Wasser bis auf Ein

Drittheil vom Weine, wenn man drey Maaße eines

starken Mostes , in einem Gefäße mit weiter Deffs

nung, in starkem Froste, oder in einen Eisfeller,

Eine Nacht über gefrieren läßt. Das Waſſereis

enthält, als eine Bouteille , die Kraft des Weins

in ſich flüßig. Ein måßiger Froſt und ein weites

Gefäße wirken mit mehr Bequemlichkeit ; in heftis

gem Froste wird das Eis bald abgenommen und

das Flüßige nochmals ausgeseßt ; ein Mittelfroſt

ist also wohl zu dieser Veredlung am rathſamſten.

Ein großes Stück Weineis wird gespalten , in eine

Schüssel gebracht, und mit einer andern Schäffel

bedeckt , so , daß man durch die schiefe lage, welche

man den Schüſſeln giebt , den Wein ablaufen läßt.

Man läßt auf die beschriebne Art zuerst Ein

Drittheil Wein gefrieren , man ſammelt den flüßi,

gen
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gen Wein aus dem Eise, welches kaum Geruch

oder Geschmack vom Weine hat, sondern mehrens

theils Wasser ist. Wenn dieser gefrorne Wein

dem Froste noch einmal ausgesetzt wird , so senket

sich aus dem übriggebliebnen flüßigen Weine ein

dickes , weißes , glänzendes Pulver , wofern der

Wein herbe war. Eben so sinket aus dem aufges

thauten Eise dergleichen Bodensah oder Weinstein.

Das zweyte Weineiswasser ist schon etwas salzis

ger, als das erste.

Auf diese Weise kann man dem Weine zien.

Drittheil, oder drey Viertel des wäßrigen Bestands

theils entziehen ; das Ungefrorne hat den Geruch

und Geschmack eines in die Enge getriebnen Weins

oder mit Beybehaltung der Geister gemachten kals

ten Weinertraktes.

So erhält man aus dem stark gehopften Mers

seburger Biere nach einigen Gefrierungen ein so`

starkes , kraftiges Bier , welches sogar die Brauns

schweigische Doppelmumme an Stärke übertrift,

mit der sich eine gewürzhafte Lieblichkeit und eine

syrupdicke Bitterfeit verbindet.

•
Der fechte Theil, welcher von gefrornem

Weineffige flüßig übrig bleibt , behält seine durch,

bringende Säure lange Zeit , und nimmt einen

Seftgeruch an sich, so wie die lehte Gerinnung

ein weißes Weinsteinpulver abseßt.

Der gefrorne Wein scheint zwar wegen des

im Froste verengerten Salzes anfangs herbe im

Geschmacke zu seyn ; aber er erhält nach ein paar

Jahren den vortreflichen Geschmack und Geruch.

des Seftes. Mit dem gefrornen Weine fann

Ee 2 man
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man dünne Weine verſtärken, dahingegen das Glau

berische Weinöl im Geruche unweinhaft und im

Geschmacke scharf und widerlich ist.
1

Die herben Weine versüßen einige mit Zucker,

und davon gerathen die fauren Weine leichter in

eine Gährung , um gute trinkbare Weine zu wers

den. Die Rosinen vertreten die Stelle des Zuckers,

und in ihnen thut die Hiße des Ofens eben das,

was die Kälte am Weine leistet.

Der bis zur Honigdicke eingekochte Most ers

hält sich in der Wirthschaft viele Jahre lang , und

es sehen sich an den Seiten des Glases zuckersüße

Kristallen, als ein wesentliches Salz an.

.
Die Weinhefen sind der Saß des Weins,

in welchem alle Weintheile, Del, Salz und Erde,

jedoch als in einem dicken Lehm, noch bensammen

find, und der Weinstein ist eben das, aber als ein

leichterer Bodensaß, der mehr vom Salze enthält,

so wie die Hefen mehr vom Deligen enthalten, und

wenig Salz. Diese groben Deltheile verwickeln sich,

als ein bindendes Harz , mit der Schleimerde zu

einem lehm, welcher wegen des Oels schwerlich trocks

net, und beständig umgerührt , ben måßigem Feuer

in der Destillirung Weingeist giebt.

So gewährt der Frost einen feurigen , füßen

Wein, und die Dichter werden nun den sonst übel

berüchtigten Winter, den man unsern neumodiſchen

Oden leicht an der Stirne lesen kann , unfehlbar

wieder adeln , und seine frühe Ankunft wünschen.

Ben diesem Geschäfte müssen die Fåſſer aus stars

fen Ståben und festem Gebünde bestehen , um

das Brausen des Mostes in warmen Herbsttas

gen zu verspåten.

Ein
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Ein anderes Mittel, den Wein zu verbessern,

, ist, wenn man dickhäutige Trauben bis zum Eins

tritte der Kålte liegen oder hången läßt, ſie als.

dann abbeeret, quetschét, auspreßt, und dieſen Most

frieren läßt. So zeitiget die Kammer die Traube,

bis die Stiele welfen, wie das liegende Obst. So

hången die Italiener ihre besten und reifen Trauben

einige Zeit an die freye Luft, um zu welken, wenn

fie starke Weine verlangen. Veltelins Strohs:

wein rührt von den reifen Trauben her , welche

unter dem Dache bis Weinachten auf Stroh lies

gen, so wie man die Trauben zu den ungarischen

Weinen an die Sonne legt , oder bey offnen Fens

- stern aufhängt, und die trocknen Stiele wegwirft.

Nach Hoffmanns Anweisung entsteht ein

unschädlicher süßer Wein, wenn man einen mit

Wasser verdünnten jungen Wein auf Rosinen gießt,

ein paar Tropfen zerfloßnes Weinsteinſals zugießt,

die Gährung abwartet, und dadurch erhält man

einen feurigen Wein , der selbst der Greise Blut

erhißt ; so wie der Frost den jungen Wein zum

Greise schafft, und schon ums Neujahr_trinkbar

macht , ob man gleich bey dieser kalten Kunst die

Hälfte des Weins einbüßt.

Um nun einen lokalen ungarischen und ita-

lienischen Wein zu machen, welcher, wie bekannt,

süß, weinreicher ist, als ein spanischer, folglich läns

ger gebrauset hat, so zeitige man die Trauben im

Simmer, man stelle ſie in ziemliche Kålte ,__man

laffe den Most gefrieren , man verseße drey Theile

des gefrornen Mostes mit Einem Theile des ge

frornen Weines, man lasse denselben im Faffe auf

hellen, so hat man einen italienischen. Mischt man

von beyden gleich viel Theile, um diesen Wein dren

Ee 3
Jahre
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Das Weinen durch die Wunde veranstaltet

man, wenn man einen Schnitt in die Weinrebe

macht, oder sie ganz durchschneidet; und dieses

müßte eher eine Amputation oder ein Aderlassen

genannt werden. Wenn die strengen Winterfröste

nachzulaſſen beginnen , oder mit dem Anfange des

Frühlings , weinen schon die Augen, ehe sie sich

noch öffnen ; denn in der Mitte des Frühlings,

im Sommer, Herbst und Winter weint der Stock

nicht, und er thut es in warmen Frühjahren früher.

Die Thränen rollen, schade, daß der Stock

keine verwandelte Traubengöttin war, und die preus

Bischen Thränen hatten, als Bernstein, eine bessere

Consistens, so lange sich der Einschnitt nicht bes

narbt und sich die Blätter noch nicht entwickelt

haben ; aber in wenigen Tagen schließt sich die

Wunde. Der Thränensaft quillt von der Wurzel

gegend hinauf, und es weinen alte , wurzelreiche

Stöcke in gutem Boden lebhafter, als die magern

Stöcke, und sie laufen anfangs nach dem Schnitte

am stärksten , so wie bey Tage stärker und in wars

men Wetter; und der Saft der Wunde steigt in

den Röhren, die Hales auf thrånenden Weinstds

cken anbrachte, lebhaft oder matt ; lebhaft bey ets

was warmen und feuchtem Wetter, und matt ben

Falten Winden.

Ueberhaupt scheint das Weinen ſeinen Grund

in der Vollblutigkeit des Weinstockes zu haben;

denn es hört mit der Entwickelung und Ausdüns

stung der Blåtter auf, die ziemlich große Flächen

haben, und der überflüßige Saft wird in den la

byrinthischen Gången dieses krummgewachsnen Hols

jes zum Austreten gebracht.

An
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Un sich sind diese Weinthrånen der rohe, uns

ausgearbeitete Saft, den die Drüsen der Mark

bläschen noch nicht geläutert und die Sonne noch

nicht fermentirt hat. Sie fühlen sich etwas fett

an , find trüber und ein wenig säuerlicher Natur,

und man würde nimmermehr in diesen wasserfarbe

nen Thränen das gelbe Feuer des Tokaners ver

muthen. Das ausgetretne Waſſer dünſtet allmå.

lig aus und hinterläßt eine ölige Baumsalbe, die

die Narbe befördert. Noch ein poetisches Wun.•

der, denn Poeten trinken , und ich beſchreibe ihn,

trifft man in derjenigen Erscheinung an , da diese

Thränen so kühl auf die Hand fallen , als ob fie

aus einem Felsen quillen. Man sammelt sie in

deſſen aus den saftigsten Reben , welche man, statt

des Einschnittes, bloß durchknickt , weil auf diese'

Art die Thrånen stårker fließen , indem man zwen

bis vier Weinstöcke mit einer Weidenruthe zusam

menbindet, zur Erde herabbeugt, sie mit einer

Klammer, oder einem Gabelaste, an der Erde ber

festigt, und sie in den Hals einer untergesezten Flas

sche steckt. Diese Thränen des Bacchus werden

für ein gutes Augenwasser angesehen ; allein die

Augen des Weinstocks verderben selbst , indem sie

andern dienen, wenn man sie zu viel weinen läßt,

sie verschrumpfen ; man wechsele also mit andern

Stöcken frühzeitig ab.

Das Thränenglas wird wohl verstopft im

Schatten aufbewahrt, und ich zweifle, ob dü Has

mels Probe richtig gewesen, da er versichert, daß

weder der Wuchs, noch die Fruchtbarkeit des Sto.

ckes, durch die stärkste Verblutung leide. Viels

leicht war derselbe ein Freund vom Aderlassen , ob

Dieses gleich eigentlich ein þydraulisches Mittel ist,

vollblutig zu machen, und vielleicht thut man bes
Ees

fer,
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stoßen werden kann , ſo bleibt er im Fleiſche , und

der Wein wird herbe..

Schon die Röthe oder Schwärze der Beer

renhaute giebt Beweis von Abscheidung, denn ihr

Fleisch ist weiß, und wenn solche Beeren klein und

weitstielig sind, so reifen diese Negern viel besser,

als die Weißen, weil sie die Sonnenstrahlen ſtår.

ker einschlucken; und dennoch wird die Filtrirung

eben so aufgehalten, wie in der Unterhaut der

Mohren. Man betrachte nur die schwarzen Traus

ben, die man Fårber nennt , und deren Fleisch

auch roth ist ; diese besitzen auch im besten Weins

jahre und bey der vollkommensten Zeitigung einen

herben, strengen Saft, weil ihre Fleischgefäße alles

passirende hindurchlaffen und aufnehmen.

Der Weinstock treibt überhaupt viel Holz,

und strebt nach der Höhe, er liebt trocknen Bos

den, und man berichtet von den toskaniſchen Weins

bergen, daß sie drey hundert Jahre ausdauren, und

man die schönsten Trauben von zwanzig , bis funf,

zigjährigen Stöcken einſammelt, weil sie sich bis

sum funfzigsten Jahre mehr und mehr verbessern.

Nach der vollständigen Abhandlung des ge..

ſammten Weinbaus von 1766 in drey Oktavs

bånden, Seite 299, liefre ich hier ein Verzeichniß

der berühmtesten Traubenarten. Die Alikantens

trauben von großen , dunkelrothen Beeren , mit

blauem Puder von weinartigem Geschmacke, wore

aus der starke, süße, spanische Wein gemacht wird.

Die Arten des Anguur oder persische Trauben

von schwarzen, großen, fleischigen , abstehenden

Beeren, die einen rothen Wein von etwas zusam

menziehendem Geschmacke geben, wachsen, im südlie

chen
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chen Persien; und man erzieht auch viele weiße,

kleine Trauben. Gemeiniglich geben , neun holländi

sche Pfunde Trauben beynahe fünf Pfunde Wein,

und man verschneidet die Stöcke kurz , damit sie.

viele Trauben anfeßen.

Augster, nach der Sprache von Dedenburg,

deffen große Blåtter eine wollige Unterfläche haben.

Seine blaue Trauben sind über Einen Fuß lang,

und die großen, ovalen Beeren ſind ſchwarzblau, und

reifen im September. Den weißen nennt der Obers

ungar Robir, der Niederungar Bajor. Die Bees

ren an der langen Traube ſind oval und gelb.

Der Auvernas in Auvergne von trüber, weis

ßen, dicken Beere , welche einen unvergleichlichen

füßen, weißen oder rothen Wein hat, der auch M0-

rillon noir heißt. Der Holzschnitt ist roth, und

die Haut der Beere so schwarz , als Bergwachs.

Der rothe hat in Champagne und Orleans viele

Mahmen, als noirien , und kleine , schwarze Bees

ren; der schielende Auvernas Rulander.

1

Der Blanke in Franken und Sachsen, eine

der besten Rebenarten , weil sie ziemliche Herbst

reife aushält und vom Mehlthau fren ist. Blans

quette de Limon bringt weiße Trauben mit Bees

ren von der Glasdurchsichtigkeit. Der Blaue in

Franken und Sachsen, davon man den großen

Blaurothen mit großen, braunen und blauen Bees

ren, wie der Traminer, und von der Güte des

Kleberroths , hat ; den frühen Blauen von früh

reifenden , dauerhaften , dem Weinberge eintrågli

chen Trauben, deren Reife man an der Schwärs

ze der Beerenstiele erkennt. Von dem gemeinen

Blauen hat man mehr und weniger schwarze Urs

ten;
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ten; die schwärzeste Art hat das hårteste taub und

grüne Stiele, wie auch die meiste Süßigkeit.

Der Bourdelois , von Bourdeaux, weiß,

roth, schwarz, von den größten und längsten Traus

ben, davon Einè fünf Pfund gewogen, und von

großen, ovalen, kurzstieligen Beeren ohne Pflaus

menrinne.

Der Bourguignon, Burgunder, (formentin

noir) mit großen, schwarzen Beeren. Der Bours

gignon blanc, heißt auch Mourlon , cloffier , von

dichtbeerigen , kurzſtieligen` Trauben , die die Kälte

vertragen. Der Bouteillan der Provence, deſſen

Most wenigstens drey Wochen in der Kufe gåh,

ren muß. Der Braune in Franken und Sachs

sen theilt sich in den Kleinbraunen (Kleberoth) von

füßer Traube, und in den Großbraunen.

Burgundertraube, rothe, im Rhingau oder

Kleberoth. Chaſſelas, Muſcadin Gutedel. Man

hat grünen Gutedel für steinigen Boden, rothen

Gutedel und gelben von weisgelber Traube, wie

auch schwarzen, und den spanischen Gutedel. Der

Cicutal hat Petersilgen , oder Schirlingsblätter

und weiße, süße Beeren. Unter den weißen, schwar

zen, spanischen Cibeben ist die aschfarbne Cibe

bentraube Einen Fuß lang, und hat graue und

grasgrüne Lichtnuanzen. Die Clarettraube des

wilden Weinstocks. Von kleinen Rorinthertrau-

ben hat man rothe, schwarze , blaue, weiße und

fleischfarbne auf den griechischen Inseln.

Der Frontignac ist Muskateller. Unter den

Arten des Malvafier ist der deutsche Malvasier,

die weiße, spanische Cibebe. Der Muskateller

heißt
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heißt sonst Weihrauch, in Italien Muſcatella , in

Frankreich Mufcadet, Mufcat , Frontignac , in Nies

Derlanguedok, wo dieser herrliche Muskatenwein

wächst. Der rothe Muskateller ist der, so den feus

rigsten Muskatellergeschmack hat. Der Malvas

sier Muskateller von grünlichen Beeren mit braus

nen Flecken. Man hat allerley Muskateller ; die

besten sind mufcat de Rifebatte und muſcat de Je-

fus vom stärksten Muskatellergeschmacke. Der Rüß-

Ling, sonderlich der kleine, von gewürzhaftem Feuer,

wächst am Rhein, und giebt einen starken Wein,

Auch die welschen oder italienischen Weinstöcke sind

berühmt, und liefern hißigen Wein. Ich übergehe

bie unzählichen Provinzialnahmen der Weine, und

habe bloß die berühmtesten erwähnt, denn jede

Verpflanzung und Behandlung zwingt den Liebhas

ber zu neuen Nahmen.

Uechte Weinkenner verlangen von den Weis

nen folgende Eigenschaften. Ein Wein muß

helle oder durchsichtig seyn. Die nicht völlig aus

gegohrnen Weine bleiben , wie der Most, immer

trübe. Je langsamer die Gährung geschieht, desto

Flårer werden sie, und die Gährung richtet sich

nach der Traubenreife und Wärme. Roche werden

erst helle, wenn sie ihre Süßigkeit bereits verloh

ren haben, und grobe und rohe Weine bleiben im

mer trúbe, und werden schalig, weil die zähen Theile

darin hången bleiben und keine solche Lichtstrahlen,

wie ein flargeöltes Postpapier, durchlassen.

Die Farbe. Man theilt die weiße Weins

farbe , in die wasserhelle ein , dergleichen der ſprus

delnde Champagner ist, und in die bleiche. Zu

den bleichen erwählt man nur den Saft der weis

ßen und grünen Trauben. Sie werden bleicher im

Schat
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Schatten, in kalter Luft, an Flüssen, wenn derMost

nicht lange auf den Treſtern gestanden , je ſchwächer

der Kelterdruck war , ie öfter der Wein von den Hes

fen abgezogen und die Hefen niedergestürzt worden,

und je mehr man ihn schwefelt. Verlegungen, das

Treten und die Kelter mischen viele Farbetheile der

Haut mit dem Safte des Fleisches , und trüben die

Farbe auf, daß sie mit der Zeit dunkler wird.

DieFarbe der rothen entsteht von dem innern

rothen Tusche der Beerenhäute, die die Trester, Kels

ter , das Gahren, Ümrühren in den Wein einmischt,

und man läßt solchen Wein nicht ab u. s. w. , damit

die Farbe nicht niedergestürzt werde. Schielende

Weine, Schieler, Bleicher haben kaum den Ans

fchein der Weinrethe, und rühren von weniger, oder

zum Theil niedergestürzten Farbe her, so wie von eis

nem kurzen Stande auf den Trestern , Schwefeln,

indem alle rothe Weine mit der Zeit ihre Farbe nies

derschlagen, und durch heftige Gährung immer bleis

cher werden. Ueberhaupt werden weiße Weine mit

den Jahren immer gelber, je mehr sich die Weins

Steinhefen absondern und die Ausdünstung das Del

verändert; denn alles Delige macht die Grundfarbe

in Pflanzen und Früchten. So gehen die blaßgels

ben Weine endlich in die Farbe der Zitronen und

Pomeranzen über, und goldgelb und helle ſind ſie

am stärksten.

Der Geruch des Weins wird mit der Zeit,

(denn die unmerkliche Gährung wirket bey jeder Lufts

temperatur und sogar im Glaſe noch,) immer geistis

ger; und da alle gefrorne Weine mehr oder weniger

den Geruch vom Sefte äußern (hier machen die vers

schiednen Nasen vielerley Partheyen oder Weinfeks

ten aus); so halte ich den Sektgeruch für den Origis

nal
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nalweingeruch. Den künstlichen Geruch durch Zus

fäße und die falschen Weinfarben übergehe ich. It

einer gewiſſen Weinauction zu Berlin lag ein Kens

ner mit der ganzen Nase über dem Probeglase, und

ließ die Geister durch etliche Zoll lange Haare, wel

che aus seiner Nase gewachsen waren, wie durch Ges

ruchheber aufsteigen.

DerWeingeschmack macht das ölige Sauers

falz den Nervenwärzchen der Zunge schon empfindba.

rer ; nachdem das Del flüchtiger und das Sauersalz

sanfter wirkt, kostet die Zunge im Weine den Efel

des Herben oder die Lieblichkeit, welche einen anges

nehm stechenden Unfall thut.

Man theilt die Weine in dieser Absicht in süße

und säuerliche ein. Die füßen, ſind einProdukt der

warmen Länder, wo die Sonne den Saft auf dem

Weinstocke zeitigt , z . E. Südfrankreichs , Spa-

niens , Italiens ; sie wachsen bey Tockay - in Ungarn,

auf der Insel Madera, auf den Kanarieninseln, auf

Kandien , Cypern, in Griechenland, ben Schiras

in Perfien, so wie der Kapwein vom Vorgebirge der

guten Hoffnung in großem Rufe ist. In solchen Ges

genden gedeihet die Muskatellertraube, die nicht for

wohl von der lateinischen Fliege, Mufca , als viel

mehr von den Gewürzmuskaten ihren Nahmen ent

lehnt zu haben scheint. In kältern Gegenden läßt

man diese Traube an umgedrehten Stielen am

Stocke runzeln, um den Erdsaft durch diese Schnes

ckenwindungen aufzuhalten , oder man entblättert

allmålig den Stock, durchschneidet den Traubenstiel

halb, läßt fie am Stocke in der Kälte und trocks

net sie auf Stroh. Andre erlangen diese Süßigkeit,

da man einen Theil, wie zu Malaga, zur Syrup,

dicke einkocht , und mit der Hälfte des ungekochten

Hallens fortges. Magie. 2.Th. f Mo
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Mostes gelinde gåhren läßt. Alles Abdünsten ges

schieht gelinde, denn sonst gåhrt der Most nicht,

und auf diese Art behandelt man die ungarischen

Weine und die Sefte,

Die säuerlichen Weine enthalten ein herrs

schendes Sauersalz , in welchem sich zu wenig bins

dendes Del aufhålt , um die liebliche, gewürzhafte

Honigsüßigkeit der südlichen Trauben auf der Zuns

ge auszudrücken, welche also von den herben Salj

spißen angegriffen wird. Alle WeineAlle Beine schmecken.

schärfer, als ihre Moste, und es giebt oft der

füßeste Most einen sauern, herben Wein. Diese

entstehen aus nördlichen , unzeitigen Trauben ' der

fühlen, nassen Sommer, oter wenn man die Vers

flüchtigung der dligen Theile oder der brennbar.

firen luft, während der Gährung , mit der gehöris

gen Sorgfalt verhütet , und lange Gährungen viel

Del mit den Hefen verwickelt zu Boden schlagen.

Gar zu lebhafte und gewaltsame Gährungen thun

eben das ; sie laſſen der firen luft nicht Zeit zu ih

rer Geburt, und ihre Kinder, Del und Salz, mit

der Nachgeburt der Hefen , können ihre gleichars

tige Theile nicht aus dem Getümmel herausfinden,

sondern alles begegnet und stößt sich einander, wie

die Einwohner der Residenz oder der Meßstädte

auf den Straßen , Bekannte und Unbekannte im

Wege stören, oder wie sich die Finanzpláne der

Sterblichen einander stoßweise durchkreußen, und

ein Mensch dem Glücke des andern im Weltges

dränge eine andre Richtung giebt , als er sich im

Auslaufe von Haufe orientirt hatte. Ein zu wäßs

riger Most, zu lange fortgesetzte Gährung , welche

das Delige bezwingt, niederdrückt, und zu Effig.

schleim oder zur weißen Mutterhaut macht ; herbe,

syreise Trauben, die man unter reise gemischt hat,

oder
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oder wenn man zu viel auspreßt, den Saft in

warmer Witterung zu lange auf den Trestern stes

hen läßt, oder wenn der schleimigerdige Most zu

zähe zum Niederstürzen ist , wenn man den Wein

nicht oft genug ablåßt und schwefelt : so hat man

nichts als herbe, saure Weine zu erwarten.

Um nicht die äußerst verfeinerten und in ein

Dampfwesen aufgelösten, ätherischen Deltheile, welche

mit ihrem durchdringenden Geruche Nase und Zunge

reizen müssen, zu verlieren, so muß man diese in der

Gährung nicht sämtlich davon und zum Kellerloche

hinausgehen lassen , sondern so viel es nöthig zu

rückhalten. Dadurch bekömmt man die mouſſirens.

de Eigenschaft des Champagnerweins , welchen man

vor Vollendung des Brausens in Flaschen oder

Kruken einschließt, und welcher seine stumme Gähr

- rung nur in dem Augenblicke durch Schaum und

aufhüpfende Blasen offenbahret , sobald man den

Pfropf lüftet. Weinkenner verstehen diese Weins

fontaine mitten in ihrem Sprunge zu übcrraſchen,

und sie in ihren Schläuchen vollends verbrausent

zu laſſen.

Zur Weinprobe wird eine von Salz, Saus

re, Schleime, Süßigkeit, oder Del , Gewürze uns

angegriffne Zunge erfordert , deren Nervenwärzchen .

Durch nichts bedeckt oder gereiht worden. Im

Schnuppenschleime schmeckt man keine Weine

Der alte Holländerkåse mäßigt, weil er zu einem

flüchtigen Alkali geworden, mit seinem Fette, den

Geschmack faurer und herber Weine, und lockt zut

den Bacchanalien.

Ben füßen Speisen und Kaffee schmeckt ein

sonst guter Wein herb und sauer, weil wir anger

of 2 nehme
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nehme Süßigkeiten der Säure vorziehen und hier

parthenisch vergleichen. Der Weinkoster versuche

weder eine falte, noch laue Probe; er trinke und

schlurfe nicht, behalte ihn auf der Zunge, man

schaukle ihn darauf, und bewege die Zungenspite

gegen den Gaumen , weil hier eine Oeffnung ist,

von hinten in die Nase einzudringen, und nun dens

ke man sich bloß den gegenwärtigen Sinnenreiß

in voller Empfindsamkeit. Um mehrere Weine zu

vergleichen, speiset man nach jeder Probe Semmel,

man spült den Mund mit Wasser aus , um die

Illusionen der Zunge zu entkräften , man behålt

den Geschmack der Nummer 1 u. s. w. im Gedächts

nisse , und dann spreche man erst Recht. Man

fange mit der kleinsten Süßigkeit an, und ſteige

bis zur höchsten Süßigkeit , und so verfahre man

auch mit der schwächsten Säure, um bis zur stärks

ften fortzugehen , bis man durch Uebungen alle vors

kommende Weine des Auslandes und der Heymath

dem Gedächtnisse eingedrückt, und in der Registras

tur, ben jeder Nachfrage, von dem Gehalte Res

chenschaft geben kann ; denn die Weinuniformen und

Nahmen betrügen. Ich rede nicht von Weinen,

die man mit Wasser, Obstweinen, Kräutern u. ſ. 15.

vermischt hat.

Zur Geschmackstheorie füge ich noch hinzu, daß

dieZungenspiße und die Seitenrånder des Koftorgans

schärfer und bestimmter gradiren , als die Übers

und Unterfläche, und daß die mittlere und hintere

Fläche die Erschütterungen des Geschmacks långer

beurtheilen. Ein und eben derselbe Mensch besikt

zu einer Zeit einen lebhaften , zur andern Zeit eis

nen stumpfen Geschmack , nachdem die Zunge vers

schleimt ist , oder vom Tabacksrauchen kallose und

durchräuchert ist, oder nachdem sich die Laune

unfrer
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nsrer Lebensgeister, das Organ und die Empfind

amkeit modificirt.

Selbst die Weine sind nach dem Visirmaaße

interschieden, sie stehen hier gleichsam nach der

Skale oder nach Weinbarometergraden übereinans

der, das Schwerste ist Nullhefengrad, und ein

Chaos, so nach jeder Temperatur aufgelöset wird

oder auflöset, und Salz oder Eroschichten ansett

oder sprengt. Auf diese Art ist ein und eben der

Faß oder Bouteillenwein , in Absicht auf seine

Höhe und Stelle , welche er im Fasse einnimmt,

nachdem ihn die Luft berührt , nachdem er ausdün,

stet und nachdem die immer anhaltende Gährung

die Massen scheidet, trennt und flüßig erhält, nach-

dem der Kellerboden feucht ist , von verschiednem

Geschmacke. So hat der Wein am Spunde eis

nen andern Geschmack, als der aus der Mitte oder

von unten. Man ziehe mit dem Heber Proben

heraus, so wird man Weine aus verschiednen Fås

sern zu trinken glauben. Ueberhaupt ist der aus

der Mitte des Fasses der geistigste, der obere hins

gegen schwächer wegen der beständigen Ausdün

stung der Oberfläche, der untere zwar stårker, aber

auch wegen der berührenden Hefen herber.

Mit dem Alter mehrt sich der Niederschlag,

wie bey allen Flüßigkeiten ; indem alle grobe Dele,

Hefen und Weinsteintheile auf den Grund fallen;

daher legen endlich saure Weine den größten Theil

der Säure ab, welche sich mit der Hefenerde im

Faſſe petrificirt. Endlich schmecken Weine anders

in diesem , anders in einem andern Monathe; so

åndert ein heißer Tag, ein heftiger Sturm , ein

Donnerwetter, ein nasser, also kalter Tag, ein

faules Faß, oder ein Küperfehler den Geschmack

der Weine.

Ff 3 Weine
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Weine sind auch mehr oder weniger flüßig,

d. i.. leichter oder schwerer im Gewichte , oder dün

ner und dicker in der Conſiſtenz. Je schwächer der

Zusammenhang dieses Flüßigen ist, desto dünner

und weniger zähe ist ein Wein. Ein zäher, dicker

Wein, von einer größern spezifischen Schwere, bleis

bet fühllos auf der Zunge, die gerne seine getrenns

ten Theile, oder gleichsam die Elemente kosten

möchte; allein die Klebrigkeit verkleistert den Eins

gang in die Nervenwårzchen, und kann sich durch

die Zungenhaut nicht hindurcharbeiten.

Ein säher Wein hängt sich an ein Glas in

größrer Menge an , seine abflicßende Tropfen find

groß, und erfordern zum Gewichte des Falles mehr

Gewalt, indem sie sich bisweilen zu halbundurch

fichtigen Fåden ergießen. Hingegen rollen leichte

Weine schnell über die Zunge, und man kostet sie

eben so schnell, und sie laſſen nichts vom Abgange

am Glaſe zurück. Die hydrostatische Weinwaage

zur Leichtigkeit oder Schwere der Weine ist ein

sich nach Gradstrichen eintauchender Cylinder. Je

tiefer er in den Wein einsinkt , desto leichter und

dünner ist der Wein, und so umgekehrt. Ein zåher

Wein widerseßt sich dem Untertauchen der Probe.

Die Weinzähigkeit entsteht von den Häuten,

Stielen und Traubenkämmen unter der Kelter, von

unzeitigen Trauben , von unvollkommner Gährung,

von hefigem Moste, von Unelasticitåt der firen

Luft, aus Mangel der Wärme und Zeit, von abs

gedämpftem wassertosen ' Moste, von ausgefrornen

Trauben, von der Weingefrierung und von der

Ausdünstung. Daher ist jeder Most jähe, und jede

Mostabdämpfung einem aufgeldsten Tischerleime

ähnlich, weil das Wäßrige weggedunstet ist, in

welk
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welchem die übrigen Bestandtheile aufgelöst und in

Frenheit herumschwimmen. Ueberhaupt scheinen .

alle Grade der Gährungen , so der Wein von der

Traube und Blüthe an erfährt , die Absicht zu has

ben, die Bestandtheile, so zu reden, immer feiner

zu schleifen, genauer aufzulösen, zu verkleinern, bis

die leßte Verkleinerung in der Bouteille, dem Glaſe

und Magen die feurigen Deltheilchen in das Blut.

überträgt, darin mit Wallungen aufbrauset, und

die dadurch noch zarter abgeriebnen Geister des

Weins zu Monaden verflüchtigt , die in den Mer.

ven voltigiren und tanzend mit den Lebensgeistern

in die Empfindungsorgane , und von da durch den

Audienzsaal vor den Augen der Seele gaufeln.

Die aus gekochtem Moste gegohrnen füßen Weine

vermissen dieses Wåßrige, worin diese stufenweisen-

Abschleisungen durch Hin und Herstoßen an ein

ander geschehen sollten. Die Stoffe hängen sich

also an einander, vermögen nicht recht zart abge.

rieben zu werden, und daher sind diese füßen Weine

immer noch klebrig , als ob darin Sirup aufges

löst wäre. Eben das gilt auch von eingefrornen

Weinen,

Sie verlieren die Unflüßigkeit durch das öftere

Abziehen, Schwefeln, Niederschlagen und das A64

fehen des Weinsteins und der Hefen. Daher wers

den alte Weine immer dünner. Das Versenden

trübt die Hefen in die Höhe, und die Zugluft durch

die Kellerlöcher befördert die Ausdünstung der Wein

fåffer; folglich seine Verdickung, dunkle Farbe und

Auftrübung.

Nothwendig hångt also von der dickern Consis

stenz auch die größre Schwere ab, und ſowohl die

physische, als die moralische Schwere werden aufs

fallend.
$f 4
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fallend. Die specifische Schwere vereinigt mehr

Weinmaſſe in Einem Kubikolle, und dies moralis

sche Gewicht schwerer Weine erschüttert die Eins

bildungskraft mehr , und verursacht Taumel, Håns

del und Betäubung. Die leimige Zähigkeit des

Weinphlogistons scheint in den Gefäßen des Gehirn-

markes und der Anfänge der Nervenfasern, gleichsam

einen Flor oder Vorhang vor die Seele zu ziehen,

hinter welchem sie alle Spiele der Einbildung zitternd

und wie im Nebel erblickt.

NachWolfs Versuchen steigt der Wein durch

Wasser in die Höhe, als ein Del, es nimmt die Obers

fläche ein ; hingegen senkt sich Wasser durch den Wein

herab und bleibt unten. So wiegt Ein Pariser Kus

bikzoll Flußwaffer im Sommer 5 Quentchen, 1I

Gran; im Winter 5 Quentchen , 13 Gran ; hinges

gen wiegt Ein Kubikzoll Champagner im Sommer

nur 4 Quentchen, 70 Gran ; so viel Burgunder, im

Sommer 4 Quentchen , 67 Gran ; im Winter 4

Quentchen , 75 Gran.

1

Man verlangt mit Grunde, daß der Wein rein

oder unverfälscht, d. i. ohne fremdartige Beymischuns

gen fen; gemeiniglich verrathen sich diese durch die

Dicke der Weinmaſſe ; aber zarte Zusäße ändern wes

der die Farbe, noch die Flüßigkeit, oder die Schwere,

und hintergehn ungeübte Forscher.

Die Geistigkeit, Stärke und Feuer sind die

Nahmen, welche die Freude , Aufheiterung und den

geschwinden Taumel ausdrücken ; in diesem Sinne

ist ein Wein stark oder schwach. Zu seiner Geistigs-,

keit gehört weniger Wasser, verfeinertes Gemische

des öligen und säuerlichen Bestandtheils, und eine

forgfältige Erhaltung gegen das Verdünsten. Gei

ſtige
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ftige Weine bringt der Schwefelboden Italiens, Neas

pel, der Fuß des Vesuvs, Sicilien, der Kirchenstaat

und der Schwefelboden in Sachsenhausen bey Frank .

furt ; viele Sonne, vollkommne Reifung , beyges

mischter, starker Weingeist unter dem gåhrenden

Most, gelinde Auspreffung, Weinconcentrirung,

langsame Gährung.

Ein geistiger Wein hat bey der gelben Farbe

Flüßigkeit, einen durchdringenden Geruch und im

Deftilliren mehr Weingeist; der geistigste Wein giebt

den scharfsten Essig , und im Gefrieren das wenigste

Eis; er berauscht leichter. Die durch das gedämpfte

Auflodern gefangnen , verflüchtigten , phlogistischen

Schwefeldämpfe vergrößern diesen an sich schon zum

Blutfermente dienlichen Geist des Weins, und dieser

stark phlogistisirte Wein erhißt das Blut und spannt

den Ton der Gefäße und Fasern so hoch, daß sich

viele Blutkügelchen im Gefäße mit einſchleichen, wors

in ſich ſonſt bloß das dünne Blutwaſſer aufhält, um

von da in die noch engeren lymphatischen hineinzutaus

meln, womirch Stockungen , rothe Wangen, Ku-

pfernasen, Blutwallungen und andre Cirkularunord

nungen entstehen. So haben Schwefelweine eine

dunkelgelbe Farbe , weil das Schwefeln die Gährung

und also die Scheidungen , weil es das Weindl mit

Schwefelphlogiston und die Weinsäure mit starker

Schwefelsäure noch mehr sättigt oder überseht ; folgs

lich ihren innerlichen Krieg durch eine neue Kabale

stört. Daraus werden ungegohrne Weine voller

Hefen, Weinstein und Mineralschwefel, wodurch

Kopfweh, Gliederträgheit , Dummheit und die Ans

Lage zum Nierensteine veranlaßt wird.

Ueberhaupt äußert sich die Freude, nebst ihrem

ganzen Gefolge, bey geistigen Weinen früher, aber

of5 ſie
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sie verrauchet auch , ohne Kopfweh , früher, und

ihr schneller Rausch hinterläßt keine Betäubungs-

spuren. Je geschwinder also der Wein beŋ gefun-

den Personen wirkt und seine Wallungen im Blute

nachlaſſen , desto geistiger ist der Wein , der , in kleis

ner Menge getrunken worden.

Eine Nebeneigenschaft des guten Weins ist,

wenn er die Harnblaſe ſchnell paſſirt, und dieſes

thun flüßige, leichte Weine, die von einem hohen

Falle in das Glas einen kleiner Schaum mitten

auf der Oberfläche in dünnen , sehr kleinen , runs

den Perlblasen aufwerfen , welche schnell zerplaßen.

Ein langfames Perlen , welches, langsam vergeht,

oder der Mangel an Schaum , deutet auf ein jas

hes , dickes oder gefünfteltes Getränke. Ein fols

cher guter Passatwein iſt hell, ganz durchſichtig

und von keiner dunkeln Kraftfarbe, nicht zu wäſſes

rig; er macht im Einschenken ein rieselndes Saus

fen, und es springen in manchen dergleichen Weis

nen diese flüchtigen Perlen noch dem Trinkenden

zu einem angenehmen Kißel in die Nase. Kurz,

der schnelle Abgang durch den Urin hinterläßt wes

niger Hiße und Beschwerlichkeit. Most, Bier und

Meth passiren schon langsamer, wegen ihrer Zähigs

feit, und ein destillirter Wein läßt im Grunde des

Kolbens eine dunkelgelbe Masse zurück ; sie stocken

also , und drången ſich langſam in den Blutges /

fäßen, wenn ihre Zähigkeiten nicht durch Gährung

und Schwefelung niedergestürzt werden. Geistiger

Wein treibt eher , als Wasser , den Urin, da sein

flüchtiges Del die Gefäße reißt und öffnet ; aber

gefrorner Wein ist ohne Wasser oder Fahrzeug

zwar erhihend, aber nicht harntreibend , weil man

nicht viel davon trinken kann. Süße Weine pass

firen weniger, als alter Rheinwein oder Effig; und

je

1
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mehr Blasen oder elaſtiſche Luft entstehen , oder

er Wein in der Bouteille geschüttelt wird, je

techender ſein Dunst für die Nase ist, (denn dies

Hastische Aetherwesen ist in Weinen von freyer Gåh,

ung häufiger zugegen, als in Weinen von gehins

erter oder übertriebnen Gährung,) desto subtiler

ſt ſein Geist und desto rascher sein Ausfluß durch

ie Harnwege.

Die achte Eigenschaft guter Weine ist ihre

Dauer auf dem lager , oder Fähigkeit, sich in Fåfs

ern mit den Jahren zu verbessern, und ohne Nach

theil der Gute verführen zu lassen. Man verlangt

also , daß der Wein sich mit den Jahren, an der

Farbe, am Geruche , Geschmacke und Geistigkeit

veredle. Was die Verhältnisse der Weintheile ges.

gen einander betrifft, so herrscht darin, doch in vers

schiednem Ebenmaaße, das Wasser , denn in den

dünnen Weinen ist es offenbar häufiger , als in

dicken. Rach der Entscheidung des Stahls in

seiner Gährungskunst, steckt in zehn Theilen eines

flüßigen , gegohrnen , edlen Weins Ein Theil brenns

barer Geist, und in der Mischung dieses Weins

geistes kaum der zwartzigste Theil Del , das übrige

alles ist bloß Wasser. Also verhält sich das subtile

Del, d. i. der wesentlichste Weintheil , zum daben

befindlichen Weinwasser, wie 1 zu 200.

In verschlossenen Gefäßen gekochter Wein

verliert den innern Zusammenhang , oder das

Schwimmgleichgewicht seiner aufgelösten Theile,

Die ein ganzes Flüßiges ausmachen , die Wärme los

set gleichsam alle Knoten des Zusammenhangs wie.

der auf; kurz,`vom gelinden Sieden in festvers

schlossenen Glaskolben wird der helle Wein trübe

und dick, säuerlich und herb, weil die geistigen

Theile
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Theile aus der Umarmung der Säure geriſſen wers

den , oder die fire, noch übrig gebliebne Luft dieſes

Band zerreißt und andere Verbindungen eingeht ;

fie macht nehmlich Eſſig daraus , und aus dieſem

Fäulnis. So macht die Wärme des Siedens

Biere, Meth und Eſſig trúbe , ungeachtet die Ges

fäße verschlossen sind, und das thut schon die Wår,

me des Aequators und der heißen Erdstriche , die

daher anstatt der feurigsten Weine zu solchem geis

ftigen Getränke und deſſen Dauer nicht geſchickt

find, weil sie eine ewige Gährung unterhalten.

Selbst der Frost hebt diese Berbindungen auf, und

ein aufgethauter Eiswein wird bald sauer. Weine,

bey denen die Gährung diese Verbindung gleich

săm nicht nur obenhin gemacht, sondern firirt

hat, verriechen nicht so leicht, selbst wenn die Ges

fäße nicht aufs genauſte verspündet ſind , ſie ſind

dauerhaft, wenn man sie in Ruhe läßt, und Wärs

me und Kålte wirken nicht so leicht in ſie. Selbst

die Erschütterungen auf dem Wagen, oder das

Schiffschwanken, die Seewinde , ihre , vermehrte

und verminderte Ausdünstung, der Dunst der Waas

ren und Menschen , schaden den dauerhaften Weis

' nen weniger, als andern , die jede Temperatur und

Erschütterung in eine gährende Wallung versetzt.

Man sagt, daß bloß der Tokayer, der Kanariens

fekt, der Madera, Malaga, der Kapwein, nebst

andern starken, füßen Weinen der heißen Länder,

und unter den Nordweinen der åchte Rheinwein

auf dem Weltmeere einige tausend Meilen weit

verführt werden können.

Solche Weine von fester Berbindung sind der

starken Natur mancher Menschen, z. E. der lands

leute zu vergleichen ; sie wissen wenig vom Schnu

pfen. Nach dem Hales geben schlechte Franz

werne
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weine in der Destillirung mehr Weingeist, als die

starken, spanischen Weine. Die Vereinigung der

Bestandtheile ist in den starken Weinen der heis

Ben Südstriche fester, als in Weinen aus nördli

chen Gegenden. Der Zusammenhang ist im Ma-

dera ſo fest, daß ein solcher Grad der Hiße, von

welchem jeder andre Wein verderben würde , jur

Erhaltung seiner Kräfte nothwendig wird. Daher

find schon zwen Spißglåser für Eine Person hins

länglich , weil sich sein fixirtes Feuer eben durch

feine Dauerhaftigkeit auf dem lager und Verfüh,

ren vom Blute nicht loswickeln kann, und noch

den folgenden Tag im Gehirne gåhrt. Vielleicht

rührt die Anziehungskraft der Weintheile im Mas

dera von der Reife der Traube, vom vielen Dele,

so die luft enger einsperrt , und nicht leicht durch

Gährung verflüchtigt ; oder weil die große Menge

Del zaher ist, als in dem Nordweine, und sich in

unsrer europäiſchen , geringern Wärme nicht leicht

åtherisirt; furz, von der Delzähigkeit her , die die

fire Luft lange unelaſtiſch macht, und nur erst im

Magen fahren läßt ; daher steht Dauer, Süßigs

keit und Feuer immer beysammen.

Unter den säuerlichen oder Nordweinen erhals

ten sich diejenigen am långsten, und sie erhalten sich

alle, wenn sie nicht zu wenig Del besißen , welche

anfangs fäuerlich, scharf und herbe schmecken , als

der Rheinwein. Ein durch Del und die vielen Jahre

verflüchtigtes Sauerwesen ist das beste Mittel, Del

und Wasser zu vereinigen. Der. Weingeist erhält

Thiere lange Zeit unverweslich , und sein Leber,

fluß erhålt eben so die Weintheile , sonderlich sein

faures Wasser, gegen die Fäulniß.

Eben daher werden gefrorne Weine dauerhaft,

weil sie eine Menge Waſſer von ſich ſtoßen , und

nun
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nun das Del allein herrscht , die Weinmasse gegen

die Ausdünstung bedeckt, vielleicht die luft von sich

auspreßt und die Wasserluft nicht mehr zu befürch

ten hat, denn Wasser ist lockrer, als die in eins

ander geflochtnen Oeltheile. Oft von den Hefen abs

gezogne Weine sind ebenfalls dauerhafter , weil Her

fen und Luft neue Gährungen machen.

Von der Dauer erzählen die Berichte fol

gende Beyspiele. Man hat Mekarweine von ei

nem halben Jahrhunderte, und was mag nicht sonst

die Weinkronik von Antiquitäten wissen . Man ers

hålt solche uralte Weine, wenn man etwas aus

dem alten großen Fasse nimmt, und das Uebrige

auf ein fleineres Faß zieht. Das Nachfüllen mit

andern Weinen verbessert zwar den Zuguß ; man

begeht den Erschleichfehler , wenn man diese Weins

masse für den alten , sekularischen Wein ausgiebt,

und diese Chronologie mag vielleicht von allen Ges

burtsjahren der Weinlager gelten. Nur die erst‹

gedachte Rechnung giebt den richtigen Geburtsschein.

Die alten Römer hatten, nach dem Plinius, wens

hundertjährige Kraftweine von der Dicke des Hos

nigs; man mußte sie von den Gefäßen als ein hars

tes Salz losstechen. Vor dem Trinken löste man

fie in warmen Wasser auf, und kühlte sie mit Eis

ab. Dünne Weine vergruben sie ganz in die Erde ;

starke Weine ließ man bis zum Frühlinge an die

offne Luft in Sonne und Regen im Faffe legen,

und nachher auf gepichte irrdne Gefäße abziehen,

an denen man von außen das Geburtsjahr , den

Geburtsort des Weins und die Nahmen der das

mals regierenden Burgermeister lesen konnte. Man

nannte in Rom, und also in allen drey Welttheilen,

die starken Weine Kampaniens, Neapels oder Kleins

aſtens polyphora , die leichten oligophora , ſo gern

grás
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gråcifitte auch schon der lateinische Luxus, (warum

fagen wir Deutschen nicht Verschwendung ?) . Zu

beyden Arten wurden die Trauben mit den Füßen

getreten, und der abfließende Most gohr in höls

zernen Kufen, von da man ihn in Fässern seine

Gährung vollenden ließ, nachdem man ihm Kalk,

Kreide, Thon, Marmorsand, ' Pech, Salz, Harze

Hefen von jungem Weine, Meerwasser, Myrrhen

oder gewürzhafte Kräuter beygemischt hatte. Jede

Provinz braute anders ; die Absicht war indeſſen ,

allgemein , das Wäßrige durch Alkalien und Pech

herauszuziehen oder das Del zu verstärken ; denn

Pech und Harz sind ein concentrirtes Del. Die

Kraftweine, welche durch das Ulter immer beſſer

wurden, wurden aus der offnen Kufe in die Fäſſer

an der Sonne, Feuer und Rauch gebracht, aber

noch nicht bis zum Siedgrade, damit das Wasser

verfliegen möchte, dessen Ueberfluß das wenige Del

leicht vom Salze herauswäscht, trennt, und die

ganze Masse zerstören hilft. Vermuthlich las man

die Trauben so spát, als möglich, (um Martini)

bis die Beeren nicht nur durchsichtig , weich, sons

dern auch zu Rosinen gerunzelt waren.

+

1

Das neunte Weinrequisit ist seine Trinkbar

keit oder Majorennitát, denn manches sind Früh,

andre Spåtweine , weil sich manche jung am bes

ſten trinken lassen. Trinkbar wird er , wenn ihn

gesunde leute ohne Nachtheil der Gesundheit trins

ken können, wenn er völlig ausgegohren und seine

Hefen abgesetzt hat, folglich helle und dünne ges

worden ist; wenn er nicht mehr strenge, herbe, wis

drig nnd sauer schmeckt , kein unbändiges Most-

feuer mehr äußert, sondern mild in die Zunge wirkt,

und an Geruch und Geschmack einem alten seiner

Art nahe kommt.

Der
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Der deutsche Weinpöbel schlurft den jungen,

helle gewordnen Landwein ſchon um Martini in wohl

feilen Zügen ein ; aber Personen von Geschmacke fins

den geistvolle , dabey ſehr ſaure Weine von herbem

Geschmacke und stechendem Geruche erst nach einem

Lager von zehn bis zwanzig Jahren recht trinkbar.

Indessen entstehen frühtrinkbare Weine aus einem

wässerigen, schwachen Moste, von weißen , füßen,

frühzeitigen Trauben, die heftig gegehren haben.

Trübe, hefige Weine voller Hefen und Weinstein

find nicht trinkbar ; und bloß geistige Weine verbess

fern sich durch das Alter, weil sie unmerklich ausdüns

ften und oft gåhren in den verschlossenen Fässern.

Selten von den Hefen abgezogne Weine werden spåt

trinkbar, denn die Hefen steigen und fallen im Faſſe.

Daher werden große, volle Fässer nur langſam trinks

bar; er wird in kleinen Fässern, die man täglich ans

zapft, früher trinkbar, und auf der Neige immer

milder. Ben schwachen Weinen ist wenig Del zu

vermischen , die Masse ist bald gegohren und aufges

hellt und ausgetrunken , sie kann sich nicht lange ohne

Geist erhalten, wofern man sie nicht auf die Hefen

stärkerer Weine abläßt. Dieser Vorrath von Geis

ſtern ist allein der Weinerhalter, oder der innere Adel

aller Weine, vorausgefeßt , daß alle Spunte wohl

verschlossen gehalten werden.

Je früher Weine ihren Weinstein und die Hes

fen abseßen, desto früher werden sie trinkbar. Die

Natur thut dieses Trinkbarmachen ben schwachen

Weinen bald, aber diese durchlaufen auch ihre Pes

riode bald, ben feurigen langsam ; beydes verrichtet

fie durch allmålige Ausdünstung, unmerklich fortges

hende Gährung und durch den Niederschlag der Hes

fen. Die Kunst beschleunigt diesen dreyfachen Akt

und kürzt die Reihe der Jahre ab, wenn man die

Bees
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Beeren ohne Stiele und Kämme keltert, nichts als

füße, wäßrige Trauben wählt, den Most durchFrost

entwässert, den Wein nach dem ersten Ablassen ges

frieren läßt, anstatt ihn zehn Jahre lang liegen und

ausdünsten zu laſſen. Dadurch heben sich der Abgang,

die Geduld und die Abfüllungskosten gegen einander

auf. Schafft man durch Alkalien , als Potasche,

mit Hülfe der Umschaffung der Säure in ein Mits

telfalz, die übermäßige Säure fort, und seht man

dagegen süße, ölige Dinge zu, so leitet man die Gäh

rung zu einer frühern Trinkbarkeit. Man läßt den

Most also über sich gåhren ; man wendet dazu kleine,

aber verschlossene, nicht ganz volle Fåffer an, und

man beschleunigt den Gang der Gährung, oder viel,

mehr ihre Bollendung.

Die Champagner rollen ihre Weine, die man

nicht für stark genug hält, oder die wegen des kalten

Jahres herbe sind, oder auch noch gar zu füß ſchmes

cken, nachdem sie drey Wochen alt geworden , fünfs

bis sechsmal in den Fässern herum, damit sie sich

mit den Hefen, die als Ferment wirken und die Gäh,

rung verstärken, wohl vermischen. Man wiederholt

dieses Faßwälzen alle Woche einmal, und das Einent

Monath lang. Da die Hefen das Weinchaos sind

und alles enthalten , was der Wein Grobes an Del

und Erde nicht mehr schwimmend tragen kann, fo

erpeuert das Walzen die Parforcejagd , es lösen sich)

mehr geistige Theile aus den Hefen auf, sie stoßen

gegen einander , und der Wein wird stärker , heller,

reifer und früher trinkbar. Durch diese Erschüttes

rung wird eine trage Weingährung lebhafter gemacht.

Nach geendigter Weingährung befördert man

diese Trinkbarkeit dadurch, daß man den gegohrnen

Wein auf kleine , nicht ganz volle Fässer abzieht, die

Sallensfortges. Magie. 2. Th. man
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man an einen wärmern Ort hinschaft, rüttelt oder

umrührt , verführt, den Spund einige Wochen ein

wenig lüftet , bis der Wein eine Haut bekömmnt

und merklich åltert und angenehm schmeckt , aber

auch durch diese Ausdünstungen allmålich stumpf

wird. Oder man ziehe den Wein oft ab , damit

die Hefen davon abgesondert werden.

Endlich erwähne ich noch die Beschaffenheit

eines gesunden Weins. Das Wasser, das der

im Weine herrschende Bestandtheil ist , löset in

dem warmen Magen die Speisen auf; das Sauers

falz löset die bligen Theile im Blute auf, und die

Delweintheile erhißen das Blut.

Die dunkelgelbe Farbe der weißen Weine vers

råth den großen Antheil an grobem Dele ; die ros

then oder schielenden haben einige Zeit auf den

Trestern gegohren , und enthalten mehr Sauersalz

und zarte , styptische Erde von einem zusammenzies

henden Geschmacke, oder einen natürlichen Weins

alaun , den die rothe Haut und die Kämme liefern.

Alle säuerliche Weine sehen Weinstein ab, und folgs

lich petrificiren die weißen und rothen säuerlichen

Weine leicht die Niere, diesen zarten Durchseiher

unsers Salzwassers. Wenn Gewinnsüchtige faure

Weine mit Silberglätte süß machen , d. i. schos

nen, so verdienen sie die Strafe der Mörder.

Mauchart, der vom Weinschönen schrieb, beweis

set, daß ein måßiger Zusaß von Alkalien den Ges

schmack der Weine verbessert, das Blut verdünnet

und die Absonderungen und Ausführungen befördert.

Geistige Weine enthalten wenig Wasser und

wirken also, wie ein Weingeist, d. i . sie übersehen

die fetten Bluttheile, erregen Wallung, erhißen

und
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und verdicken das Blut, ob sie gleich einen Theil

desselben durch ihr Aetherisches verflüchtigen.`

Der Wein befördert die Dauungskräfte , in

dem er viele Speisen auflöset, den Magen anfeuert

und den, Chylus subtiliſirt. Er ersetzt bey entkråfs

teten Personen schnell die Kräfte, und macht, so

zu reden, auf der Stelle aus seinen Geistern Les

bensgeister; indem sein Aether die dicken Blutkugels

chen durchdringt, und die im Blute eingeschlossene

unelastische, fire luft von ihren Banden los und

elastisch zur Freude und zum Ausdünsten macht.

Seine gelinde Säure sättigt sich mit dem flüchtis

gen Alkali des Blutes, und benimmt unfern Såf

ten ihre Schärfe; sein Delgeist führt diese Schärfe

durch ein Verflüchtigen aus, und die Säure hålt

die Fäulniß ab.

Bon unmäßigem Weintrinken leidet der Mas

gen, wenn er leer ist, und die Wallungen des Blus

tes erhißen den Kopf, treiben die Udern auf und

drücken sie auf die Nerven an , und davon entſtes

Hen Kopfschmerzen , Trägheit in den Muskeln und

Schläfrigkeit, und bisweilen der Schlagfluß. Hißige

Temperamente, geübte Weintrinker und Nervens

kranke empfinden dieſe Uebel in einem höhern Grade.

Eben das thun schlechte , hißige Weine in kleinerer

Menge. Ueberhaupt erhißen gute weiße Weine

das Blut weniger, als gute rothe; und säuerliche

Weine sind an sich gesunder, als die füßen, welche

erhißen und vollblutig machen. Daher bekommt

ein dünner, flüßiger, säuerlicher , nicht sehr geisti

ger Wein trocknen, hißigen Körpern, und ein geists

voller phlegmatischen Personen am besten, so wie

für schwache Magen,

Die
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Die Natur hat den Wein nicht zum allgemeis

nen Originalgetränke bestimmt , denn diese Ehre

hat allein das Wasser ; sie pflanzt und erzieht die

Weinstöcke nicht für die kältesten und heißesten Erds

striche, sondern bloß für die Mittelzone, und in

derselben bloß für Personen von einigem Vermós

gen, denn Kinder und Thiere finden das erstemal

Feinen Geschmack daran, und wenn ein Ungewohns

ter im Durste Wein trinkt, so berauscht er ihn.

Die vernünftige Sättigung am täglichen Brodte

stillet bey allen Nationen den Hunger , aber das

Freudengetränk ist nicht für den Durst und den

Armen gemacht. Brodt und Wasser sind hinlängs

lich mit Eigenschaften versehen , Menſchen bis zum

Alter zu ernähren, und stärkend genung, alle Pflich,

ten der Menschheit und alle Uebungen der Seele

zu verrichten.

Folglich ist der Durst kein Maaßſtab für das

Weinmaaß, weder bey Gesunden , noch bey Krans

ken, und es kann die Vernunft allein die Naturs

absichten bey jeder Sache aus der guten oder schåds

lichen Wirkung derselben entziefern. Hier schreibt

also das Naturgesek den Weingläsern auf den Rand :

Munterfeit ohne Schwärmeren und Kraftgetrånke

gegen die Ermattung; oder Arzenen der Lebenss

geister. Ehedem holte man den Wein, als eine

Herzstärkung, aus der Apotheke , und keiner wagte

es, Wein vor dem achtzehnten Jahre zu trinken.

Jeht wäscht man den Säuglingen den Mund mit

Wein aus, und man weihet sie damit zum No-

viciate ein.

Das Mouffiren oder Perlen einiger Chams

pagnerweine, da dieselben , sobald der Pfropf hers.

ausgezogen worden, oft mit vielem Geräuſche, und

wie
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vie ein Schaumstrahl , in der Figur einer Wein

parabel , über sich aus der Flasche herauffahren,

ndem sich oft die Flasche schäumend halb ausleert,

besonders wenn man sie vorher rüttelt, vnd der

heftig tobende Wein den Pfropf, wie eine Kanone,

mit einem füßen Knalle herausstoßt, sobald man

den Bindfaden , der den Pfropf fest halt, abges

schnitten, hat in der Weinsprache, als Mouffirwein,

so wie in der nassen Artillerie der Freymaurer, seine

gewiſſe Grade und Regeln. Die Champagnerregeln

find : man hole ihn nicht früher , als Eine Vier

telstunde vor dem Trinken aus dem Keller ; man

sehe die Flasche so lange in ein Wassergefäß volk

Eis; sogleich öffne man den Pfropf und stecke ihn

sogleich, doch nur lose, ein, damit der Wein die

Flasche nicht zersprenge, und damit er Zeit bekom .

me, sich abzukühlen. Im Eise bleibt er nur çine

halbe Viertelstunde, da man ihn denn einschenkt

und sein kaltes Feuer langsam kostet.

Die Champagner laſſen zwischen dem Pfropfe

und dem Weine einen halben Zoll leeren Raum,

der Pfropf wird tief genug hineingeschlagen , und

mit einem , durch Leinöl getränkten Bindfaden und

hierauf mit einem trocknen Bindfaden an den Fla

schenhals gebunden, man steckt die Mündung in

einen flüßigen Kitt von zwey Theilen Harz, Eise

nem Theile Pech, zwen Theilen Wachs und ein

wenig Terpentin. Die Flaschen werden eiligst in

den Keller gebracht, nach einigen Tagen auf die

Seife in den Sand gelegt. Bey dem Ablaſſen

bedienen sie sich eines Schlauches , und zum Nies

derschlage der Hausenblase. Weine moussiren sehr,

wenn man sie vom Herbste an, bis zur Mitte des

Decembers, in Flaschen füllt, und zu dem Ende

sehen einige Zucker, Alaun, Weingeist oder Tau

G93

1

bens
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benkoth in der Flasche zu. Die Ursache des Pers

lens ist die verhaltne Weingährung oder der Zu

tritt der luft und die losgelassene Elasticitåt der

innern luft. Daher sind Mouſſirweine weder mil-

de, noch alt, sondern jung, ungegohren und schnells

rauschend.

Der Zustand des Weins nach der Weingäh

rung beruht darauf, daß er ausdünstet, d. i. zehrt,

aus der Luft des Kellers, und dem Faßholze frems

de, widrige Theile einsaugt , beständig in einer ges

Hemmten , geheimen Gährung begriffen ist, Hefen

und Weinstein niederschlägt und auflöst , immer åle

ter, subtiler, dauerhafter, heller und dadurch im

Geruche und Geschmacke immer beffer wird . Er

arbeitet, d. i. er geråth, wenn das Wetter sehr

heiß, kalt oder stürmiſch iſt, in eine gåhrende Uns

ruhe, so wie vom Rütteln und Verführen ; daß ér、

aber im März, weil alsdann der Weinstock treibt,

zur Zeit der Traubenblüthe, im Herbste, weil die

Trauben reifen, unruhig werde, daran ist wohl

die Witterung allein schuld: Er verdirbt von hefs

tigem Donnerwetter, wenn das Faß nicht voll ist,

er wird kahmig auf der Oberfläche , und ein Faß

läuft über, wenn sich die Ståbe und Bånder von

der feuchten Witterung mehr frümmen und den

Inhalt verengern, oder wenn die fire luft ſich durch

Gährung oder Wärme aus den Hefen in Menge

entwickelt und im Weine ihre Federkräfte vertheilet.

"

Nach den Ausdünstungsgesetzen dünſtet die

geistigste Flüßigkeit am stärksten aus ; z. E. ein

cholerischer Körper, starkes Bier, rektificirter Weins

geist sechs und dreyßig mal stärker, als Waffer,

und anfangs schneller, als zuleht. Sie richtet sich

nach der Größe der Oberfläche, wenn keine Wäre

me
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me von unten dazu kömmt, und ist des Nachmit

tags größer, als Vormittags , weil die Erde von

der Sonne erwärmt wird. Schwarze Tinte dún-

stet mehr aus, und eine gåhrende, geistige Materie

ebenfalls, und das Umschütteln vermehrt sie, weil es

die Fläche vergrößert. Ferner vermehrt jeder Wind,

jede starke Kålte die Ausdünstung; denn Eis dúns

ſtet in Einer Nacht mehr aus , als in der Hihe

des Augusts.

Der Rauch des unter dem Fasse verbrannten

Schwefels hemmet augenblicklich die Gährung des

Weins, so leicht dringen die Geister der verflüch

tigten Schwefelsäure durch die Stäbe und das

Spunt, und benehmen der Luft, welche den Wein

berührt, die Elasticität und lähmen die brennbaren

Theile mitten in ihrem Aufsteigen. So löscht brens-

nender Schwefel in einem brennenden Schornsteine

das Feuer durch die Säure aus.

Da alle brennbare Materien, in kleine Theile

zersekt, wie die brennbare luft und alle brennbare

Dämpfe, leichter , als die Luft, sind, den Blans

chard über die Wolken heben , und schon der

Staub der Straße von vielen Kutschen und Mens

schen mehr , als thurmhoch, und der Schornsteins

rauch noch höher steigt, ungeachtet die Schornsteins

hige jeden Punkt lange schon in der kalten Atmos

spare verlassen hat : so sind aus diesem Grunde die

Elemente aller Brennstoffe, ihrer wesentlichen Leich

tigkeit wegen, geschickt, das steigende Flammenfeuer

und die immer aufwärts steigende Hiße, als Ges

fährten und Unterhalter zu begleiten, und daher

dünsten brennbare Flüßigkeiten , als der Schweiß,

der Wein u. f. w. am allerlebhaftesten von der

Flammenhiße aus. Wie macht aber eine starke

Gg 4 vers
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verflüchtigte Säure schnell diese so elastische Brenns

stoffe unelastisch ? durch Niederschlag oder durch

Sättigung, wie ein Sauersals , ein Alkali ?

Vielleicht machen die von den heftigen Blißen

eines Gewitters in der Atmosphäre entzündeten

Brennstoffe die Kellerluft eben so unelastisch oder

matt und den Wein kraftlos. Ist etwa jede Wärs

Wie ein Aufbrausen zwischen den zu Alkali verbranns

ten Brennstoffen und der Luftsäure in der Luft, die

in Absicht auf unsre Hautwärme eine relative

Empfindung macht? Oder dringen die Erschüttes

rungen der luft im Gewitter bis in die Weinmaſſe,

um eine übereilte Gährung und Ausdünstung hers

vorzubringen, die das geistigste Del der Oberfläche

raubt oder durchsäuert ? Das Vorurtheil glaubt

dieses Verderben der Weine dadurch abzuwenden,

daß man Eiſen auf das Spunt legt ; aber Eisen

und alles Metall zieht den elektrischen Bliß an sich.

Vielleicht wäre es rathſamer, ein Faß mit einer

großen Wolldecke zu bedecken, die in einer ſtarken

Potaschenlauge eingeweicht wåre , um die ſauren

Dämpfe der Elektricitåt einzuſaugen. Nehmen doch

Weine den Geruch von Knoblauch, Zwiebeln, Kase

øder faulenden Dingen des Kellers leicht an sich,

so wie vom Moſte und jungen Weinen, Man

Jäßt daher Frauenspersonen zu gewissen Zeiten nicht

in den Weinkeller,

L

Viele Weine arbeiten im Frühlinge, nicht weil

der Weinstock im Märzmonathe Knospen treibt,

sondern weil die Luft auf einmal wärmer wird ;

um Johannis , nicht weil der Weinstock als

dann blüht , ungeachtet gerade alsdann die rheinis

fchen Trauben auch in Amerika blühen, so simpas

thisiren diese landsleute; im August, weil alsdann

der
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er Stock den stärksten Saft hat ; um Allerheili

gen, die doch nichts davon bekommen, obgleich die

neisten Weinhändler alsdann ihre Weine von den <

groben Hefen abziehen , und zwar beym Nords

rinde, flarem Wetter und im abnehmenden Monde.

Ben allen diesen verwandelt sich die unmerkliche

Gährung in eine merkliche , die Weine wallen, dehs

nen sich aus, werden im Geschmacke hårter, zers

sprengen Fässer und Flaschen u. s. w. Junge, zweys

jährige Weine, sonderlich die süßen , zu frühe , z.

E. im December, Januar und Februar auf Flas

schen gezogne, kurz, alle unvollkommen gegohrnen,

gerüttelten , verführten Weine stehen diesen Wechsel

aus. Der Weinbau hat seine Grenzlinie auf der

Erdkugel, zwischen dem dreyßigsten und funfzigsten

Grade der Breite. Daher geben die schönsten und

füßesten Trauben in Abyssinien einen Most, der

sogleich sauer wird, und man gebraucht daher statt

des Kommunionweins in Abyssinien, so wie bey

den Kopten und Thomaschristen in Indien, ein

Getränke, das aus Weintrauben gepreßt ist, die man

an der Sonne dörrt und in Wasser einweicht, d. i.

ungegohrnen Most. Aus eben dem Grunde sens

den die Portugiesen und Spanier den vom heißen

Sommer überreiften , herrlichen Wein gleich nach

der Weinlese nach Schweden , wo er auf etliche

Jahre eingefellert wird , da man ihn denn wieder

abholt. Die Hamburger bringen ihre französis

schen Weine in die Speicher oder unter das Dach),

bis sie trübe werden, und alsdann läßt man sie

durch Lederschläuche, Röhren und Trichter in die

Gewölbe hinabsteigen, wo sie sich aufhellen.

Wenn man süße Weine mit såuerlichen aufs

füllt, odersäuerliche durch süße verfekt, z . E. wenn

man Rheinwein mit einem füßen ergänzt, so wird

Die
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"

die Mischung sauer, weil der jüngste mehr Gäh

rungsstoff ben sich hat , als der åltere ; und von

einem trúben , heftigen , den man mit einem klas

ren auffüllt , erwartet man eben das. Eben so

wirkt die Weinhaut oder der Kahm (weil er obens

auf schwimmt), wenn man ihn in die Weinmaſſe

beym Auffüllen mit einmischt, da man sonst dieses

glänzende Häutchen gelinde zertrennt und eben so

gelinde hinabsenken muß. Sie entsteht , wenn ein

Faß nicht voll ist , von den klebrigen Theilen und

dem Schimmel, welcher auf der Oberfläche Wurs

sel schlägt, und als ein leder auf Wein, Bier und

Effig wächst ; überhaupt ist der Kahm ein Unfang

zur Fäulnis. Gegen dieses Uebel stärkt man den

mattgewordnen Wein, wenn man ihn zeitig auf

beffere Hefen abzieht, etwas gefrornen Wein zu

fest, oder den besten Wein mit Zucker und Ges

würzen benfügt, oder einen Rauch von angezündes

ten , in starkem Branntweine eingeweichten Muſka,

tennúſſen anbringt. Andre erhalten die Dauer durch

eingeworfne, harzige Tannenspåne, wie die alten

Römer ihre Weine harzten , ob sie gleich Kopfweh

erregen.

Um den Niederschlag , dieses Gegentheil von

Auflösung, an den groben Hefen zu befördern,

dazu dienet aufgelöste Hausenblase, Enweiß, Stärke,

als Alkalien, Weinsteinsalz, Potasche , Weinrebens

asche, Kalk, Kreide, gebranntes Kieselpulver. Die

alten Römer mischten unter ihren Most Meerwas

fer, um ihn aufzuhellen. Die beste Art dieses

Schönens ist, wenn man Hausenblase in eben

demselben Weine auflöset , zu Schaum schüttelt,

das schäumende Gemenge unter langem, anhaltens

den Umrühren des Faßweins nach und nach eins

gießt . Vorher ward die Hausenblase lange gekocht

und
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id umgerührt, und warm und schäumend einges

offen. Nach dem Schönen wird der Wein bald

uf ein anderes Faß gebracht, wo er sich ruhig

ieder aufhellt. Das Echönen drückt alſo ein

Zerschönern oder Aufhellen, ohne alle Wolke, und

ine durchgängige, klare Durchsichtigkeit aus . Zu

leicher Zeit sorgt man auch für den Glanz des

Beins , indem man das Trübé desselben durch ein

ichtes , feines , dickes , wollenes oder seidnes Tuch,

der eins von Baumwolle , durchfeiht. Aber der

lüchtigste Geist verraucht beŋ warmer Luft. Das

Schönen wird auch durch das öftere Ablassen durch

den Schlauch befördert, da man die Hefen zus

rückläßt.

Ben sähen Weinen ist das Niederschlagen,

Seihen und Ablaffen nicht hinlänglich ; daher seht

man vorher dergleichen Weine, mit Hülfe des Blas

febalges oder umrührens , ´oder durch das Peitschen

mit der Ruthe, in Bewegung, um die Zähigkeit

zu mildern , und man nimmt dabey kalische Salze

zu Hülfe. Durch diese chemische und mechanische

Auflösungen wird ein trüber Wein verdünnt und

helle gemacht. Die Formel des Maunhartschen

Schönens ist : man gebe dem Moste vor der Weins

gåhrung, oder einem trüben Weine, die beschriebne

Hausenblase ; man rühre ihn darauf gut um , und

schütte auf jeden Würtemberger Eimer ein Pulvers

mengsel vonEinem LothWeinsteinkristallen und einem

halben Loth Weinſteinſalz zu , welches man noch,

mals in den Wein einrührt.

•

Die Weinveredlung muß aus einem gerin,

gern Weine einen so guten und gesunden machen,

als ihn sonst die Natur macht. Dieses geschieht

burch eine reinliche Behandlung des Mostes, durch

das
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das Seihtuch, Ablassen, Niederschlagen , Alkalien,

durch welk gereifte, an der Sonne gedorrte Traus

ben unter welchen die Spanier zum Malagaſefte

etwas Kalk mit in die Trauben eintreten , durch

das gelinde Abrauchen des Mostes am Feuer in

weiten, flachen Gefäßen , während dessen man ihn

umrührt, und zwar in freyer Luft und im Ostwinde,

indem man zu Malaga Ein Viertel dieses abge,

rauchten Mostes mit drey Viertel gewöhnlichen

Mossekts mischt, und durch das Mosteinfrieren,

oder indem man die Trauben so lange aufbewahrt,

bis man in starkem Froste keltern kann. Oder

man seht einem geringen Weine recht reife Traus

ben, sonderlich Zibeben , oder große Rosinen , eins

gedickten Most nach der Art von Malaga, Zucker,

süße, starke Weine zu. Alle diese Zusähe wirken

beffer im Moste vor der Weingährung , man meide

oder bedecke doch die Kufengährung mit Tüchern

und Brettern , und lasse den Most bald und ges

mäßigt unter sich gähren, und zwar mit den ges

machten Zusäßen. Ein sächsischer Eimer erfor

dert funfzehn Pfund Zibeben und zehn Pfund

Sucker,

Nach dieser Besorgung bringt man den Wein,

welchen man veredlen will, in ein reines Faß, des

fen dritter Theil leer bleiben muß, und worin bes

reits ein guter Wein aufbewahrt worden. Man

schafft dies Faß im Sommer an die Sonne , im

Winter in eine måßig warme Stube, und man

wirft erst den Zucker, hernach die entfernten Zibeben

hinein, und zuleht folgt der Wein. Man schüttelt

das Faß täglich, mit verschlossenem Spunte, zweys

mal, und setzt ein Ferment, z. E. von Weizenmehl,

zu. Nach fünf Tagen erscheint die Gährung und

dauret vierzig Tage lang, und das Spunt bekommt

ein
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n gebohrtes loch für die tuft. Seine Bitterfeit

I ein gutes Zeichen.

Nach Verlauf dieser Zeit bringt_man_das

jaß in einen fühlen Keller zur Aufklärung, und

on da , mit einem Einschlage, in ein andres Faß;

nd die Gährung ist ein Werk von acht bis , neun

Bochen. Seine Gährung ist vollendet, wenn man

ein tobendes Geräusch mehr im Fasse durch das

Sehör vernimmt kein Dunstwind mehr heraufs

teigt und ein brennendes Wachslicht über dem

Spuntloche fortbrennt. Zu fünf fächſiſchen Eimern

empfiehlt man den Einschlag von einer mit Nels

fen gespickten Muskate, in Sekt geweicht , getrock

net und im Faffe verbrannt ; nach ein paar Tagen

füllt man den Wein durch den Trichter ins Faß.

Das untere Ende der Trichterröhre bedeckt ein

wollenes Tuch. Bey einem Zusaße, der außer der

Gährung in flüßiger Gestalt zugegossen werden muß,

muß man die Weinmasse lange umrühren , und sie

nachher mit in eben dem oder besserem Weine ges

kochter, schäumender Hausenblase schönen.

Zwey mit einander gemischte Moste geben eis

nen merklich bessern Wein, als eben diese schon

gegohrne Weine, so man vermischt. Der Stein der

weisen Weinhändler, oder die Verwandlung der

schlechten Weine in edle. Diese Alchemie des Weins

oder die allgemeine Verwandlung der deutschen

Weine in ungarischen und italienischen wird durch

die oben gedachte Behandlung möglich gemacht,

da ich von der Veredlung schrieb, wenn man nur

die besten ausländischen Trauben bayt, und die ber

schriebnen Mischungen und Gährungen behutsam

anstellt. Das Gefrieren des Mostes und die Mi

schung desselben unter gefrornen Wein ist eins

Der
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der vornehmsten Mittel , diese Transmutation zu

erhalten.

Unter dem Einschlage versteht der Weinküs

per das Durchräuchern der leeren Weinfässer mit

Schwefel, den man aufPapier oder Leinwandſtreicht.

Die Absicht ist, die Gährung dadurch aufzühalten,

daß man die fire , sich von dem Moste oder Weine

entbindende luft, welche fehr elaſtiſch und brenns

bar zugleich, und daher verflüchtigt ist, durch die

Schwefelsäure unelastisch macht, lähmt, also das

Ausdünsten der gesäuerten Delgeister Hemmt und

den Schimmel und die Fäulniß abhált, damit kein

Kahm entstehe.

"

Was das Gebunde betrifft, so enthält ein

spanisches Booth zu Malagawein u. d. vier huns

dert Quart; ein französisches Orhoft 190 bis 200

Quart; ein Antal bestimmt die ungarischen Weins

-fåſſer , ein deutsches Stückfaß , enthält funfzehn Eis

mer, den Eimer zu 64 Quart; alle Weinfässer

bestehen aus eichnen Stäben. Zum Ablassen bes

dient man sich eines Blaſebalges , der den Wein

im Spuntloche des vollen Faffes, das ausgeleert wers

den soll, mit Hülfe der gepreßten Luft ausleeren

hilft und durch den Schlauch in das leere Faß

überträgt, und dieses erleichtert die Uebertragung

des Weins ungemein , und sogar aus dem Keller

in hohe Derter. Man bedient sich dieses Abschlau,

chens in den Monaten May u. f. w. wenn die

jungen Weinfåffer aus dem Auslande zu Berlin

ankommen.

1

Potts
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otts äußerliches Heilmittel gegen die Gicht

und das Gliederreißen.

Die meisten Aerzte halten die Gichtmaterie

r eine freidige , kalkartige Materie, welche in den

gsten Ausführungsgefäßen hängen bleibt, die Ges

nke verstopft, und die von dieser Schleimmaterie

errührende Ausdehnung veranlaßt eine drückende,

ngeschmeidige Empfindung und brennende Hiße

wischen zweyen Knochen. Die Erfahrung warnet

en Arzt, diese Materie durch kåltende Umschläge

nd verstopfende Salben zurückzutreiben , und sie

Eith ihm Behutsamkeit bey äußerlichen Mitteln an.

Über die gichtischen Niederschläge aus den Säfs

en aufzulösen und zu zertheilen, und die Gipserde

fersehen , dieses würde weder unbedeutend, noch

heoriewidrig heißen . Hierzu empfiehlt Port den

Rochsalzgeist, welcher Marmor, Kreide, Gips, Kos.

callen und alle falkartigen Steine schnell mit Hef

igkeit durchdringt und auflöset. Er verbindet dies

en Geist mit Terpentinol, welches sich durch die

Defnungen der Haut mit Gewalt durchdrängt und

dem Salzgeiste theils Plah schafft, theils daraus

eine flüchtige Seife macht.

Man vermische also Salzgeist mit Terpentins.

dl , befeuchte damit leinene Tücher, und lege diese

warm auf die leidende Stelle. Die vom einges

führten Salzgeiste aufgelösten Materien schafft der

Schweiß völlig aus dem Körper.

Um aber Salzgeist und Terpentinôl auf das

genauſke mit einander zu vereinigen , schreibt Port

selbst vor : Man nehine zwey Unzen Kochsalz, nebst

Einer
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Einer Unze Vitriolöl , und destillire diese Mischung.

Vor dem Ueberziehen schlage man im Recipienten

zwey Unzen Terpentinol vor , so steigt der Salzgeist

rauchend über, und diese Salzdåmpfe dringen in

das Terpentinol ein. Den Waffertheil scheide man

vom Dele , und das Terpentinöl färbt ſich lebhaft

roth. Wenigstens müßte man einen wohldephlegs

mirten Salzgeist im Glaſe unter das Terpentinól

schütteln.

Indessen muß der Arzt doch dabey mit Vorsicht

verfahren, und die äußerliche Kur mit Diát und ins

nerlichen Mitteln unterstüßen. Nach der Heilart

des berühmten Berlinischen Arztes , Herrn Selle,

in dessen Handbuche zur medicinischen Praxis vierter

Auflage von 1788, endigt sich die mütterliche Gicht

durch die allgemeine Schweiß und Urinkrise, mit

Hülfe der Bedeckung der schmerzhaften Theile und

gelinder Schweißmittel , als seiner verdünnten Mixt.

diaphor. vom nitro antim. Mindererischem Geiste

und Hohlunderwasser, so wie das Podagra der Vás

ter durch den lokalschweiß, und er schließt Seite

148 in beyden Uebeln die äußerlichen Mittel aus.

Vorschrift zur Einrichtung der Leibes-

bewegungen.

Die lehte Ubsicht der Natur mit der Erhaltung,

Ernährung und der physischen und sittlichen Anwen

dung unsers Körpers zum Denken und Handeln ist

der große Zweck der Bewegungen. Durch diese

baut, regiert und zerstört sie auch alles in der Welt.

Unser Blutumlauf ist eine Parallellinie der umlau

fenden Planeten, und nichts zerstört so leicht die forts

rollenden Wellen unfrer Säfte, als lange Ruhe

oder
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øber körperlicher Müßiggang, selbst bey der größten

Geschäftigkeit der Seele. Einige wenige Stunden,

da wir gekrümmt stille sißen und arbeiten , sind

schon hinlänglich, dem Blute eine untaugliche Mis

schung zu geben, woran die Fäulniß den größten Uns

theil nimmt. Jeder flüssige Tropfen in uns ist bes

stimmt, eine gewisse länge seines Kreises in gewisser

Zeit zu durchirren, und jede feste Faser mehr oder

weniger gespannt und nachgelassen , d. i. erschüttert

zu werden. Beyde verlangen ewige Schwingungen,

und eine Seele ohne bewußte oder unbewußte Bil

der, d . i. ohne Bewegung , ist eben so wenig Seele,

als der Leib leib ohne dergleichen.

Die Naturbewegungen, oder die wesentlichen

Bewegungen, z. E. des Herzens , der Saftabsons,

derungen geschehen nach uns unbekannten Gesetzen,

und selbst ohne Einstimmung unsres Willens ; sie sind

demselben nur auf eine entfernte Art unterworfen.

Die willkührlichen hången , wenn der Körper gesund

ist, ganz von unserm Belieben ab , und wir können

fie vermehren, vermindern , oder unterlassen. Bey.

den Pflanzen hat die Natur , als ein Vormunds

recht, bloß die unwillkührliche Art der Bewegung uns

ter ihren eignen Schutz genommen. Das Haupt

organ der willkührlichen Bewegungen bey Thieren

ſind die Muskeln. Diese hat die Natur zum Theil

dem Menschen zu seiner Unwendung überlaſſen , und

fich dagegen das Herz, diesen hohlen Doppelmuskel,

zu steuern vorbehalten ; indem die willkührliche Zunft

der Leidenschaften neben dem Steuerruder sißet und

die Bewegung des Herzens , oder der lebensgeis

ster, nach dieser oder jenen Seite hin orientirt , wos

hin die Flagge des Privatinteresse ben allen mensch

lichen Handlungen, selbst bey der Andacht, gerich,

tet ist.

Hallens fortges. Magie. 2. Th. HH . Außer
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Außerdem stehen die willkührlichen Beweguns

gen sowohl unter sich, als mit den Lebensbewegun

gen und den Seelenwirkungen, in einem genauen

Berkehr, und es breiten sich ihre Folgen allezeit

durch den ganzen Körper aus , so daß auch hier

die Seele keinen Bissen Heiterkeit für sich allein

genießt, wovon der Herzschlag nicht etwas ab bes

Fame, so wie der Spaziergang wieder die trübe

Seele feinerseits aufheitert und die Lebensbewegun

gen zur Thätigkeit begeistert.

Solchergestalt ist die Leibesbewegung für Mens

schen und Thiere eine angebohrne Pflicht , weil uns

die Natur dazu mit der erforderlichen Mechanik

forgfältig ausgerüstet hat ; sie verbindet mit ihrer

Ausübung den schäßbarsten lohn des Lebens , die

muntre Gesundheit der Landleute ; wofern dieseMus

kelanstrengung nicht, von authorisirten Treibern und

den Bedürfnissen des Lebens und des luxus bis

zu Entkräftungen hinauf gestimmet wird. Aber

die erste Parole : im Schweiße deines Angesichts,

enthielt zugleich den Grund zu Millionen Arten

von Stånden in sich, und nun sind die meisten

Lebensarten der Menschen, die ihnen ihr Schicksal

wider ihre eigne Wahl aufdringt , bis zum Minis

ster, wahre Galeerensklavereyen und Aufopferuns

gen der Lebensbewegungen oder der Geisteskräfte ;

denn beyde welken heut zu Tage viel zu früh, seits

dem die Staatskunst, das schreckbare Wort : im

Schweiße, zur ersten Staatsregel macht.

Unter andern sißenden Lebensarten verlangt

das Studiren viel Ruhe für den Körper , indeſſen

daß die Seele eine Menge von Gebäuden auf

thürmt, auspuhet und wieder niederreißt, woben

fie dennoch, wenn ich so sagen soll, im Schweiße

ihrer
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ihrer Stirn arbeitet, und selbst der Herausgeber

des Worts Moses baute nicht die Erde , sondern

er beschrieb sie. Es können also mehr Leute ges

fund seyn, als der Bauer, den seine Geschäfte zwar

gesund erhält, aber auch durch die Heftigkeit der

Treiber vor der Zeit hinrichtet, so wie der unthas

tige Müßiggang es von der andern Seite her thut,

indem die Lebensbewegungen durch die guten Tage

vornehmer Schwelger erstickt werden, und der Uebers

fluß nahrhafter Speisen, hihiger Getränke und der

lårmenden Freude, so wie das öftere Gefühl der

Wollust die Bewegungen des Lebens durch Sicht

unbeweglich macht.

(Die Mäßigung ist das wahre Bleyloth, das

unsre Handlungen in senkrechter Lage und ohne

Schwanken erhält. Man bewege sich also nicht,

wie der Bauer, aber auch nicht wie ein Sultan.

Ben diesem Mittelmaße kann jeder gesund bleis

ben, und wo es nöthig ist, auch seine Geschäfte

fihend abwarten , und folglich alles Glück ſeines

Gewerbes mit freudigem Danke genießbar machen,

wenn der Reiche in dem Taumel der brausenden

Begierde über Langeweile und im Genuße der ges

würzhaften Speisen über einen Ekel klagt , indem

ihm der Schweiß der Armen, die für ihn arbeis

ten müssen, ben jedem, Bissen Aufstoßen macht.

Nach der rauchenden Tafel erseßt ein scherzhaftes

Gelächter, der Spieltisch) , der Sopha, der Hanss

wurst der Komödie, oder die Kutsche den Befehl

des Schweißes , und bey manchen ruhigen Seelen

macht der Gang vom blauen zum rothen Bette

die ganze Lebensreise aus .

Jeder Mensch muß sich also von seinen Ges

schäften und der Gemächlichkeit täglich Eine oder

HH 2
Zien
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zwey Stunden zur Bewegung abmäßigen ; es ist

dem fein Ernst, gesund zu seyn , der so viel Zeit

nicht erübrigen kann , und hier schüßet weder ein

Uebelbefinden, noch ein dringendes Geschäft , oter

der Schlafrock. Diese zwey Stunden des Tages

find der Pflicht der Gesundheit geheiligt , hinreis

chend, den Umlauf des Blutes zu unterstützen, und

es ist nur die Frage, wie man sie zur Erreichung

der Absicht anwenden müsse. Diese Regel ist noch

ſchäßbarer , als der Beweis für die Motion ; und

für alle, den Faulen ausgenommen, leicht auss

zuüben.

Erstlich: zu welcher Zeit des Tages thut die

Bewegung, die beste Wirkung auf die Geſundheit,

d. i. auf die richtige Absonderung der Säfte? Die

Antwort ist : wenn man daju Zeit hat, obgleich

die Morgenstunde munter macht, der Bewegung

ſehr zuträglich ist , wofern man nicht aus der Betts

hike in die Fühle Morgenluft eilt. Und eben das.

gilt auch von den Abendstunden , oder vor und

nach dem Essen ; jede Bewegungsstunde, selbst im

måßigen Winde, wirkt mit Vortheil auf den Umlauf

desBlutes und das Verdauungsgeschäft, da man bey

jeder Bewegung den Vortheil genießt, daß die Muſ-

keln den ganzen Körper während des Gehens ers

schüttern , dem Umlaufe des Blutes gleichsam als

ein Fuhrwerk dienen, und die Lunge ben jedem

Schritte eine neue Luftwelle einathmet , indem der

bewegte Körper alle Augenblicke in eine neue Ats

mosphäre verseht wird, wie ein Reisender , indessen

daß der dadurch entstehende sanfte Wind die Uuss

dünstungen verweht, welche uns auf der Stube

umnebeln.

Man fange indeffen die Motion nicht mit

Heftigkeit an, und man endige sie nicht schnell mit

dem
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dem weichen Polster. Zu lange und schnelle Schritte

ermüden bald und erhißen das Blut ; eine zu

Furze Bewegung ermüdet , ohne ihre Absicht erreicht

zu haben. Man muß sie daher so lange und mit

einiger Anstrengung fortseßen, bis die Haut feucht

wird und man den Anfang von einer Müdigkeit

fühlet. Und Ungewohnte empfinden behdes früher,

lernen aber die Bewegung , ohne große Ermüdung,

immer mehr zu verlängern.

Der Anfang des Schweißes ist das Zeichen

zum Stillstande des Spazierganges für sißende

Gelehrte, denn diese scheuen sich bey dem besten

Wetter, we weder starke Sonne, noch großer Frost,

Sturm und Regen dem Fußgänger Krankheiten,

verursachen , Eine Meile zu machen. Ein Schrei

ber oder Gelehrter , welcher den ganzen Tag sitzend

mit gekrümmtem Leibe arbeiten muß, thut besser,

wenn er des Morgens Eine und des Abends. oder

Nachmittags wieder Eine Stunde dazu ausfeßet.

Man wechsele im Sihen mit den Pläßen, damit

der Körper nicht immer einerley Lage behalte, und

man arbeite bald sihend, bald stehend, bald gehend,.

so wie es die Beschaffenheit der Arbeit erlaubt.

Der weichste Stuhl hat, so wie das beständige

Stehen, . E. der Schriftseher , feine Krankheiten.

Veränderung ist das Leben der denkenden Kraft

und der Geschäftigkeit der Glieder; immer einerley

Idee ist moralische Starrsucht, immer einerley

Leibesstellung, sonderlich im Sihen, hemmt die pes

ristaltische Bewegung des Gedármes und legt alles.

zeit den Grund zur Hypochondrie.

-

Alle, sowohl anhaltende, als abgebrochne Leis

besbewegung muß am Anfange und am Ende ges

linde, und in der Mitte am lebhaftesten angestellt

HH 3
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werden. Man fångt gelinde an, um , die Ruhe

nicht in Laufen zu verwandeln und um die Anstrens

gung so lange fortseßen zu können, bis die Haut

feucht geworden , und sobald der Schweiß in ſicht,

baren Tropfen ausbricht, måßigt man dieBewegung

wieder nach und nach, damit sich durch einen schnels

len Uebergang vom Schweiße zur Abkühlung keine

Erkältung einfinde und die Ausdünstung zurücktreibe.

Angestrengte Erhihungen und plötzliche Ruhe und

Gemächlichkeit haben eben so schädliche Folgen , als

lange Ruhe und darauffolgende Erhizungen.

Eine mittlere Bewegung ist es , wenn man in

der Stube bey offnem Fenster auf, und niedergeht

und ein Buch deklamirend laut lieset oder dazwischen

beym Klavier eine Urie fingt.

Am besten ist auch die Abwechselung in dieser

Art der Geschäfte , und die Gefundheit wird dadurch

augenscheinlich gestärkt , wenn man von Zeit zu Zeit

mit dem Gehen , welches die Hauptbewegung ist,

Fahren, Ausreiten , Tanzen , Fechten , Drechseln,

Springen, der laune gemäß, abwechselt ! Postknechte

empfinden mit der Zeit das Uebel der güldnen Ader,

vieles Tanzen veranlasset ein zunehmendes Alter, wie

beym Reiter steife Knochen und zitternde Füße. Das

Gehen in freyer Luft ist das einzige Mittel für allers

ley Alter , sonderlich an Anhöhen und in gebirgigen

Gegenden , vor der Stadt, bey Alleen, auf dem

Felde und in Gärten bey Sonnenschein , weil man

aus den Versuchen weiß, daß alle Pflanzen die

phlogistischen Ausdünstungen der Thiere und Mens

schen in ſich ſaugen , verdauen, davon leben und im

Sonnenscheine eine reine, lebhafte, dephlogistisirteluft

aushauchen, welche die Lunge der Menschen erquickt.

Folglich fehlt dieser Balsam dem Städter, der bloß

des
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des Abends auf den modrigen , faulen Straßen der

Stadt herumspaßiert , und Fäulniß und Mistaufló,

ſungen der Rinnsteine einathmet.

Das Gehen hat vor allen andern Urten der Bes

wegung dieses voraus , daß es alle Muskeln zugleich

in Bewegung seht, da die Füße des Reiters im

Steigbügel hangen und in der Kälte empfindlich fries

ren, wenn die Erschütterungen meist auf das Ger

dårme und die Eingeweide durch Stöße und Rückstöße

mit Vortheil wirken. Die fortschreitende Bewes

gung verbindet sich hingegen bey dem Spaßiergáns

ger in eins weg mit dem Erheben und Sinken des

Körpers, und hier bleibt kein Theil in Ruhe, indes

sen daß das viele Reden und Singen bey Personen

des mittlern Alters die lunge allein erschüttert , wo-

fern diese Lokalbewegung nicht auch gehend vorges

nommen wird. Starke Stimmen und Gesänge reis

zen zum Blutsturze und zur Auszehrung ; durch frühe

Gewohnheit gewöhnen sich auch diese Theile zur,

Dauer, da jeder Blutstropfen öfters in Einer Stuns

de durch die lunge zu gehen bestimmt ist, um sich an

der Luft zu dephlogistisiren.

Die Hauptregel verlangt, sich in freyer Luft

und dergestalt zu bewegen, daß das Gemüth von

den gewöhnlichen Gegenständen und Sorgen abge

lenkt wird, damit Erholung und frische Luft vereis

nigt wirken mögen. Matrosen in freyer Luft und

schwerer Arbeit , Bergleute in eben dem Zustande,

beweisen es, daß man außer den Stuben , bey strens

ger Arbeit, aber in fauler luft, vielen Krankheiten

ausgeseht seyn könne. Vergeblich glaubt also der

Studirende durch Auf, und Niedergehn seine Pflicht

abzuwarten , weil die Wohnstube voller Dämpfe und

auch wohl von Tabacksrauch phlogistisirt ist. Die

FreysteSH4
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freyste luft ist auf Bergen und nicht aufder Straße

zu suchen.

Die Einathmung der freyen luft-ist für uns die

höchste Wöhlthat des Lebens , das füßeſte Angebinde,

das uns die Natur mit auf dieWelt gab, und sie übers

ließ es unserm Verstande, die reinste , mögliche Uts.

mosphäre auszuspåhen, welche das allerwenigste Phlos

giston enthält. Wohn Speise und Schlafstuben

find aber in ihrer Art so voller brennbaren Luft , als

die Stålle, und alle Versammlungszimmer, besons

ders aber enge und niedrige Stuben. Ein Fensters

ventilator oder eine offne Fensterscheibe in einem der

obersten Fensterflügel verbessert die Stubenluft unges

mein und reinigt sie von den schädlichen Ausdüns

stungen.

Die Leibesbewegung erhöhet die Wohlthat einer

freyen und réinern Bergluft noch um ein Ansehnlis

ches, wenn sich die Munterkeit des Gemüthes und

der Gesellschaft damit verbindet. Die Ideen müß

sen sich mit jeder Luftwelle abwechſeln. Gram und

Sorge und Mißvergnügen verfinstern auch die ges

fundesten Spaziergänge, und man muß im Schreibes

pulte seine Untersuchungen ; Geschäfte und Rechnuns

gen zu Hause laffen. Selbstgespräche oder ein Felds

deklamiren aus dem Buche oder Kopfe und immer

gesenkte Blicke erschüttern oder betäuben die Seele

und geben ihr eine schiefe oder steile Richtung, so

daß sie an der erquickenden Luft keinen Antheil nimmt.

Selbst strenge Arbeiter finden darin Wollust, daß

fie ihre Geschäfte mit andern Geschäften abwechseln

und die einförmige Richtung der Seele nach einem

andern Tone umstimmen. Wie ermattend ist der

Pflug für den landmann, und wie heitert ihn auf

die ganze Woche ein musikalischer Sonntagstang

1
und
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und ein Kirchmeßsprung auf! Die Leibesbewegung

ben Geschäften ist allezeit Arbeit, und sie verliert das

bey ihren Endzweck, wenn sie sich nicht in Müßigs

gang verwandelt. Wenn man mit dem Kopfe ars

beitet, ruhen gemeiniglich die Glieder, und nun

muß auch diese die Reihe treffen, sich in Bewes

gung zu sehen.,

Daher wirken die Gesundbrunnen, welche an

der Quelle selbst getrunken werden , in der Eigens.

schaft der Gesundheitsreisen, und die fire Luft dieser

Waſſer löset die fire luft in müßigen Eingeweiden

nicht nur auf, sondern die Brunnengåste heitern auch

die Seele der Kranken durch gesellschaftliche Unters

haltungen zu gleichem Verhältnisse auf. Endlich ges

bietet ihnen noch der Arzt eine strenge Brunnendiát,

und die lustigen Auftritte mit der Anmuth der Ges

gend vollenden, nebst der Rückreise, das Wunders

werk. Hier vergaß ein Jeder seinen Stand, und

man lebte als ein freyer Kosmopolit in dem Elysium

der Freude und unbeneidet. So laufen seit einiger

Zeit die Genies nach dem Harze, und machen Ges

niereisen,

•

Alles dieses gilt bloß von der Leibesbewegung

der, Geſunden, um Krankheiten und Stockungen

des Blutes dadurch vorzubeugen. Es ist hinges

gen des Arztes Sache zu bestimmen, in welchen

Krankheiten sie nüßlich oder nachtheilig sey. Uber

frische Luft ist uns bis zum lehten Hauche Erquis

ckung , und Heiterkeit ist die einzige Dauungskraft

der Seele, wodurch ihr ihre unendliche Ideen zur

heilsamen Geistesnahrung werden, und wobey die

Seele gesund und alt werden kann.

Ueber
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Ueber das Erdbeben und den neuen Erd-

+

bebenmacher.

Der Donner und sein Gang in der Utmos

sphäre werden uns immer bekannter, und man leis

tet ihn bereits nach unserm Belieben , wie eine

Rakette von dem Himmel herab auf diese oder jene

Stelle der Erde, ohne irgend ein schlimmes Loos

aus der Lotterie der Pandore deswegen ziehen zu

müssen. Das Erdbeben, oder dieser von der Erds

rinde eingeschloffene, unterirrdische Donner ist uns

weniger bekannt , und tausendmal schrecklicher , als

der überirrdische , ob es gleich einerley Donner sind.

Der luftdonner gleicht den Donnerkeilen des Zevs,

und das Erdbeben ist eine tausend Meile lange, vul

kanische Lermkanone, an der der Aetna, Bejuv und

Hefla u.f. w. die in einem Bogen liegenden Zünds

löcher ausmachen. Beyder ladung ist einerley Phlo.

gifton, und die Elektricitåt feuert beyde schreckliche

Meteore, als unte, ab.

Die Ulten personificirten dieses Schreckenbild

in den Vulkan, und sie machten die hundert zus

sammenhängenden Erdhöhlen oder Seitenläufe der

Hauptkarthaune zu einăugigen Cyklopen ; einäugig,

weil jede Höhle an der luft nur Eine Mündung

zu haben scheint , obgleich alle mit ihrem innern

Ende, als Zweige, mit dem Hauptvulkane zusam,

menhängen. Die griechischen Schulen leiteten das

Erdbeben von eingeschlossenen, drångenden Dün

sten, Winden und Feuchtigkeiten her ; eine Hypo

these, welche, allgemein genommen, der Sache ziem

lich nahe kam; so wie der unterirrdische Vulkan

dem Zevs, d. i. der obern Atmosphäre , die Blike

schmiedete, d. i . durch den flammenden Ausbruch

1

eine
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eine ungeheure Menge brennbarer Dämpfe für

Die Luftelektricität oder den Donner entwickelt und

in die Atmosphäre aushaucht.

Rartesius denkt sich daben gewisse , entzün

dete, metallische Grundstoffe in den Klüften , und

Gassendi nahm schweflige, harzige, mit Salpe

ter vermischte,Dämpfe, als Ursachen der Erdbeben

an. Betrachtet man die übermäßige Gewalt, mit

welcher es meilenlange Bruchstücke von der Erds

maffe unter heftigen, doch dumpfen Exploſionen

lossprengt , ganze Städte versenkt, Wälder um

Fehrt und große Strecken zerstört ; so vermuthet

man leicht, daß eine gewaltsame Ausdehnung der

Luft, welche Erdschichten zerspaltet und Steinbrüche

zersplittert, daran Schuld sey , weil es nicht bloß

auf eine wellenförmige Schwankung der Erdrinde

dabey ankömmt ; dieſes wåre bloß ein leichter Fies

berschauder unter der Haut, und kein aufspringens

der Krampf, welcher einen unabsehbaren Wirkungs

kreis einnimmt. Gemeiniglich erstreckt sich ein Erds

beben von Bedeutung über alle Welttheile zugleich,

und seine grenzenlosen Minen laufen unter dem Bos

den der Weltmeere und unter allen Ketten der be .

Fannten Gebirge von einem Ende der Erde bis

zum andern fort. Hier sind drångende, unterirr

dische Stürme, oder gewälzte Fluthen , keine bes

friedigende Erklärung.

Man leitet also heutiges Tages die Erdbeben

von einer Entzündung phlogistischer Materien her,

wodurch das vulkanische oder elektrische Feuer, mit

Hülfe des Waffers, eine Fossiliengåhrung , eine un

endliche Atmosphäre von brennbarer Luft entwickelt,

und diese , ladung häuft sich vielleicht in zehn oder

mehreren Jahren in den Klüften endlich dergestalt

an,
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an, daß die Erde, welche den Focus der Hauptmine

deckt, erschüttert oder zersprengt wird. Man schließt

hier von der Erfahrung im Kleinen auf die im

Großen, von einem angefeuchteten Mengsel aus

Eisenfeile und Schwefel, das man im Sommer in

die Erde vergräbt , auf die nassen Gährungen der

brennbaren Stoffe in den Erdschichten. Hier fins

den wir ebenfalls Eisenerze, Schwefel und Waf

seradern in Menge bensammen ; alle entwickeln luft,

welche immer elastischer wird , und ihr elektriſches

Feuer bricht, sobald es die äußere Luft erreichen

Faun , in eine Flamme oder Erdbebenblik aus, wel

cher ebenfalls seinen Erddonner und Erdorkan zum

Begleiter hat. Alsdann heißt der Ort des Auss

bruchs Bulkan, oder der Stoß und Riß zwingt

die Wasserader hinaufzusprudeln , und nun wird

die gesprengte Mündung des Stückes zu einem

See, oder es bläst der herausfahrende Erdorkan

den trocknen Mebel in die tuft, welcher unter dem

bekannten Nahmen des Heerrauchs ganze länder

monathelang überzieht. Der Grund davon ist die

Gährung der Brennstoffe, und diese wird durch das

Wasser und die Elektricitat in verschloſſenen Klåfs

ten bewirkt. Diese innere Gährung erweckt mit

der Dampfentwickelung ein Reiben der Dämpfe,

und dadurch eine langfame Elektricitat an den Stof

fen des Schwefels , und die Eisentheile wirken auch

hier, als Leiter der Mittheilung in die Weite, bis

die aufs höchste gespannte Elasticität der Luft die

Erde sprengt, und an der Luft Flamme fångt.

Wenn sich eine Menge elektrischer oder brenns

barer Dämpfe durch den Schlag in den Klüften

entzündet; (denn hier ist eine Höhle von hundert

Meilen långe, eine ansehnliche Leidner Flasche im

Großen;) so kann sich der, welcher den schnellen

Lauf
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uf der Elektricität durch einen meilenlangen Ei

endrath kennet, leicht die schnelle Fortpflanzung dies

es Feuers vorstellen, welches in eben demselben

lugenblicke die Erde in Amerika, Jsland, aufden

Pirenåen und Alpen und zugleich das Weltmeer

rſchüttert, da in der Erde überall und nach allen

Weltrichtungen Metalle und Gewässer die Schläge

ind Entzündung verbreiten. Ueberhaupt find, alle

Materien in und auf der Erde, folglich nicht bloß

Schwefel , Steinkohlen , Harz u. d . elektrische Körs

per, die nicht bloß in östlichen und füdlichen lån,

dern , sondern überall und sogar im Eise von Is

land angetroffen werden, und Höhlen und Gänge

durchkreuzen sich einander überall. So durchdrang

einerley Lauffeuer im Jahre 1755 at : gleicher Zeit

Lissabon, Neapel, Sicilien, Griechenland und Sy

rien. Kleine oder Lokalerdbeben bilden sich einzeln

hier und da in kleinen Bezirken durch unterbrochne

Minen, welche sich durch Verschüttungen von eins

gestürzten Felsengewölbern von dem ungeheuren

Gange der großen Hohlader getrennt haben, folgs

lich mit ihren Nebenzweigen zugleich losgebrannt

werden. Diese stellen den Begriff von einer Spes

cialmusterung dar, so wie das allgemeine Erdbes

ben eine Generalrevue der sämmtlichen, unterirrdis

schen Artillerie schildert.

Man kann die immer offnen Schlünde der

feuerfpenenden Berge mit Recht für die Schorns

steine dieser fürchterlichen Ladungen ansehen , die

den Explosionen den Ausgang und der Luft den

Eingang zur Gährung offen erhalten. Sie leiten,

wie Fontenellen , das Schädliche aus der Erde ab,

und übergeben der Atmosphäre dann und wann die

Dämpfe der Erdkrisis , um Gewitter und Elektris

citât für die Gewächse und die Erde daraus zu

bec,
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veranstalten, und statt der zerstörten Erbrinde gie

Ben sie eine glühende lava aus , aus welcher nach

langen Jahren eine fruchtbare Erde wird. So

wirfet die unterirrdische Elektricitát der atmoſphä.

rischen , und eine der andern in die Hände. So

lange also die Bulkane offen und freŋ arbeiten

und alle kleine Unhåufungen auf der Stelle vers

puffen, so habenKatanea am Fuße des ausführenden

Aetna, und Neapel von dem feuersprudelnden Bes

suv, wenn sie gleich bisweilen ben ihren Zuckungen

taumeln oder schwanken, wenig zu befürchten. Ihr

beyderseitiger Einsturz aber würde vermuthlich den

Untergang von Europa'nach sich ziehen. Als sich

der Vesuv vom Jahre 652 an bis 1180 ruhig

verhielt, waren Italien, die Schweiß und Griechens

land, vielleicht auch Deutschland , eine beſtändige

Biege der Erdbeben. Striche, wo man warme

Båder, z . E. das Karlsbad antrifft, scheinen hins

gegen ein Schweißloch in der Oberfläche zu seyn,

dessen Wasser die Erdelektricitat in eins fort ableis

tet oder abfühlt , und diese Stelle ist ein gedampfs

ter, unreifer Bulkan von Eisen , Schwefel und

Kieß, welchedas Wasser auflöſt und erhißet, oder bloß

eine oberflächige, elektrische Luftscheibe , und keine

Flasche. Bulkane von einer beträchtlichen Tiefe

find hingegen unter dicken Felsen oder Bergmassen,

um desto fürchterlicher , je undurchdringlicher ihre

Schichten und Felsenmassen sind, welche ein heus

lender Orkan zersprengt und zertrümmert. Außer

den verschiednen Inseln , die das Erdbeben aus dem

Grunde des Meeres hinaufdrångte , erzeugte es die

Insel Santorin und die azorische Insel S. Michel

im Jahre 1625. Unfehlbar bekommen viele Flüsse

durch die Verschüttung ein anderes Bette , und

vielleicht war dieses in den entfernten Zeiten der

Ursprung aller jeßigen Erdhöhlen und neuer Quel

len
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so wie der Ueberschwemmungen und Landseen ;

Pest von 1382 und 1607, die in der Schweiß

mittelbar nach dem Erdbeben ausbrach.

Als Vorboten eines Erdbebens betrachten

ige eine außerordentliche Windstille, nebst einem

s der Erde aufsteigenden Nebel von ſublimirten,

logistischen Erddämpfen , den man sonst Heer

uch, aber billiger Bulkansnebel, nennt. Diesen

emerkte Kalabrien und Sicilien im Jahre 1783

urz vor der traurigen Verschüttung der Stadt Mes

na. Er schadete weder Pflanzen, noch Menschen.

Die darauf folgenden schweren Donnerwetter

Reßen eine allmålige Auflösung der zarten , phlogis

tischen Nebel in der luft vermuthen, da man sonst

In der Nachbarschaft der Erdbeben im Uthem die

beklemmende Schwefelsäure zu bemerken pflegt.

Wenn ein schwankendes Erdbeben eine Strecke

schnell hin und her wiegt, so klingen die Kirchens

glocken, das Hausgeråthe fållt von seiner Stelle,

der Mensch taumelt unwillkührlich , die Thiere staus

nen die Erde an, und die Hunde heulen aus dums

pfen Rachen Schrecken herauf; alles ist bestürzt,

daß die Erde ihre Bewohner aus der alten Woh,

nung zu werfen droht und Abgründe für sie öffnet,

oder hockrige Felsenwände in die Thaler herabruts

telt , welche erst im Augenblicke ihres Falles die

Gegend durchdonnern. So stürzte im Jahre 1618

die Stadt Plurs ein, und verwandelte sich in einen

See, unter welchem zwölfhundert Menschen vers

schüttet lagen. Hier wirkte es ohne Knall. So

versank 1634 in der Nacht ein Stück von der Ins

sel Nordstrand mit 6400 Menschen , 1300 Hau

fern, sechs Glockenthürmen und 1500 Stück von

allers
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allerley Vieh, nebst der hollsteinischen Landschaft

Eyderstädt mit mehr, als zweytausend Menschen

und mehr als sechstausend Häusern, durch ein stils

les Erdbeben im deutschen Meere ; nachdem im

vorhergehenden Jahre 1633 ein allgemeines Erdbe

ben in der Schweiß, Italien, auf dem mittellán

dischen Meere und in Egypten gewüthet hatte.

Der Bergeinsturz von Plürs scheint also bloß eine

Stumme Folge oder eine Verschiebung durch den

vorangegangnen Stoß gewesen zu seyn.

Oft wird kurz vor dem Ausbruche der Erd

beben das Wasser ben trockner Witterung und ohne

Sturm, Fluth und Regen in Seen und Flüſſen

trübe. Diese Auftrübung beobachtete man 1755

in der Schweiß zur Zeit des Erdbebens von Lifs

fabon. Nach den Erdbeben folgen nicht selten

Ueberschwemmungen, anhaltende Regen, außerors

dentliche Kälte und häufiger Schnee.

1

Das Urtheil über den Gang eines Erdbebens

oder über die Richtungslinie desselben, nach dem

Einsturze der Gebäude, ist an sich unsicher, weil

die Anlage , das Fundament, die Last , die Wöl

bung, und selbst das ungeheure Gewicht, z. E.

einer sehr zahlreichen Bibliothek, einen Theil des

Gebäudes im Falle anders orientirt , als die andre

Seite. Und wer hat in der Anlage feines Hauſes

frene Wahl, obgleich ein Koloniste freylich auf Eb,

nen sichrer wohnt, als auf Gebirgen und Felsen,

und wer weiß, ob er nicht wirklich mitten über

dem Heerde der Erdbeben und dem Arsenale phlos

gistischer Brennstoffe wohnt? Und kann nicht der

Teichte Sandboden der Mark Brandenburg ein ehes

maliger Seegrund gewesen seyn, wenn der Harz,

das sächsische Erzgebirge und das schlesische Riesens

gebir
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gebirge, diese deutschen Steinhöcker , unterhalb der

Erdrinde mit den Alpen der Schweiz und Itas

Tiens noch jeho zusammenwurzeln. Und wer sichert

die allerleichteste und unphlogistische Stelle, daß sie

nicht bey der ersten Veranlassung der Erbgahruns

gen ihr kleines Spuntloch wider Willen öffnen

hölzerne

Gebäude, als hohe, massive und schwere über den

Haufen, und ganze Straßen stürzen über einander.

Über freylich scheint ein niedriges Holzgebäude,

weil es dem Erdbeben weniger Widerstand entges

gensett, mehr Sicherheit zu versprechen , als eine

muß? Und
alsdann fallen sowohl

niedrige

:

ischeSteinmasse

, da man zentnerſchwere

Bilds

faulen
von Sandstein

, oder
das moderne

Fundas

ment
aufs

Dach
bringt

. Dieſe
Prachtgebäude

werden
zur Zeit

eines
Erdbebens

für die stolzen

Bewohner

zur schmetternden

Falle
, wie der spren

gende
Meiffel

der Steinbrüche

die sich in Steine

eingrabenden

Würmer

schnell
zertrümmert

. Über

es bleiben
geschmackvolle

Steingebäude

in der Pos

litik
das entscheidende

Ehrenzeichen

eines
glücklichen

Volkes
, das

Modekleid

des
eitlen

Fürsten
, weil

'man
nicht

Sorge
für die lange

Dauer
, sondern

bloß
für die Schönheit

trägt
, die nach

) funfzig

Jahren
altvåterisch

geworden

seyn
wird

, oder
man

hat mit Fleiß
den hohen

Ton
unsrer

Vorfahren

,

die säkularische

Häuſer
bauten

, auf Bauregeln

, nach

dem
Systeme

möglicher

Erdbeben

, herabgestimmt

.

Wer weiß, ob nicht so viele tausend Zentner

von Marmorgebäuden die Straßen einer großen

Residenz auf die vielen Millionen Hohlgånge in der

Erde eben einen solchen Eindruck, als Berge oder

Kettengebirge machen , indessen , daß die Großen

auf Otaheiti unter einer Sommerlaube von Pals

men, und die Isländer in Hütten glücklich sind,

Sallens fortges. Magie. 2. Th. Ji unb
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und ihre Unzufriedenheit wegscherzen. Wie gern

vertauschen jeht die Einwohner von Katanea und

Rimini die Prachtgebäude mit Baracken. Viel

besser schüßen feste Damme und Stadtmauren eine

jede große Stadt, die ohne Fluß nicht bestehen

Fann, gegen die gewöhnlichen Ueberschwemmungen,

die ein Erdbeben verursacht. Eben so heilsam ist

das Offenhalten der Steinkohlenberge und das

Sprengen der Steinbrüche durch Pulver. So

brennt seit 1746 in Neuschottland ein Steinkohs

lengebirge noch jeht durch Verwahrlosung.

Wenn Prometheus Franklin dem heidnischen

Zevs die Gewitterkeile geraubt hat, so hat er doch

die Natur noch lange nicht entwaffnet , indem er

die Blizableiter aus Amerika mit wohlthätigerem

Erfolge, alsRolon das Gold, nach Europa brachte.

Aber die Zeitfolge wird es ebenfalls lehren , ob

man nach hundert Jahren nicht den größten Theil

unsrer anwachsenden Blizableiter wieder abbrechen

muß. Wenigstens schreibe ich den lehtern heißen

Sommer von 1788 für Berlin. den vielen neuen

Blizableitern zu, indem bey der heißen Witterung

der Himmel monathelang mit Gewitterwolken übers

zogen blieb , ohne daß es zu Explosionen kommen

wollte, welche doch eigentlich die Brustbeklemmung

allein heben können , bis dieselben aus der Nachs

barschaft auch aufBerlin wirkten. So viele Nacht

und Tag saugende Spihen leiten die elektrische Mas

terie in die Erde oder ins Wasser herüber ; und

kamm diese verkehrte Gewitterableitung nicht Erdbes

ben anspinnen, und zwischen der phlogiſtiſchen Mas

terie der Erde und des Himmels eine elektrische

Kette machen? Man schränke also diese gute Ers

findung auf Pulverhäuſer u. d. ein, damit wit

nicht das Felsengewölbe Plutons , diese Pandorens

büchse,
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büchse, zur Strafe der Verwegenheit mit eignen

Händen öffnen, und durch erkünftelte Erdbeben

den Himmel und die Erde in einen Krieg verwis

ckeln, der allen Gebirglåndern traurig seyn könnte;

und dann stürmeten wir elektrischen Giganten, dem

Buchstaben nach, den Himmel und die Erde zus

gleich. Der Grund davon liegt darin, daß sich

nicht alle Gegenden zu einer Menge Blizableiter

schicken , und bergige, felfenartige und schweflige.

Gegenden am allerwenigsten, wie auch Metallges

birge oder Erzgånge , als Elektricitåtsleiter. Man

bedenke nur, daß schon die Oberfläche der Erdrinde

und der phlogistische Athem der Menschen, Thiere

und Pflanzen die Luftelektricitåt mit Brennstoffen

versorgt, und daß der Donner eben das Meteor

ist, was das Erdbeben ist, nehmlich ein verschloss

fenes Gewitter unter unsern Füßen, welches durch

ungeheure Steinmassen in seinem Zuge aufgehalten

wird. Daher folgte auf das Erdbeben vom ersten

November 1755 zu Lissabon ein Donnerwetter den

achten und neunten ; ein Exempel, daß sich gleich

artige Stoffe in der Natur einander anziehen und

von fern aufsuchen, sobald wir eine elektrische Linie

zwischen beyden ziehen. Hier erwecken wir die Reiß

barkeit in benden phlogistischen Sphären, in der

fublimirten sowohl , als in dem eigentlichen großen

Zeughaufe des Phlogistons , indem wir die erstere

in die lehtere durch die Kunst und unsern besten

Willen selbst hinableiten und das Schöpfungschaos

von neuem unter einander mischen.

Da also die Richtung der beyden schrecklichs

ften Feuermaterien durch unsern Unverstand in eine

ander geflochten werden kann, wenn wir das Ende

der Blißableiter nicht isoliren, und die Schicht

der Erdbrennstoffe nicht gehörig verassecuriren, so

Ji 2 muß



500 Fortges
ette

Magie.

muß man den Bliß im Wasser abkühlen, obgleich

Wasserflaschen, dennoch die elektrische Materie weis

ter fortpflanzen , und der Aetna und Vesuv auch

Wasser aussprudeln. Wir arbeiten also durch den

Bergbau und die Ausschöpfung der Berggrubens.

wasser von einer Seite und von der andern durch

Blikableiter ben Erzgången unserm künftigen Un

tergange wider unsre Absicht entgegen, wenn wir

den Himmel zur Umme machen, an der Tellus

saugen soll.

Die Getreide insekten.

Fig. XI. a b c u. f. f.

Es ist kein Punkt in der Natur, auf welchen

nicht die Elemente oder einige Insekten ihre Ans

weisung bekommen hatten, und die Verwesung bes

scheinigt endlich ihr allgemeines Recht auf die Zers

Störung, selbst der Zerstörer, durch ihre Hauptquis

tung. Es zerfällt alles , was da ist , in das alte

Chaos, und täglich erneuert die Natur ihre all

mächtige Schöpfung vor aller Zweifler Augen.

Diese zweifeln an einer anfänglichen, und sehen doch

alle Tage eine fortgehende ; und was ist das Wort

Entwickelung anders , als Schöpfungsstufenfolge !

Unser Getreide oder tägliches Brodt hat ebens

falls seine Anfeindungen an einer Menge von Råus

bern und Uebeln schon im Keime, auf dem Halme,

in der Wurzel und am meisten als Korn zu bes

fürchten: Sperlinge, Krähen, Hamster und die

Finanzen. Hier rede ich bloß von den bekanntesten

Korninsekten.

Das



Fortgesette Magic. 501

ཟ

Das erste und bekannteste Insekt des Korns

bodens ist die weiße Raupe der kleinen Aornmotte.

Die Holländer nennen diesen so genannten Korn

wurm Wolf. Diese kleine, weiße Kornraupé jers

nagt vorzüglich den Spelt, aber auch Weizen,

Roggen und Haber. Der kleine, graue Nachtpas

pillon, von dem diese Raupe entsteht , hat beynahe

einerley Gestalt , als die Kleidermotte ; beyde flies

gen im Anfange des Junius nur des Nachts hers

um auf dem Kornboden oder in den Kleiderschrän

Fen. Die Flügel sind weiß und schwarz gefleckt,

und der Kopf weiß. Der säuerliche Gährungsges

ruch von den feuchten Körnern lockt die Korn

motte in Haufen herben, um ihre Eyer an die

Körner zu kleben. Die Jungen spinnen sich in

den Körnern ein Gewebe, indem sie , wenn das

Mehl aus Einem Korne verzehrt ist, mehrere Körs

ner zusammenspinnen, um in diesem verbundenen

Gewölbern warm und unbemerkt, wie die Mönche

in ihren ehemaligen unterirrdischen Schleichgäns

gen von der obern Welt ausgingen , ihr Leben hins

zubringen , und sich incognito zu måsten. Diese

Gewölber zersprengt nicht einmal die stärkste Schaus

fel, die den Kornhaufen umwirft, so leicht und

hohl sind ihre Gewölber gegen die Stöße der Erds

beben, wenn sie gleich noch so weit geworfen wer

den ; so jahe sind die Raupenfäden an den Schwies

bögen eingelaſſen. In dieser sorgenfreyen Ruhe

verschläft und verspeiset unsre Anachoretin den Som

mer, sie häutet sich, verliert im Herbste alle Eß.

lust, stolpert über ihren weißen Mehlkoth, irret

über den Kornhaufen und schleppt überall die

Mundfäden nach sich, und diese tausendfachen Ges

spinnste überziehen die ganze Oberfläche des Korns

haufens mit einer Raupenfloretseide , die in dreyen

Tagen wieder erscheint , wenn man sie zerstört.

313 So
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So gewinnen die meisten Raupen die Wand

und Wandrißen, und hier spinnen sie sich ihren

Winterpelz, håuten sich, werden zu Puppen und

ziehen auf ewig ihre Raupenform aus, um - im

Frühlinge zu einer kleinen , grauen , geflügelten

Nachtmotte zu werden, welche nichts mehr speis

fet, sondern sich begattet , Eyer an die Körner legt

und stirbt, indem ihre Verlassenschaft aus Hülsen

und dem festern Bestandtheile des Mehls besteht,

das an der Rinde fest ist und sich durch ihren Speis .

chel nicht erweichen ließ. Da sich dieser weiße

Kornwurm beständig in einem versponnenen Klum

pen von Körnern verborgen hålt, so wird er bloß

dadurch bemerkt und entdeckt.

Die zweyte, kleine, weiße Kornraupe ist dem

Weisen und der Gerste mehr eigen , und verwans

delt sich ebenfalls in eine kleine, gelbbraune Nachts

motte , deren Flügelchen aber horizontal liegen, da

das Hinterende der Flügel an der vorigen, wie ein

Schwanz, aufwärts gekehrt ist. Diese Raupe wohnt

bloß in Einem Körnchen, verzehrt sehr wenig, und

bindet keine Buden an einander ; sie verzehrt alső

bloß ein Körnchen nach dem andern, und man

nennt sie eigentlich Weizenmotte. Mit dem

Herbste wird diese Raupe im Korne selbst zur

Puppe und dann zur Motte.

h

Gegen diese kleine Weizenraupe zieht eine

noch kleinere Schlupfwespe zu Felde. Diese durchs

bohrt die Haut der Raupe, legt Eher in sie, und

die daraus kriechenden Maden verzehren die Ein

geweide der einsamen Raupe und zerstören dieſes

Räubergeschlecht.

Das dritte Korninsekt ist der bekannte ſchwar-

ze Rornwurm, auf holländisch Kalander, sonst

Reus
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Teuter , Wippel, vom hurtigen Plündern und Fou,

agiren dieser Freybeuter , welche schon die Uehre,

o wie das Fruchtkorn und den Hafer, ausnagen

nd bloß die Hülſe übrig laſſen. Der lateinische

Nahme, curculis , bezeichnet sehr treffend einen

Bielfraß; denn sie fouragiren unter beyderley Ges

talt , als Wurmmaden und als Käfer. Der Kár

er ist kaum Eine linie breit und drey linien lang,

raunroth und von langem, hornartigen Rüssel, der

zetüpfelt , scharfschneidend und wie der ganze Kas

Fer hart , und wie Achill abgehärtet ist. Er troßt

dem Froste und der Hiße, und dauret im Backs

ofen selbst in einem Grade, der nur zwanzig Grade

vom Waſſerſiedepunkte abweicht. Im Winter schläft

er den Insektenschlaf, erwacht im Frühlinge , und

legt seine Eher in das Korn. Wenige Monathe

find hinlänglich , den dritten Theil eines Kornbo

dens damit zu bepflanzen ; fie legen im May die.

Eyer, und jedes Korn enthält Ein Ey ; und dies

sem stellen wieder die Mehlmilben nach ; so wie

überhaupt die Mehlmieten mit allen Kornwürmern

eben so oft in Collision kommen, als die Kollegen

aller möglichen Bedienungen sich auf ihrem Gange

nach Brodt einander drången und stoßen. So

entzwent einerley Brodtneid die Mieten unter sich,

die Mieten mit den Kornwürmern, und die Korns

würmer mit den agazinbedienten , diese mit eis

nem Theile des Kriegsheers , dieses mit dem Ans

führer oder Kommandanten der belagerten Festung

u. f. w. Eine unsichtbare, mikroskopische Miete

kann Festungen ohne Kanonen erobern und aus.

gehungerte Heere schlagen. So legen sich Monas

den dem noch so klug ausgesonnenen Plane der

Fürsten und Bettler , als eiserne Hindernisse in

den Weg, und verwandeln sich durch den Wink

der Gottheit in politische, koloſſaliſche Gebirge. Ins

Ji4 ners
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1

nerhalb zweyer Monathe erreichet die Made die

Form eines gepanzerten Käfers.

Die zweyerley folgenden sind mehr Mehlin-

sekten , als Kornwürmer. Der gelbe Mehl-

wurm, womit man Nachtigallen futtert, wird ends,

lich zu einem Käfer, und verzehrt altes Mehl,

Brodt , zarte Baumrinden, wird Einen Zoll lang,

Eine Linie breit, ist glänzend gelb und hat einen

zangenförmigen Kiefer, womit er sogar Holz durchs

bohrt. Dieser Wurm häutet sich dreymal , wie

fast alle Insekten ; er zerstört das Mehl etwa vier.

Monathe lang, und verdirbt es mit seinem ſchwars

zen Kothe, bohret sich, im Grunde des Mehlkastens

eine Höle, wird darin zur Puppe, und aus dieser

zu einem schwarzen Käfer, deffen Flügeldecke ges

streift ist.

Die Mehlmilbe, Miete, lebt im Mehl und

Kase. Sie ist nur einem scharfen Auge sichtbar.

Ihr Rüssel ist wie der Mund am Schweine, der

Leib erförmig, weiß, durchsichtig , der Rücken vols

ler langer Borsten, die acht Füße braunroth.

Diefe überall bekannte Zerstörerin der Mehlvorras

the vermehrt sich bis in das Unendliche , und von

ihren Legionen und stråubenden Borsten bewegen

fich ganze Zentner Mehl, wie von tausend kleinen

Erdbeben, und sie verunreinigt das Mehl mit ih

rem Kothe, Balgen, Leichen und Zerschrotungen

dergestalt, daß das Mehl nicht weiter gåhrt, weil

fie alle nahrhafte teimtheile verschlingt . Endlich

ist es eben die Hautmilbe, welche in der Menschens

haut die Räude hervorbringt , besonders wenn man

die wundgewordne Haut der Kinder mit dergleis

chen mietigem Mehle pudert.

Gegen
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Gegen diese Räuber der Korn, und Mehlvors

råthe dient am besten das öftere Durchschaufeln,

wodurch die gährende Feuchtigkeit im Korne aus

dünstet, und das Korn für die Würmer hårter

wird , so wie solches die Kornblasebålge thun.

Desagulier giebt dazu in den Transactions

ein Schwungrad , Triewald in den schwedischen

Stockholmischen Abhandlungen von 1744 einen

ledernen, und Hales den hölzernen Ventilator an ;

um das Korn zu lüften , die Gährung zu verhin

dern und die Würmer zu erschrecken und zu erkal

ten, indem sie dieſem kalten Windstrome auszus

weichen suchen.

Das Ausdörren durch Darröfen, wenn diese

vortheilhaft ausgedacht sind , tragen ebenfalls

dazu bey. In Spanien und in der Türken bewahrt

'man das Getreide in unterirrdischen, gemauerten

Behältnissen, die den Zugang der Luft abhalten,

auf Stroh oder trocknem Sande, wie in Piſa in

Italien; sonderlich, wenn mán das Korn mit einer

Rinde von gelöschtem Kalke bedeckt. Ich übergehe

eine Menge bekannt gemachter Mittel gegen bie

Kornwürmer, Knoblauch, Schwefeldampf, Vitriol

u. d. , weil das Korn davon übelschmeckend wird,

und behaupte, daß das öftere Umschaufeln, das

Durchlaffen durch die Kornfege, und hölzerne Kas

nåle von dem obern Boden auf den untern, oper

das Sieben, die sichersten und leichtesten Mittel

find , die, Vermehrung aller Kornwürmer zu hems

men. Den Winter über hålt man außerdem die

Falte und feuchte Witterung durch gute Fensters

laden ab. Im May und August siebe man es oft

durch flache Drathfiebe, und den Sommer über

lüfte man es mit der Schaufel und durch Drath

Jis fens
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Fenster alle Woche, und im Herbste siebt man es.

Mit den Jahren wird das Korn immer hårter,

und ein mit Kalk,beworfner Boden hält die Wür

mer ab, indem man im Herbste und Frühlinge

oft die Wände rein fegt. Dů Hamel hat in

ben franz. Memoires von 1745 diese Sache in

ihr hellstes Licht geseht. Dieser erhielt einen Korne

haufen von vier und neunzig Kubikschuh, welchen

man die ersten drey Monathe, alle vierzehn Tage,

acht Stunden lang, nachher alle Monathe , und

in den folgenden Jahren alle Vierteljahre einmal

mit dem Bentilator durchblies , länger als sechs

Jahre unbeschädigt.

In Rußland dörret man das Getreide , ehe

man es in die unterirrdischen Kornbehälter schüttet.

Figur XI stellet die beschriebnen Korn's und Mehls

würmer por :

a ist die weiße Kornmade, b die Puppe derselben,

c die graue Motte derselben, alle vergrößert ;

d die weiße Weizenraupe, e ein Gerstenkorn durch.

schnitten, um die seidne, gesponnene Scheis

dewand zu zeigen; davon die eine Höhle der

Abtritt der Raupe, die andre ihr Puppen,

lager ist; f die Weizenmotte ;

g der schwarze Kornwurm, ein Rüſſelkäfer, vers

größert.

h der gelbe Mehlkäferwurm, i dessen Puppe,

k dessen Mehlkäfer, vergrößert ;

1 die Mehlmilbe, auf dem Rücken liegend , sehr

vergrößert.

Die
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Die künstliche Auferstehung der Todten auf

inem Kirchhofe, oder die magische Geistervor

adung in freyer Luft, als ein Pendant zur

Here von Endor im Zimmer. (Siehe den

ersten Theil meiner Magie.)

Müde von der häufigen Zudringlichkeit der

täglichen Fragen und Zuſchriften über die nähere

Erklärung der Frau von Endor, entschließe ich'

mich, meinen Lesern zu Gefallen, bey diesem schwes

ren , aber sehr auffallenden, magischen Probleme,

ein für allemal noch ein paar Zaubermasken mehr,

als vorher, abzulegen , damit diese Illusion desto

bekannter werden möge.

Ich beziehe mich anfangs auf die gedachte

Beschreibung von der ganzen mechanischen , optis

schen und elektrischen Vorladung eines abgeschieds

nen Geistes, oder einer abwesenden, lebendigen Pers

son, damit ich alle Wiederholungen ersparen möge.

Man lasse sich acht Tage vor dem Tage der

Erscheinung den Geist, oder die abwesende Perſon

nennen, und zufälligerweise im Detail beschreiben,

welche man zu sehn und zu sprechen wünscht ; Leis

chen des Kirchhofes erscheinen meistentheils in ges

wöhnlichen Todtenkleidern , weiß, bleich und mit

verstellten Gesichtszügen , also ohne alle Charaktere

der Gesichtsähnlichkeit. Eine vor kurzer Zeit vers

storbne Person erfordert schon mehr Kunst im Trefs

fen, verursacht aber auch einen wunderbarern Uus,

druck, und verwandelt den Glauben und Benfall

in theilnehmendes Gefühl. Es ist Ein Geist, Eine

abwes
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abwesende Person zur Vorladung hinreichend ; nar

von längst Versterbnen erlaube ich etliche Fami

lienstücke auf einmal, und mehr als drey Zus

schauer fallen dem Magus lastig.

Will man, nach des von Eckarthausen Auf

schlüssen zur Magie, die Sache weiter treiben, fo

gebe man den zur Todtenfeyerlichkeit ernannten

Zuschauern im magischen Ernste auf, ſich dazu acht

Tage lang durch Eingezogenheit, Entfernung von

Gesellschaften und zerstreuenden Geschäften, durch

eine in sich gekehrte öftere Zurückvenkung an seine

schlüpfrige Lebensauftritte und Todesgefahren , und

durch bloßes Wassertrinken und sehr frizale Mahl

zeiten u. d. vorzubereiten. Man meide alle raus

ſchenden und selbst die einsamen Freuden des Lebens,

den Wein, die Liebe, die Leidenschaften. Da es

ein Religionsaft werden soll, von dem man die

Rolle bearbeiten will, (denn Freygeister wissen von

keinen wiederkommenden Geistern ; ) so denke sich die

Einbildungskraft die Zeit über öfters die ernsthaf

testen, perspektivischen Bilderreihen und Aussichten

jenseits des Grabes, in melancholischen Spaziers

gången, und Kirchhöfe auf der Stube. Die Speis

fen werden auf Brodt , dünnes Gemüse, wenig

Fleisch, das Getränk auf Wasser herabgewürdigt,

worunter man Essig mischt. Salpeter in Wasser

dephlogistijirt das Blut am besten von den phlogi

Bad

stischen Wallungen, und tåglich ſpannteinen

die Fasern zu dem magischen Tone und zur wirkli

chen Gesundheit. So verlebt man die Vorbereis

tungstage im engsten Zirkel bis zur kritischen Mits

ternacht , wenn der Geist heraufgerufen werden soll.

Der Zauberer besucht jeden der vorbereiteten

Zuschauer denselben Abend in der Dämmerung,

und
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und erkundigt sich , ob er entschloffen sen, dieser

Nachtfeyerlichkeit mit festem Muthe beyzuwohnen.

Trifft er ihn in der vorgeschriebnen Fassung und

einiger unruhigen Erwartung der Zukunft an, so

ersucht man einen nach dem andern, um die näheren

Lebensumstände der verstorbnen Persen, und man

zeichnet sich, mit Hülfe der Aufinerksamkeit, diejes

nigen Rollen des Verstorbnen vorzüglich aus , die

den Erzähler am stärksten zu rühren scheinen.

Diese Stellen läßt man ihn mit Enthusiasmus

wiederholen, um die gereihte Einbildungskraft bis

auf ihren höchsten Ton zu spannen ; man schreibt

ihm zuleht ein frugales Mittagsessen vor, man vers

bietet alles Abendessen auf heute, und warnt vor

Wein und Gesellschaft, und man seht die Stunde

Zwölf der Mitternacht zu der Zusammenkunft fest.

Die Nacht sey ganz finster, kein Mond erhelle den

Scenenvorhang, und Stürme, die, um Thürme

und in den Schornsteinen wild heulen, machen das

beste Orchester mit dem Tenor der Nachteulen, det

Hunde und dazwischen fliegenden Fledermauſe aus.

Nun führt man die lauschenden Zuschauer in

das erste Zimmer, welches schwarz ausgeschlagen,

mit Hirnschädeln und Knochen und allen Schrecken

der Osteologie verziert, und durch die Plutons

lampe von Weingeiſte mit Salz schwach erleuchtet

wird. Die Anrede des Zauberers an die Anwes

senden ist stockend , furchtsam , aber voll von erschüts

ternder Rhetorik und für die bebende Imagination

schwindlend, mit untermischten magischen Ausrus

fungen gewürzt, deren Chimåre mehr Gewalt auf

die zitternden Nerven hat, als das allervernünftigs

ſte und Ach!

Ver Eröffnung der plutonischen Löge reicht

man Jedem ein warmes Glas Punsch, welches

schnell
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Schnell elektrisch macht, und die vor Hunger Falten

Lebensgeister plöslich sublimirt. Wasser wäre blog

Ableiter, aber ein durch die Zitronensäure gebroch

nes Phlogiston des Arraks beflügelt und mäßigt

zugleich die schnellen Krämpfe des kalten Schre

ckens, das sonst das Blut ins Herz drången würde.

Der jedem angewiesene Sih hat einen Tisch mit

einem Schädel neben sich, und der Zaubrer hoit

eine Kohlenpfanne, womit er das Zimmer stark

durchräuchert,

Gleich darauf führt man die Eingeweihten in

bas Nebenzimmer, und plöglich fährt der Kam

pferblis den Zuschauern entgegen , er bedeckt sie mit

einem dicken, betäubenden Nebel , und in der Mitte

des Zimmers erscheint eine Kreislinie für die Geis

sterseher. Zwen auf dem Tische brennende Wachs

lichter erlöschen mit einem Knalle und auf einmal.

Die dicke Finsterniß durchschaudert die Eingeweihten ;

aber eine blaue und grüne Flamme lobert dagegen

von der Tafel herauf, erschüttert die Seele , und

der Geist erscheint mitten im Gemache. Er nås

hert sich langsam dem Kreise, und beantwortet

traurig, abgebrochen und mit Aechzen die Fragen

des Magus. Ein Bramarbas , der hier das Herz

hätte, den abgeschiednen Schatten mit einem Des

gen zu durchhauen , würde von einer unsichtbaren

Gewalt, wie durch einen Donnerstreich, zu Boden

geworfen werden , indeſſen daß der Geist unter eis

nem donnernden Getümmel verschwindet.

Zur Vollkommenheit dieses Versuches gehören

drey Zimmer, eins zur Vorbereitung, das andre

zur wirklichen Heraufrufung aus dem Elysium, und

das dritte versteckt die Geräthschaften. Die Wände

des ersten haben schwarze Papiertapeten, und Tisch

unb
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und Stühle sind schwarz gebeizt oder angestrichen;

Knochen liegen unter und Schädel auf den Tis

schen; indem zwey Lampen darin blaſſes licht geben.

Das zweyte zur Geistererscheinung bestimmte

Zimmer hat ebenfalls schwarze Teppiche, und man

hångt der länge der Wände gemäß zwen mit schwar

zem Papiere bedeckte Hohlspiegel auf, man entfernt

fich zehn Schritte von den Hohlspiegeln in gerader

Linie, und zeichnet auf dem Boden einen Kreis

für die eingeschlossenen Personen. Diesen Kreis

bekleidet man mit einer schwarzen , runden Fußtą,

pete, deren untere oder Bodenfeite mit eisernen,

Fleinen Drathkettchen der Länge und Breite nach

benåhet ist. Zur rechten Hand ſteht ein schwarzs

bedeckter Tisch mit den lichtern, und rückwärts ges

gen den Hohlspiegel befestigt man an der Wand

die Zauberlaterne mit der im ersten Theile meiner

Magie beschriebnen Fallthüre über dem Glase

zum Niederlaffen und Erheben, Berfinstern oder

Erhellen.

Während der acht Tage des Noviciats läßt

man den aufgegebnen Geist, oder die abgeschiedne

oder abwesende Person auf dem Glasstreifen mit

Farben und Spiköl nach der Aehnlichkeit oder dem

erflårten Ideale ausmahlen, und zwar im flattern.

den Todtenkleide ; und da ich nicht , wie der heis

lige Vater, das Recht zu kanonisiren habe, also

als Protestant die Glorie. der Beatification nicht

vergeben will, ſo mag die mahlerische Einbildungs,

fraft ihre Todten mit Attributen auspußen, welche

fie für treffend hält , und Bösewichter ganz naiv

karakterisiren. Der ganze Umriß der gezeichneten

Figur wird mit dicker, schwarzer Delfarbe überlasirt.

Im
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Im dritten Zimmer befindet sich die Elektrisits

maschine mit einer kleinen , durch die Stubenthüre

geführten Kette, welche 'zehn Schritte vom Hohl

spiegel entfernt, in die Mitte des Zimmers herab

hangt. Man verbindet die Negativkette der elektris

schen Maschine mit dem Drathneße der Kreistapete

des Fußbodens. Vor der Erscheinung werden zwen

Lichter aufden Tisch gestellt, das Zimmer stark durchs

räuchert und die Illuſion nimmt ihren Anfang.

Zwey einander in gerader Linie gegenüber ges

stellte Hohlspiegel haben die Eigenschaft, die mensch

liche Stimme dergestalt zurückzuwerfen, daß eine

Person am Ende eines Saals diejenigen Worte deuts

lich hört, welche eine andre Person dem ersten Hohl,

spiegel ganz leise entgegen spricht. Wenn man noch

eine Kohlenpfanne in den Brennpunkt des ersten

Hohlspiegels stellt, so zündet derselbe eine Linie

Schießpulver an, welches der länge des Zimmers

nach gegen den Mittelpunkt des andern Hohlspiegels

gestreut ist.

Auf Glas gemahlte Zeichnungen mahlen sich in

jedem sehr dicken Rauche, wie an der Wand ab, vers

mittelst der Zauberlaterne, wenn man einige lothe

von Harz, Mastir, Storar, Weihrauch, gepuls

vert, dick genung aufwirft. Und daß der Erschüts

terungsstoß der Elektricitåt Menschen zu Boden

wirft, ist bekannt.

Man räuchert also das Zimmer mit dem ebens

gedachten Pulver , darunter ein wenig Aloeholz gè,

schnitten wird, dergestalt, daß nach der Räucherung

das ganze Zimmer mit einem dicken Reflectirnebel

angefüllt wird. Wenn sich nun der Rauch in ein

Gleichgewicht geseht hat, so stellet man die Einges

1

weih.
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weihten in den Zauberkreis. Wenn der unter ih

nen, dem der Zaubrer das Bad zugedacht hat, vers

wegen genug ist, den Geist berühren zu wollen, so

drångt ihn der Magus , als von ungefähr, gegen die

am Kreisende herabhängenden Kette oder Drath der

Zimmerdecke, und sobald der Geisterwürger dieſe pos

fitive Kette berührt, so wirkt die negative Fußkette,

welche am äußern Stanniolbelege von ein paar leids

ner Flaschen fest ist, den elektriſchen Donner durch

Uebergang ins Gleichgewicht, und dieser Stubendons

ner schlägt den einen, oder wenn sie sich berühren,

alle zugleich zu Boden.

Im Ukte selbst zieht man unbemerkt die kleine

Fallthüre der an der Wand versteckten Zauberlaterne

auf, und weil sich das lichtgemählde an der schwarzen

Wand, denn keine weiße ist hier, nicht mahlen kann,

so wird der dichte Rauch zur Interimswand, und rés

flektirt dasselbe dem ſtarrenden, gespannten Auge zu,

wie in einer Entfernung , und es steigt der Geist aus

der åtherischen, wohlriechenden oder stinkenden Wol

ke, nachdem es der Rathschluß des Magus will, stee

hend , schwebend, und wenn der Magus sacht mit

dem Munde blåst, ſchwankend und im Fluge herauf.

Der optische Betrug versichert sich dadurch in

feinem Hinterhalte, daß das ledige Feld, oder des

Bildes außrer Grund auf dem Glase , welches die

Hauptsache ist, mit dickem, schwarzem Delgrunde sil

houettirt oder abgegränzt wird, und also im Rauche

nichts , als die gemahlte Figur sichtbar gemacht

und reflektirt werden kann. Es versteht sich, daß

der helle Lichtkegel der Laterne den Eingeweihten

im Rücken seyn muß, damit sie nichts argwoh

nen mögen.

Hallens fortges. Magie. 2.Th.
RE Wenn
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Wenn nun der abgeschiedne Geist drey Schritte

weit im Rauche wallet und alles ſeinen Blick darauf

Heftet, indem das Bild dreŋ Schritte weit vom mas

gischen Zirkel wirbelt, und zwar in freyer kuft, jo

entfernt man sich ganz leiſe, denn hier muß Todten

ſtille herrschen, und man erlaubt den Anwesenden, ihs

ren wohlseeligen Unverwandten wegen der Familiens

angelegenheiten zu befragen, indeſſen daß man zum

andern Hohlspiegel zurückgeht , welcher am Ende des

Zimmers ebenfalls mundhoch aufgestellt ist. Vor

diesem Hohlspiegel hört man alles, was die Familie

spricht und heimlich spricht, und man dialogirt vor

seinem Spiegel die Antworten so leise, als sich der

Ton der Familie laut durch die Schallreflektirung

laut und deutlich mittheilt. Jeder glaubt im gebroch

nen und zurückgeworfnen Worte den Mund des Geis

stes geöffnet zu sehen. Wollen sie gar den Athem

des Geistes warm fühlen , denn kalte Worte befries

digen nicht den Zweifler ; so legt man in den Brenns

punkt des ersten Hohlspiegels eine ziemliche Maſſe

heiß, doch nicht rothglühend gemachten Eisens , das

mit er die Wärme in den zweyten zurückwerfe. Die

positive Kette hångt långs der Mitte des Geistes

Herab, und wenn sich ein Tollkühner aufwürfe, ſich

über den Kreis herauszubücken und den Geiſt zu

hauen, so würde ihn sein eigner, gezogner Degen am

positiven Drathe mit dem Fußdrathe der Negativ-

Flaſche ſchnell kopuliren und den Hohnſprecher nieder.

werfen. Bey diesen und andern Zwischenakten, die

die Kunst entlarven könnten, läßt man sogleich die

Fallthüre der laterne niederfallen, die in einemWand.

loche fünfFuß, oder höher von der Erde, absteht, und

die erschütternde Erscheinung verschwindet mitten in

der Verwirrung der Sinne.

Die ins Zimmer hineingeleiteten Drather laus

fen da, wo sie durch die Thürzarge oder Mauer ges

führt
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führt werden, um die Elektricität nicht zu zerstreuen,

in gläsernen Röhren . In Rücksicht der Zauberlas

terne selbst muß man vorher ihren rechten Brenns

punkt durch den Zug der Bilderröhre erforschen , das

mit das Bild ſeine rechte Größe und Farbe in den

Rauch werfen möge.

Damit die Rauchverdichtung nicht gestört were

de, find die Schlüſſellöcher der Thüren verstopft,

und sogar die Fenster mit schwarzem Tuche verdeckt,

um alle Zugluft und allen Wind im Zimmer durch

sanften Athem und vollkommne Ruhe zu verhüten.

Die Kerzen verlöschen von selbst, wenn man nur

ein kurzes Dochtende darin läßt und den übrigen

Doche herauszieht, oder mit Knalle, wenn man ein

Knallgläschen einsteckt.

*

Die grüne und blaue lichtflamme bringt eine

Wachsferze mit einem drenfachen Dochte hervor,

deren Mitte ausgehöhlt und mit Salmiak und fein

gefeiltem und zerriebnem Kupfer angefüllt ist, und

vom Schießpulverbliße sich entzündet.

Der Zimmerbliß, welcher sich beym Eintritte

der Geistergevattern ins Zimmer der Erscheinung

von selbst im ganzen Zimmer , doch ohne allen Schas

den , entzündet, wird durch Kampfer hervorgebracht,

welchen man in starkem Weingeiste in einem Pors

cellannapfe auf einer in der Ecke versteckten Kohlens

pfanne vorher abrauchen läßt. Dieſe Kampferdáms

pfe entzünden sich am lichte des eintretenden Zaubes

rers auf einmal. Leuchtende Buchstaben und Tod.

tenköpfe mit Phosphorus an der Eingangsthüre zur

Elektricitat vergrößern das Erstaunen , so wie ein

großer vierſeitiger Ramen , den man mit Papier

überspannt, über welches man eine Walze herabrols

len läßt, das Rauschen eines entfernten Gewitters

RE 2 nach
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nachahmt. Unter den Hirnschåbeln des Vorzimə

mers befinden sich Todtenköpfe von graugelbem Pas

piere, ' worin etliche Blutigel oder laubfrösche eins

gesperrt und der Wärme nahe gebracht werden;

denn diese Todtenköpfe bewegen sich nicht nur von

selbst und zwar unregelmäßig, sondern es tönt auch

der Hirnschädel, weil er hohl ist, eine fürchterliche,

dumpfe Stimme aus , indeß daß hie und da eine

Fledermaus mit ihren Orkusflügeln der kampe ents

gegen flattert. Alle folche Stimmhammer ſpanneri

die Fasern der Imagination auf den höchsten Ton,

indeſſen daß das überladne Herz pochend gegen die

Rippen schlägt und schnell das Blut im Helme des

stillirt, und noch schneller daraus die Geiſter ſublis

mirt, indeſſen daß das kalte Schrecken die Haut

dicht zusammenzieht, und alle Millionen der aus

dünstenden Schweißlöcher verschließt , um den Kopf

durch und durch zu verwirren ; und die Seele fliegt

auf der magischen Schaukel bald in die Geisters

welt hinauf, bald zu den Särgern der Todten

hinab, ohne ihr Zeit zu dem Bewußtseyn eines

einzigen Gedankenbildes übrig zu lassen. Die Bes

wegungen der Füße über der dråthernen Mine und

die Unruhe im Kreise darf nur Einen Herrn aus

dem Noviciate dem Positivdrathe nahe bringen,

so wirft das magische Erdbeben mit Einem Stoße

die ganze Kreisdeputation zu Boden, und nun muß

ihnen der Zaubrer Trost zusprechen-und durch Zers

streuungen die Punschdünste wieder in gelinde Auss

dünstungen verwandeln , ein Glas warmen Punſch

zirkuliren laſſen , viel plaudern und die Gevattern

diese Nacht über beherbergen.

Nun zur Scene der Auferstehung der Toda

ten auf dem Rirchhoffstheater, die weniger ums

ständlich und dennoch auffallender ist , weil man

hier
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hier die Geisterbeschwörung in freyer Luft anzustel

len und auf dem überall in der christlichen und

heydnischen Welt und durchgängig angenommenen

Masterungsplaße , die daselbst begrabnen Schatten

heraufzurufen, schon durch die Sache selbst mehr

Beruf hat. Die feyerlich naturalisirte Stille des

öffentlichen Ortes und eine dicke Nacht begünstis

gen das magische Abentheuer und entfernen auch

die neugierigsten Weiber, so am Kirchhofe woh

nen, und den furchtsamen Küster von den be

nachbarten Fenstern ; alles versteckt sich hinter die

Vorhänge, und bloß die Augen wittern nach der

Spur der sich öffnenden Grabhügel. Vor Fußa

gängern ist man hier gewiß auf viele Jahre sicher,

wenn die Stadt nur Eine Seelenmesse erst erfährt.

Man besuche also in einer düstern Nacht in

Gesellschaft der vorbereiteten Novizen einen Kirch

hoff, auf dem sich ein finstres Kirchengebäude bes

findet. Man zeichne den Kreis , man schlage mit

dem Spahierstocke auf ein Grab, und es wird ſos

gleich eine lange Flamme geschlängelt herauflodern.

Einige weiße Gespenster oder nur eine vorgeladne

Seele erhebt sich über dem Grabe gegen die Mauer,

und ein nochmaliger Schlag mit dem Zauberstabe

auf die Erde erregt eine laufende Flamme , und

die Schatten verschwinden.

Der graufenvolle Kirchhoff, die magische Stille,

die sinnentäuschende Dunkelheit der Nacht, der

mindeste Schein von einer verabredeten Borbereis

tung, das Feuer der Gråber , die leichen an der

Kirchmauer, alles verseht die Seele gleichsam in

convulsische Erschütterung. Geistervorladungen auf

Spaziergängen ! Hier folgt die Auflöſung des gors

dischen Knotens durch die künstlichen Finger.

RE 3 Es
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Es wird dazu eine kleine Zauberlaterne erfor

dert, welche man bequem in der Rocktasche ben

fich tragen kann ; ein dazu bestimmtes Kleid, deffen

Tasche und Taschenlappe mit Blech gefuttert ist ;

eine Oeffnung im Unterfutter , die man nach Ber

lieben öffnen und zuschließen kann , für das Objeks

tivglas. Gespenstergestalten neben einander auf

dem Glasschieber gemahlt, jede von der andern

mit schwarzer Delfarbe getrennt ; dieser glåserne

Streif mit den Leichenbildern wird in einen zarten

Ramen von Blech eingefaßt und in der laterne

an ihrem gewöhnlichen Orte eingelöthet, da er sonst

beweglich ist, und sich verschieben läßt. Man un

tersucht alsdann den Brennpunkt der Maschine,

um die Distanz zu wissen, in welcher ſich das

Schreckenbild in Lebensgröße an der Wand zeigt.

Wenn man einmal dieſen Brennpunkt gefunden hat,

so wird die Röhre eingelöthet, damit sich ihr Brenne

punkt in der Tasche nicht verrücken lasse. Nun

wird auch die lampe in der laterne befestigt und

mit Wachs voll gegossen. Ueber dem Dochte von

gesponnenem Baumwollengarn, der in geschmolznes

Wachs getaucht worden, befestigt man ein kleines

Blechröhrchen, welches seitwärts mit wenig gepuls

vertem Schwefel gefüllt und so phosphorifirt wird,

wie man die Glasröhren zum lichtanzünden zu

verfertigen pflegt. Wenn man dieses Röhrchen

mit den Fingern in der Tasche hin und her bes

wegt, so seht der phosphorisirte Schwefel den Docht

in Flamme. An der Rückenseite der laterne wird

ein kleiner Blasebalg eingelöthet , deſſen Röhrchen

bis mitten an den Docht reiht , um mit Einem

Zuge die lampe auszulöschen, wenn es das magis

sche Tempo für gut findet , die Geißter verschwin

den zu laſſen. Alle diese Theile der laterne find

klein und nett bearbeitet , und man schreitet erst

nach



Fortgesette Magie. 519

nach sichern Vorspielen damit jum Versuche der

nächtlichen Feyerlichkeit.

Y

Der Zauberstab ist ein ausgehöhlter Spaßier.

stock, dessen Ende die Einrichtung der Furienfas

ckeln auf dem Theater hat. Er ist inwendig mit

Blech gefuttert ; -hinterwärts führt eine Defnung

zu einer Ausfüllung mit dem bekannten Herenmehl

oder femen lycopodii , und vorn befindet sich ein

Fleines Schwämmchen, das in Weingeist getaucht

ist. Durch die Mitte des Schwämmchens geht ein

phosphorisirter Docht, welcher unten durch ein

Röhrchen gezogen werden kann. Der Docht ist

an einer Schnur fest , welche oben am Stocke

als ein Stockband herabläuft.

Mit diesen Anstalten erwählt man sich ein

dunkles Gemauer , man steckt, wenn es Zeit dazu

ist , von ungefähr die Hand in die Tasche, man

reibt das phosphorisirte Röhrchen in der Laterne,

wovon sich die Sampe entzündet , man zieht mit Ges

walt die Stockschnur, und der phosphorisirte Docht

entzündet das in Weingeist getränkte Schwämms

chen , und wenn man mit dem Stocke auf die

Erde schlägt, so finket das Herenmehl der Apotheke

in die Weingeistflamm
e, und die Zuschauer glaus

ben, daß diese Flamme aus dem Grabe herauf

fodre. Zu gleicher Zeit erhebt man die Klappe

des Kleidfutters , man wendet die Tasche mit der

verborgnen Laterne gegen die Wand, als ob man

die Hand auf die Stüße stüßet , und das Gespenst

mahlt sich an der Kirchhoffsmaue
r. Der Zaubrer

kehrt sich um, die Schatten verschwinden, maa

seht den Stock auf die Erde und die Weingeists

flamme erlischt aus Mangel der Luft von unten,

die das enge Blechröhrchen zuführt. Nun steckt

RE 4
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man die Hand in die Tasche, und der kleine Bla

febalg blåst die kampe und die Geschichte mit eins

mal aus.

Steckt man in einem Abendspaziergange, wenn

das Wetter heiter ist , diese Laterne zu sich, und

wählt man statt des Gespenstes einen gemahls

ten Lowen, so scheint, sobald man eine dunkle

Straße durchwandert, wenn man die Hand auf

die Hüfte aufstammt, während des Ganges , ein

großer Löwe hinter einem her zu laufen, oder der Cers

berus des Zaubrers Schooßhündchen zu seyn. Um

den Zulauf zu hemmen , sieht man sich befremdend

um, und man läßt die Klappe des Rockfutters fals

len, da denn Cerberus in den Orkus zurückfährt,

und der Zaubrer seinen Weg weiter verfolgt. In

großen Städten sind für den Zaubrer aber nach,

theilige Folgen von dergleichen Zulaufe zu befürchten.

Wenn man diesem optischen Phänomen noch

eine dumpfe Kazenmusik von einigen in einem Kas

ften eingesperrten Katen benfügt, deren entblößte

Schwänze mit Madeln gestochen werden, und aus,

dem Stabe Blike von entzündetem Herenmehl über

die Gräber verschleudert, Todtenköpfe mit Phos

phorus anstreicht, so kann der Scherz weiter ger

trieben werden; aber man húte sich, Kinder und

Frauenspersonen damit, als im Ernste, zu ers

schrecken ; indem die Magie in ihren Zeughausern

Gaukelgewehre besißt, die zu rechter Zeit und am

rechten Orte angebracht, den wildesten Don Qui

rotte und den geseßtesten Physiker mit tödtlichem

Schrecken zu erschüttern vermögen. Man zittre

also, die Pflichten der Menschenliebe durch den

Schein von Allmacht oder Ullwissenheit zu beflecken,

und erflåre lieber die Sache gleich anfangs für

•

bas
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das, was fie eigentlich ist, für eine scherzhafte Täus

schung der Sinne. Als Menschenfreund lasse ich

auch die Betäubungspulver weg , deren nervens

spannender Rauch die erschütterte Einbildung vols

lends verwildert und bis jum Rasen schwärmerisch

macht. Welche Verantwortung , den geringsten

meiner Brüder durch Possen in seiner Albernheit

zu bestärken, oder durch nichtswürdige Schreckbils

der in die offnen Arme des Todes hineinstürzen

zu sehen?

Etwas über die Elektricitat.

Die Sonne ist das ursprüngliche Triebrad,

welches die luft und Erdelektricitát hervorbringt,

oder doch in Thätigkeit seht ; man stehe in der

Conne isolirt, so äußert sich die positive Elektris

citât an uns , im Schatten die negative. Hier

durch wird meine Hypothese begünstigt , daß das

Umdrehen und Reiben der Erdkugel die Luft von

Often gen Westen elektrisch macht, so wie die mas

gnetische Kraft vielleicht aus eben der Ursache von

Süden gegen Norden wirkt.

2

3

&

Eben so ist die Luftelektricitåt in einer heitern

Mittagssonne positiv, des Abends und Morgens

aber negativ , und des morgens und Ubends leis

tet in den warmen Monathen der Thau, Nebel

und Regen die luftelektricität auf die Erde, so wie

das Gewitter beyderley Elektricitåten der Luft und

der Erde schnell in einander mischt. Ist die luft

elektricitat im Nebel herrschend , so steigt der Mes

bel auf, und es wird trübes Wetter; bekommt die

Erdelektricitat die Oberhand, so prácipitirt sie die

Nebeldüuste aus der luft, und das Wetter heitert

sich auf.

RES Jeder
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Jeder Mensch hat seine eigne Elektricitat, de

ren Skale fein eignes Wärmemaaß angiebt ; so ist

bas Reiben der Blutkügelchen an den Wänden der

Pulsadern und des Herzens im Cholerischen Sieda

punkt, im Sanguinischen Mittelhige, im Melans

cholischen daurende Kälte und im Phlegmatischen

" Eispunkt, was ihre höchste Stimmung betrifft.

Das Amalgama für alle ist der Wein, oder jedes

feurige, phlogistische Getränk, und das geistige

Amalgama die Affekten zum hurtigen Elektrisiren.

Diese positive Blutelektricität wird von den Bluts

adern weiter geleitet, gemäßigt und mit Hülfe eis

ner verhältnißmäßigen Leibeswärme endlich durch

die Schweißlöcher der Haut mit dem Hautdunste

abgeleitet und der luft wieder gegeben. Nach

dem Leuwenhök befinden sich in einem Punkte

des menschlichen Oberhäutchens von der Größe

eines Sandkorns zweyhundert und funfzig tausend

Schweißlöcher oder einsaugende Gefäßmündungen.

Unfre lunge ist die große Fallbrücke, die die Lufte

elektricitat in eins fort in die Lunge ein und die

Blutelektricitat, nebst dem erhißten und also leich

ter gewordnen, steigenden Blutphlogiston herauss

läßt. Hier fluthet und ebbet ohne Aufhören die

gedoppelte Elektricitåt in Einer Minute zwanzigs

mal, und zwanzigmal mag auch ben jedem Eins

und Ausathmen die Schweißelektricitắt aus der

ganzen Oberfläche des Körpers, sonderlich desKopfes,

in Einer Minute wegdunsten. Man schäßt den

körperlichen Inhalt aller Höhlungen in dem Bes

juge der tungenbläschen zusammengenommen gegen

220 Kubifzoll. Jeder Athemzug schöpft vierzig

Kubikzoll luft ein , und so viel Kubikzoll Elektris

citåt blåſet der Mensch der Luft wieder zurück.

Dieses Contigent von allen Menschen, Thieren und

Pflanzen, von allen Gewässern, scheint die Elektris

citát,

Y
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citât, so phlogistisch sie schon an sich ist , nochmehr

zu phlogiſtiſiren , und es ist ein Werk Gottes, daß

die warmste luft noch immer kühler , als unser

Athem befunden wird, damit Kälte und Wärme

auf der Erde zu allenZeiten in unfrerlunge durch das

Abkühlen die Elektricitát nüßlich) modificiren können.

So giebt der Menschenkörper von seinem Uebers

fluſſe und von seiner Abnutzung der negativen Uts ,

mosphäre so viel Elektricitätsstoff, als er entbehs

ren kann , und als jene zum Vegetiren der Pflans

zen u. f. w. heute Phlogiston nöthig hat ; und

morgen strömt sie dafür seiner tunge und den eins

saugenden Schweißlöchern von ihrem Puls Kapis

tal und Zinsen zu , wenn der Himmel im Mittage

hell und recht himmelblau laſirt ij . Alsdann wals

let unsre Schweißwolke um unsere Haut eben so, wie

der elektrische Spinnwebenſtrohm um die Glasscheibe.

So wie eine Flamme in einem Glase voller

dephlogistisirter Luft am hellsten und schärfsten

brennt und Eisendrath schmelzt , so macht auch eine

dephlogistisirte Luft ein Zimmer am meisten elefs

trisch, und begeistert die Lebensgeiſter. Da nun

die dephlogistisirte luft aus Salpeter deſtillirt wird,

der Salpeter aber ein Luftfalz ist, und bey der Bes

rührung des Waffers auch mitten in einem heißen

Zimmer eine große Kålte macht, so wie der kåls

teste Ost und Nordwind in heißen Zimmern die

stärkste Elektricität macht ; so wåte es von großen

Folgen, wenn man diese kalte Dephlogistirung durch

den Salpeter und die damit verbundne, reine, ans

tiphlogistische Elektricitåt, deren Wirkung aufKrank

heiten erstaunlich heilsam seyn muß, genauer uns

tersuchte. So viel ich aus der Erfahrung sagen

kann, ist unsre gewöhnliche Elektrisirung, schon dem

Geruche gemäß, das Werk eines am kalten Glase

geriebs
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geriebnen Phlogistons oder Brennstoffes von Seide,

Haaren und des leitenden Quecksilbers , das kålter

ist, als Seide, leder ober dergleichen. Wie löset

nun die kaltmachende Materie sich in der wallen.

den Wärme des Reibens auf, und wie erzeugt

sich durch diese Schaukelwiege die Elektricitat in

der Elektrifirmaschine ? Hier studire man Kålte und

Wärme, Salpeter und dessen Leiter, das Wasser,

mit unermüdetem Fleiße. Hier drehen sich vor

den Augen meiner Phantasie die beyden hundert

Meilen dicken Eispole unfrer Erdkugel beständig,

als die kalten Triebråder der Elektricitåt, unter der

heißen Zone herum. Wie ist nun die elektrische

Kraft nahe bey den Polen wirksam ? ist sie hier

das Minimum und unter der linie das Mari

mum, oder umgekehrt?

DieHanf- und Flachssortirungen im Han-

del von Riga.

Ein kurzer Beytrag zu meiner Leinenwanus

faktur aus Hupels topographischer Nachricht von

Lief, und Ehstland 2ten Bande von 1777. Der

Drujaner Hanf kömmt auf Schlitten im Win

ter an, und wird sogleich gereinigt, öffentlich ges

wrackt, und in Gebunde, das Gebunde zu vier

Schiffspfunden, mit acht Seilen gebunden. Seis

ner Güte nach ist er vom Reinhanse in nichts

unterschieden. Der Pohlnische und der Drujaner

Paßhanf ist schon schlechter. Der Reinhanfhat

zehn Bånder. Der Ausschußhanf aus dem Rein

hanfe hat acht, der Pohlnische Paßhanf fieben, der

Liefländische Paßhanf sechs Bänder oder Seile, und

es läßt sich aus dem liefländer Hanse selten mehr,

als
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als Paßhanf, herausbringen. Die schönsten Hanfs

arten liefert die Ukraine, Pohlen und Weißreußen;

unter dieſen hat der Ukrainische , als der långste

und haltbarste, den Preis, und die Bänder sind

allezeit ein Theil von der Waare selbst. Das

Hanfzeichen ist ein Brettchen mit dem eingebranns

ten Nahmen des Verkäufers , des Brakers (Bre

chers) und der beyden controllirenden Hanfbinder

und des Buchstaben R, wofern es Reinhanf, oder

P , wofern es Paßhanf ist. Das Schiffspfund

Reinhans kostete 1777 zwölf bis dreyzehn Thaler,

der Drujaner Hanf zwölf, und der Paßhanf eilf

bis zwölftehalb Thaler. Die Hanfheide (Werg,

Tors) hat außer ihren fünf Bändern noch ein

Garnseil, welches man Kabelgarn nennt, und ihr

Zeichen ist ein Schlüssel ; sie gilt etwa vier Thaler

das Schifspfund; aber man hechelt sie lieber rein,

An Rigischem Flachse ist der Drujaner Ra-

kirscher die feinste Sorte, und sein eigentliches Bas

terland ist Sebbesch, Drusen und die Grenzgegend

von Pohlen, bloß der Schwanz des Gebundes ist

frey; den Kopf unterbindet man mit Flachsfeilen

und noch mit dünnen Schnüren. Jedes Bund

wiegt zwanzig bis drey und zwanzig Pfund , und

enthält gemeiniglich sechs Knocken. Das Schifs .

pfund von diesem Rakitschen Flachse kostet etwa

drey und zwanzig Thaler.

Was aus diesem schönen Rakitscher ausfällt,

heißt Badstubengeschnitten, und wird , weil es

schlechter ist, nach der Brake in Riga umgebuns

den. Diese Gebunde haben die Form des Ristens

dreybands und des Rosierscher Flachses, aber

der Braker giebt ihm noch über dem Spiegel eis

nen Einschnitt. Spiegel heißt das Band unter

dem
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dem Flachskopfe, und dieses Band ist, so wie auch

beym Rakitscher selbst und beym Riſtendreybande

breiter auseinander gezogen. Das Schifspfund kei

stet etwa zwanzig Thaler.

Der Ristendreyband ist wieder schlechter,

nnd kostet funfzehn Thaler. Der Litthauische

Rakirscher steht oft mit dem Drujaner Rakitscher

in gleichem Werthe, nur hat er den Fehler , daß

man ihn zur Blüthenzeit wohl in Ucht nehmen und

lüften muß, damit er nicht in dichten Haufen über

einander liege, und sich von selbst entzünde, weil

man gewohnt ist, ihn mit naſſen Hånden zu unters

binden , da er denn von der Sonnenhiße in Gäh

rung geråth, überaus heiß wird, gelb und roth

anläuft, verstockt und brüchig wird. Man bindet

ihn, wie den Drujaner Rakitscher, doch nicht mic

fo feinem Halsbande, am Kopfe.

Der Ausfall desselben heißt Badstubenpa-

ternoster , dessen besondre Form zu merken ist,

indem man ſeine Enden jederzeit mit einem Stricke

befestigt, und so mit dem folgenden Bunde zuſam

menhängt. Das Schifspfund kostet 18 bis 19,

vom litthauischen Rakitscher aber 22 bis 23 Thaler.

Der Marienburger Flachs hat zwar stårs

kere Fåden, aber dennoch die Schönheit des Drus

janer Rakitscher ; er wird mehrentheils zu Seegel

tüchern verwebt, und mit 22 Thalern bezahlt.

Sein Ausfall heißt geschnittner Marienburger,

oder Baurengeschnitten, ist schlechter, als Bad,

stubengeschnitten, hat aber desselben Gebünde, und

gilt neunzehn Thaler. Man bracket ihn ebenfalls

mit einem Einschnitte in den Spiegel, und dies ist

hier die Flachsplombirung.

Ge
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Geflochtner Drujaner ist ganz kurz, gehes

chelt und zu Knoppen für den Mark, und die Vers

führung nach Dannemark und Schweden bestimmt,

als fertiger Spinnflachs : die reinste Sorte hat

den höchsten Preis des Drujaner Rakitschers.

Der Hilligen Flachs aus Pleskow wird nach

der Brake, der feinste Vorrath unter den Mas

rienburger, die mittlere unter geschnittnen Marien

burger, die schlechteste unter die Riesten gerechnet.

Das Liefländische Dreyband ist die schlechs

teste Sorte und kostet eilf Thaler ; aber seine feinste

Sorte ist an Güte und Preise dem Drujaner Ras

kitscher gleich. Man unterbindet ihn mit drey ges

wöhnlichen Flachsseilen, und diese geben ihn im

Handel den Nahmen.

Die Flachsheide wird zu Köpfen gebunden

und in Matten eingenäht, und das Titthauische

Werg fällt von Pohlnischer, das liefländische Werg

aus der Liefländischen Hechel ab.

Riga versandte im Jahre 1766

nach England :

Reinhanf 896 Schifepf.

Pakhanf 1744 1

Fors 775

Rakitscher Flachs 17900.

Paternoster 657

Marienburger 746

Rosietsflachs 3628

Dreyband ·194

Leinsaamen 2484

nach
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nach Holland:

Reinhanf 896 Schifspf.

Paßhanf 1744

Tors
4941

Drenbandflachs 920

Andre Flachssorten .56

Flachsheide 267

Leinsaat 10204 Tonnen

nach Schweden:

Reinhanf 1224 Schifspf.

Paßhanf
1102

Tors
173

Allerley Flachs 1812

Flachswerg 361

Saelein 951 Tonnen

nach Portugall:

Reinhanf 21 Schifspf.

Pashanf -893

Tors (Werg) 218

Allerley Flachs 2045

nach Bremen:

Pashanf 7 Schifspf.

Tors

Flachs

Saelein

2

43

9838 Tonnen

nach Stettin:

Paßhanf 1 Schifspf.

Tors
21

Saclein 750 Tonnen

nach
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nach Dannemark:

3233 Schifspf.Reinhanf

Pashanf 3654

Tors 2201

Allerley Flachs 8982

Flachswerg 682

Gaelein 777 Tonnen

nach Frankreich :

Pakhanf

Tors

1161 Schifspf...

708

Flachs

Gaelein

ΤΟ

1320 Tonne
n

nach Spanien:

Reinhanf 2031 Schifspf.

Paßhanf 3

Rakitscher Flachs 131

nach✩Hamburg:

Pashanf 52 Schifspf.

Tors 43

Flachs 48

nach Rostock:

Pashanf 19 Schifspf.

Tors 13

Saelein 480 Tonnen

nach Lübeck.

Reinhanf 135 Schifspf.

Dakhanf 1678

Tors 1416110

Sogn Flachs 585

Flachsheide 17

Saelein
5624 Tonnen.

Hallens fortges. Magie. 2. Ch.
Eine
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Eine Flasche, ohne Metallbelege, mit Elektri-

citát zu laden.

Man nehme ein recht trocknes enges Glas,

mie man es zu Eau de lavande zu gebrauchen ges

wohnt ist, in die Hand, und halte einen Drath,

welcher durch den Korkpfropf bis zur Mitte der

Glaswånde hinabgeht, an den Conductor der um

getriebnen Elektrisirmaschine, so empfinden die Fins

ger der linken Hand , womit man das Fläschchen

hålt, eine elektrische Wallung , woraus, wenn man

den Drath mit der andern Hand berührt , eine

Erschütterung wird. Indessen berührt der Drath

nicht einmal die innere Wand der Flasche , und

dennoch ladet er dieselbe.

T

Der Versuch geräth noch besser, wenn sein

Oberende mit einem Knopfe (durchbohrter Bleykus

gel) bedeckt wird. Folglich sind die Metallfolien

an Flaschen nicht schlechterdings nothwendige Leis

ter , indem schon ein Drath im Stande ist, den

innern Wänden des Glaſes die Elektricitåt zuzus

führen; und die Hand, die das Glas von außen

berührt, ist schon hinlänglich, die mit elektriſcher

Flüßigkeit angefüllte Bouteille wieder auszuleeren.

Wenn man von dem untern Ende des Draths

Drathzweige den innern Wänden des Glases näher

bringt , so können auch Bouteillen und gewöhn.

liche Verstärkungsflaschen geladen werden. Freys

lich ist diese ladungsart nur schwach, aber dennoch

ein Beweis, daß die elektrische Materie nicht im

Metallbelege angehäuft ist, sondern im hohlen

Raume des Glases selbst elastisch schwimmt und

Wellen schlägt.

SAVED
Gramen enEffen
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Eisen mit einem wohlfeilen Firnisse gegen den

Rost zu verwahren.

+

Man laffe die eisernen Stücke, Nägel, Haken

u. d., welche man in Holz einschlagen muß , in

Kohlen roth glühend werden , nehme es mit der

Zange aus dem Feuer und reibe seine Theile mit

Wachs, halte und wende das Eisen über dem

Feuer, bis es zu rauchen aufhört , und dann laſſe

man es kalt werden, da denn der Firniß fester ist,

als die gewöhnliche Bronzirung. Man reibe es

nochmals mit Wachs, und halte es ans Feuer,

fo find alle Stellen dauerhaft gefirnißt , diejenige

ausgenommen, wo die Zange es berührte, und

nun verfährt man mit dieser eben so.

Wellrath, Sperma ceti, macht, statt bes Wachs

ſes, einen kupferfarbigen Firniß auf Eisen von gleis

cher Dauer gegen das Rosten. Die festeste Brons

zirung auf Eiſen entsteht, wenn man ein rothglühens

des Eiſen mit Ochsenklauen und ein wenig Del reibt.

Zu groben Eisenstücken auf Schiffen ist es schon

gegen allen Rost hinlänglich , wenn man die Eisens

stücke glühend macht, und wenn sie roth glühen , in

Leinöl taucht, woben das Del ganz und gar nicht ers

plodirt. Man läßt es alsdann abtropfeln , wischt

es ab, und die kleine schwarze Rinde bewahrt es

gegen allen Rost. Dieser Firniß ist kein aus Del

gewordnes Harz, denn Harz wird von Weingeist

aufgelöst, dieses aber nicht : keine Delfohlen , denn

der Firniß verbrennt im lichte nicht , und er behält

seinen Glanz ; sondern er ist eine verglaste Erde, die

bas Feuer aus dem Eisen und der Delasche zu einer

Art von alkalisirtem Glaſe brennt, aus dem alle tuft

verjagt ist.

{ [ 2 Bie



532 Fortgesette Magie.

Wie die halbgelähmte Betäubung der einge

schlafnen Füße und Arme sogleich geho=

ben werden kann.

Wenn man ein Bein gar zu lange über das

andre legt, so empfindet man an der gedrückten

Kniekehle des untern Beins , oder des lasttragens

den Nerven eine sehr schmerzhafte Betäubung, oder,

wie man sich auszudrücken pflegt, eine Einschlåfs

rung deſſelben. Dieses ist der große lendennerve,

(nervus fciatiquus) welcher durch den Druck zuſam

mengepreßt oder verdichtet wird, und man hemmt

durch diesen einfachen oder gedoppelten Druck den

Umlauf des Nervensaftes in dieſen Nervenfasern.

Um diesen lebhaften Schmerz einer übergehenden

Lähmung auf der Stelle zu heben, darf man nur

ein Eisen, z. E. einen Schlüssel zwischen die Fußs

sole und den Schuh schieben , und es ist schon ge

nug, wenn man ein kaltes oder laues Eisen nahe

bey oder unter dem Fußknöchel anbringt.

1

Eben so heilt man dergleichen Uebel an einem

gekrümmten Arme, wenn man ein Eisen in dem

Buge des Ellbogens oder nur in der Hand hålt.

Eben dieses Mittel hilft auch, wenn man einen

Krampf am Fuße empfindet, dergleichen bey gichs

tischen Personen öfters vorkömmt ; man darf nur

einen lauen Schlüssel aus der Tasche an die leis

dende Stelle halten , und dieſes wird bey den rhevs

matischen Schmerzen ohne Zweifel eben so wohls

thatig wirken. Ist jeder Schmerz , der gichtische

Schmerz, das Kopfwehe u. s. w. ein verhindertes

Ueberspringen der Blutelektricitat, durch Klump.

chen Fett oder Fettschleim, so eine Stelle in den

Aders
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Aderåsten isolirt, so, daß die positive Kraft die nega

tive nicht ohne Erschütterungsstoß erreichen kann ?

Macht dieser gehinderte Umlauf der Lebenss

geister in einigen Fasern eines Nerven in den Seh.

nen und dem Knochenhäutchen einen Schlagbaum

für die durchpaffirendé Elektricität , welche sich hier

drängt, und vom leitenden Eisen zurückgeleitet und

also gemindert wird ? teitet ein Stück Eisen die

Gewitterelektricitåt vom gåhrenden Biere ab, so

wie die Luftsäure von einer alkalischen Wäscher.

fauge oder von den geistigelektrischen Ausdünstun

gen der Weinfåſſer ? Geschieht es durchs Eisen,

so geschieht es auch durch alle Metalle, Halbmetalle

und durch Waffer eben so gut.

Die Merkmale von dem Steigen und Fallen

des Quecksilbers im Barometer.

Die Erfahrung lehrt uns, wenn man das

Quecksilber im Barometer heftig bewegt, daß die

obere Fläche dieser Metallsäule hohl wird, wenn

ſie ſinkt, und conver oder erhaben , wenn sie steigt.

Dieses zeigt sich auch bey allen Schwankungen

der Quecksilbersäule, die weniger gerüttelt wird.

Die Abänderungen in der verschiednen Schwere

der Luft machen, daß das Quecksilber bald hurtig,

bald träge viel oder wenig Skalengrave durchs

steigt oder durchfinkt. Kurze Zeit vor dem Steis.

gen oder Sinken wird diese obere Fläche der Säule

von selbst hohl oder gewölbt ; und aus diesen bey,

den Zeichen weiß man vorher, ob der Merkar

steigen oder fallen wird. Ferner, je beträchtlicher

113 die

1
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•

die Witterung sich ändern wird, desto merklicher

schwillt oder höhlt sich diese Stelle aus. Indeß

gehört ein scharfes Gesicht und Uebung dazu ; ſo

wie ein reines Quecksilber.

Bewegt man das Instrument, und wird der

zurücksteigende Merkur viel convexer , so wird er

fortfahren zu sinken ; wird er im Rückstoße nicht

viel converer, so wird er fortfahren zu steigen oder

stehen bleiben. Ein Tropfchen rothgefärbter Weins

geist über der Merkursäule würde einen kennbaren

Ring angeben, und die Wölbung oder Höhlung

deutlicher bezeichnen.

Die Glasseiten ziehen alle Merkurschichten an

fich, aber die Oberfläche nicht. Steigen und Fals

len ist ein Reiben des Merkurs am Glaſe ohne

merkbares leuchten, d. i. ein wirkliches Elektriſiren

Im luftleeren Raume, die im Merkurſteigen poſitiv

anzieht, und im Sinken , d. i. im Regenwetter

negativ den Merkur zurückstößt, denn luft ist im

mer doch im Barometer. So zeichnet uns die

Bligmaterie die Witterungsgrade täglich an die

Mand, und sie macht uns zu Wetterpropheten

bey allen unsern Wetterinstrumenten.

Vorschlag zur Verbesserung der Har-

monika.

Die alte Harmonika hatte noch mehr Fehler,

als die neue Erfindung des Franklins ; der Ton

warso schwach, daß er keine Begleitung verstattete;

und man konnte darauf nichts , als langsame Stú

che spielen. Man kann den wesentlichen Fehler,

der das Befingern der Gläser, d. i, die affektvolle

Elef
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Elektrifirung seiner selbst, die die Merven des Men

schen erst überspannt, und dann welk und hypos

chondrisch, und die Einbildungskraft zur Närrin

macht, dadurch verbessern, daß man sie nicht mehr

mit den nassen Fingerspißen berührt. Wenn man

sich, statt der Befingerung , der Geigenbogen bes

dient, fo geben alle Rånder der Gläser einen ſchars

fen, schneidenden, dem Ohr unerträglichen Ton.

In der That mildert, statt der Pferdshaare, Sei

de, so ungesponnen, wie sie von den Seidengehäus

ſen gehaspelt wird , den Strich ; aber man findet

doch bey den Verſuchen , daß das Harz die Haupts

fache wird. Wenn man also den Weihrauch und

Benzoe, welche die Violinisten unter ihr Kolos

phonium mischen, nach und nach vermehrt, so vers

liert sich der freischende Gläston immer mehr.

Noch besser geht die Sache von Statten, wenn

man rohen oder gefochten Terpentin der Harzmaſſe

zuseht und diese ihrem Ursprunge nåher bringt.

Wachs und Seife thun auch eine sehr gute Wirkung.

•

Ein mit diesem Gemenge beftrichner Bogen

macht die Tône gleich stark und sanft , ſowohl an

den größten, als an den kleinsten Gläsern, und

fogar an den ganz kleinen, welche Franklins Achse

nicht einmal zu tragen vermag, weil sie zu klein

find. Indessen verlangen kleine Gläser von dickem

Rande ein schärferes Kolophonium und ein ſtårkes

res Reiben, dünnere Gläser aber im Verhältnisse

gegen ihre Größe mehr verseßtes Geigenharz und

einen schwächern Bogenstrich. Ganz kleine und wes

nig dicke Gläser geben sowohl von der Befingerung,

als von stark gestrichnen Bogen, falsche und unan

genehm grillende Schreytone.

£ 14 Auf
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Auf solche Art bringt man durch den Bogen

die Töne eben se sanft und doch lebhafter auf dies

ser neuen Bogenharmonika hervor , die zugleich den

höhern Diskant ausführen. Es lassen sich damit

zugleich vier bis fünf Gläser in Akkorden zusam

mennehmen, man darf sich weder im Sommer

noch Winter so oft die Finger naßmachen , den

Schweiß abreiben , noch sich die Nerven schwäs

chen. Man glaubt hingegen eine Glasvioline zu

hören , man verändert die Tonarten , indem man

gerade, bogenweise , schlagend, bebend, in Zick

zacken, sanft und stark streicht, nach allen Modis

fikationen der Laune. Ein stärkerer oder schnellerer

Strich macht im Waſſer ein muſikaliſches Aufs

brauſen , ſo in einigen dieſer Glåſer enthalten iſt,

um ſie akkordiren zu laſſen, und man hört ein ans

genehmes Beben der Töne und Tremulanten.

Ich fürchte, den Leser verdrießlich zu machen,

wenn ich den ganzen Bau dieſer neuen Harmonika

aus dem Journal de phyf. des Roziers , Band

7, Monat May 1776 , zergliedern wollte. Sie

bleibt immer zugleich eine Elektriſirmaſchine ; man

müßte alſo ſeine Finger unten am Bogenfrosche

Holiren und den Fuß der Glåſer in ein Waſſerges

fåße ſehen , und aus diesem die elektrische Materie

durch eine Kette ableiten. Der Erfinder hålt in

jeder Hand mehrere Bogen , welche er durch Ringe

(nur keine metallne, sondern glåserne) an den Fin

gern befestigt. Im Finstern kann der Harmonist,

wenn er will, als Apollo leuchten, und der Eleks

tricitắt auf dem Elektrophor nach Belieben Mo

ten vorschreiben.

+

Die
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1

Die leuchtende, ähnliche Silhouette von einer

verlangten Person, oder das sichtbare

Nachtportrait.

2

Ich beziehe mich bey dieser elektrischen Aufs

gabe, (denn am leichtesten läßt sich dieses durch

eine mit Phosphor, in Nelkenol aufgelöst, bestrichne

Silhouette verrichten,) auf die vorhergehenden Theile

meiner Magie, worin gewiesen wird, durch ganz

kleingeschnittne Vierecke von Zinn oder Bleyfolie

glänzende Nahmen im Finstern zu schreiben. Das

Bley klebt besser an , und Triangel spielen besser,

als Vierecke, ihre Rolle ; so wie arabisches Gums

mi zum Ankleben beffer ist, als Fischleim .

1

Man durchsticht mit der Stecknadel das Mus

sterpapier, durchstäubt es auf einer Glasscheibe,

betüpft die Umrißpunkte , mit einem Pinsel und

Gummiwasser, belegt sie mit den Zinndreyecken,

und wenn die Figur geschlossene Züge hat, so klebt

man einige Dreyecke an die untere Glasfläche auf.

·

Zu feinen Zügen wählt man kleinere Drey

ecke, und diese rückt man dichter zuſammen, damit

das Feuer kleinere , aber mehr Sprünge mache,

und die Figur frener voltigire. So richtet sich

der Abstand dieser kleinen Rhomboiden nach der

Stärke oder Schwäche des Ausdrucks im Bilde.

Nachdem man diese Metallbrocken aufs Gummi

gelegt, drückt man sie an , damit das überflüßige

Gummi weggebracht werden möge, und man ords

net die Vierecke dergestalt, daß zwey seiner Win

Fel in die linie des Vorriſſes fallen und genau auf

die Winkel der zwey Stücke passen , die ihnen zur

215 Seis
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Seite liegen. Und'alsdann drückt man jedes Stúd

nochmals mit der Hand an.

Die Glastafel kann dünne oder dicke seyn ; es

verschlägt nichts. Um aber alle Vierecke in Vers

bindung zu ſehen , muß man Communikationsstrei

fen ankleben, die den kürzesten Weg über die Zeich,

nung, als Wegweiser, angeben. Außer diesen klebt

man an die beyden äußersten Enden der Figur

zwen viel größre Metallstreifen ; einer dient das

Bild zu laden, der andre es zu entladen ; den legs

ten hält man in der Hand, den ersten nähert man

dem elektrischen Körper. Beyde müſſen liegen, weit

von einander, und einander gegenüber auf einer

andern Seite des Glaſes, und von der Figur ents

fernt; sie wirken beffer, wenn sie groß find.

"

Das Laden geschieht entweder mittelst der

Flasche oder des Conductors. Bey der ersten Mes

thode verbindet man das untere Belege der Fla

sche, oder einer geladnen Blitzscheibe , mit der Ents

ladung der Figur, und den ladungsstreif mit dem

Haken der Flasche. Vom Conduktor aber bekömmt

man viele Bilder hinter einander , so lange man

ihn und das Bild elektrisirt. Der schnelle Uebers

sprung der Funken macht hier den Zeichner.

*

So kann man leuchtende Büsten mit Augen

und Haaren machen, wenn man zum Grunde des

Fleisches auf das Gummi gepulverte, dünne Mess

fingfeile dünne pudert. Um aber ein ähnliches Pors

trait einer Person leuchtend zu liefern , so stelle

man die Person vor einen Bogen Papier an der

Wand, man seße ein licht vor ihren Kopf und

zeichne genau ihr Schattenprofil nach, man bringe

den Riß auf eine Glasscheibe und belege dieſen

Riß mit den kleinen Vierecken; so bekommt man

einen
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einen eben so ähnlichen Abriß, als wenn man Sils

houetten von weißem Papier auf schwarzes flebt.

Der unsrige ist kein Plutonsgemälde, sondern voll

von aller katholischen Glorie. So entstehen ganze

Starien und Heiligen bis auf die Schuhsolen im geis

ftigen Kolorite und mit Farbeir einer ätherischen Pas

lette, wenn man Eiſenfeile u. s. w. dabey anbringt.

Auf gleiche Art entstehen leuchtende tilien und Blus

men, Pferde, Hunde u. s. w. Um endlich einen

Regenbogen mit seinen Farben des Nachts vor,

zustellen, belegt man eine Glasscheibe mit sieben

Bogen aus gedachten Vierecken. Diese concentris

sche Wogen haben zwischen sich Communications,

freifen. Die Vierecke sind sehr klein und enge.

Jeder Bogen liegt von dem andern nicht weit

ab. Man macht eine zweyte Reihe von sieben

Bogen, und zwischen dieser Reihe und der vors

hergehenden ist der Zwischenraum viel größer, als

zwischen jedem Bogen.

Wenn diefe vierzehn Bogen auf einerley Glass

fläche stehen, oder auch, wenn man die andre Hälfte

auf die Unterfläche verlegt, so wird man, wenn man

ein Prisma vors Auge hålt , den Regenbogen sehen ;

denn elektrische Funken bekommen Farben, wenn man

sie durch das Prisma sieht. Und so entstehen ganze

Zauberpalläfte.

Merkwürdiges Paradoxon, daß die Elektricitât

dieOerterbreite aller Städte und Gegenden

nach dem Comus angeben soll.

Im siebenten Bande des Journals de Physique

des Roziers von 1776, beschreibt Comus, dieser

große
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große Elektriker, folgendes allgemeine Platometre.

Dieses ganz einfache Werkzeug besteht in einer

kupfernen Nadel, die queer über dem Mittelpunkte

einer Achse, wie die Nadel liegt, welche man zur

Ausfindung der Inklination der Magnetnadel zu

gebrauchen pflegt. Man legt diese Nadel in den

Mittelpunkt eines Vertikalzirkels, der von der Hori

zontnull an, bis zu 90 Graden des Zirkelnadirš ab

getheilt ist. Man isolirt diese kleine Geräthschaft,

und hierauf elektrisirt man sie. Alsdann macht

die.Nadel etliche Umlaufe und Schwankungen, und

bleibt auf 49 Grad Reigung für Paris, in Paris ste

hen. In andern Ländern bezeichnet ſie ebert so die

Lokalpolhöhe. Der Ruhepunkt nach ihren Umlau

fen und Schwankungen ist überall die Polhöhe des

Orts oder die Umlaufsmitte.

"

Eben diese Bewegungen macht auch die mas

gnetifirte Vertikalnadel , sobald sie schwankt, um

die Neigung des Magnets anzugeben. Wenn man

nun aus der Geråthschaft einen Funken zieht , so

verläßt die Nadel die Neigung, welche sie angab,

und legt sich horizontal , wofern es der Schwers

punkt der Nadel verstattet. liegt sie aber genau

auf dem Stiftscentro , so bleibt sie auf 49 und

sogar auch nach dem ausgezognen Fimken, und ge

horcht alsdann noch dem elektriſchen Wirbel, wel

cher ihr die Richtung gab. Uebrigens ist es nach

den gemachten Erfahrungen sehr gleichgültig , von

welchem Metalle die Nadel fen ; aber eine magnes

tisirte Inklinationsnadel steigt nach der Elektrisi

rung von ihrem Neigungspunkte wieder nach dem

Horizonte hinauf.

Ist die Sache richtig , so gewinnt meine Hy

pothese, daß die Sonne die umlaufende Erdkugel,

nebst

W
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ebst der luft , von der linie an gegen die Eispole

lektriſirt , und zwar von Ost gegen West ; und das

er ist der Ostwind, sonderlich in der Winterkålte,

ey unfern elektrischen Maschinen am allerwirksam

ten , wenn die Stube recht warm ist. Vielleicht ist

ie sogenannte negative Elektricitat allezeit unendlich

leiner oder heftiger Grad von Kälte , wie im Win

ter vor den Fensterscheiben, und positive Elektricităt

Dagegen mehr oder weniger Wärme diesseits der

Fensterscheiben im Zimmer. Vielleicht mahlt die

Stubenwärme die durch die verdünnte Stubenluft

elektrisch gemachten Wasser und Uthemdånste diesseits

am Glase mit Blumen, Laubwerk, Muscheln u. s. w.

positiv hin, indessen daß die negative Kålte die

Es folgt ein VersuchScheibe von außen ladet.

darüber nachdem ich angezeigt, daß Comus im

Thierreiche bloß die Nerven, im Pflanzenreiche bloß

die holzigen Theile, im Mineralreiche bloß die Kalke

elektriſch befunden ; alle aber sind ohne Nåſſe. Man

sehe diese Körper nahe an die ersten Leiter ; ziehen sie

das Elektrometer an, ſo ſind ſie elektriſch. Der bras

silianische Demant giebt am Conduktor elektrische

Zeichen , der ostindische Demant aber nicht ; dadurch

kann man sie unterscheiden.

8

A

Fensterscheiben mit beliebigen Eisblumen be

frieren zu lassen.

Es ist bekannt, wenn man mit dem geladnen

Flaschenknopfe einen geladnen Elektrophor nach vers

schiednen Zügen berührt, und diese mit Bárlappens

saamen (Herenmehl) oder Harzpulver bestäubt, daß

fich davon die gezeichneten Blumen in Farbe sezen.

Eben so wische man an einem Frosttage eine Fens

ster,

•
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sterscheibe in einer geheißten Stube mit einem ers

warmten Tuche recht trocken ab , man zeichne ſchnell

mit dem Knopfe einer geladnen Flasche auf die

Scheibe einen Kopf, Pferd 11. d. , sehe eine iſolirte

Kohlenpfanne mit einem Topfe kochenden Wassers

in die Nähe, so frieren die elektrischen Wasserdünste,

als positive oder negative Figuren an, nachdem die

Elektricität war.

Da der Anzug und Abstoß der elektrischen Körs

per, wie auch das Licht und Nordlicht, nach dem

Maaße abnimmt, als die Verdünnung der Luft in

einem sogenannten luftleeren Raume zunimmt, und

im vollkommen luftleeren Raume, wenn dieser mögs

lich wäre, alle elektrische Erscheinungen aufhören

würden; so bedenke man , daß die Luft in allen

~warmen Stuben måßig verdünnt , in sehr heißen

aber stufenweise mehr verdünnt, d. i. von kleinerer

Masse und wie Baumwolle ganz luftig aufgelockert

ist , alle Wasserdúünste der Stube, so wie alle phlo

gistischen Dämpfe elektrisch macht, gegen die innere

Seite der Fensterscheibe als Punkte bewegt, die

außere frierende Seite der Scheibe aber eine nes

gative Kraft durch den Frost das Glas zuſammens

zieht; so macht hier die verdichtende, in der Stube

aber die verdünnende luft, daß sich die Schweiß

tropfen, nachdem ein Glas grob oder fein , und die

Dünste beschaffen sind, durch den elektriſchen Anzug

und Abstoß der Glastheile bald als feine , bald als

grobe Laubwerke, und heute anders, als morgen, an

einerley Scheibe zeigen. Dauret der Frost etliche

Wochen lang, so wird das Schneelaubwerk immer

dicker und das Stubenlicht immer dunkler. Diess

seits der Fensterscheibe wirkt also die durchWärme

verdünnte Stubenluft, jenseits dichte luft und Kälte.

Hier fehlt noch eine Mittelidee, so weiß man, was

Elefs
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Elektricitat ursprünglich ist. Daß sie ein Zwitter,

positiv und negativ sen, ist schon bekannt ; aber

wie kopulirt das Reiben den mindesten Grad von

Wärme mit dem mindesten Grade von Kålte, um

die elektrischen Phänomene hervorzubringen? denn

im heißesten Sommer ist alle Elektricitat vorben,

und 300 Fuß hoch über der Erde ist die luft das

ganze Jahr hindurch kalt und auch allezeit elektrisch.

Hierzu füge ich noch die Erfahrung, daß die

Luftelektricitat an Korkkügelchen, die man aus ein

ner aufgerichteten Dachstange von Eisen herabzieht,

des Morgens gegen Sonnenaufgang zus , und des

Abends abnimmt, und daß bey Sonnenaufgang

die Kälte, also auch die Elektricitát, das ganze

Jahr hindurch des Mittags bey heiterm Himmel

am empfindlichsten ist.

Daß sich ein Mensch auch ohne Elektrifirmas

schine bis zu Funken elektrisiren könne, wenn er

fich auf der Isolirbank mit einem Kahenfelle peits

schet, oder von einem andern peitſchen läßt, glaube

ich schon erwähnt zu haben.

Ist die unserm Gefühle merkliche Kälte aller

Metalle und des Wassers die Originalursache das

von, daß sie beyde die stärksten Leiter der Elektris

citat, d. i. die hungrigsten Fortpflanzer derfelben

find? und find beyde Panduren dieser Feuerflüßigs

keit durch das Schmelzfeuer aus elektrischem Eise

zu leitendem Wasser, aus elektrischen Erzen zu leis

tendem , kalten Metalle, nach Abwesenheit des

Feuers, erst zu Freybeutern geworden? Ist ben eis

nerley Lufttemperatur Els weniger Leiter , als Me

tall, weil Metalle durch ein stärkeres Schmelzs

feuer vereiſet -find,› und erſt- durch einen heftigen

Grad
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Grad der Glut flüßig und zu Wasser, also im

umgekehrten Verhältnisse des Wassers elektrisch oder

nichtleitend werden ? Kurs, Eis ist das kleinste

Wärmeminus, und Metall ebenfalls das lehte Mi

nus der Hiße.
A

Um so viel mehr, als eine Metallmaſſe Theile

vor der andern oder vor dem noch so dichten Eise

hat, (denn `gefrornes Eis friert von jedem Tage

fort immer fester zusammen ;) um desto langsamer,

doch immer stufenweise , entgeht ihr allmålich das

Glühfeuer, welches in den schwersten Metallen, als

Gold und Bley, in größerm Grade Plak nimmt

und langsamer daraus weicht ; also auch die kalt

werdenden Theile zur gegenseitigen Attraktion und

Repulsion, d. i . zum elektrischen Anzuge und Abs

stoße genauer disponirt , als in den runden Kugel

tropfen des geflossenen Waffers , dessen Stoffe Zwis

schenluft von einander hält.

Ueber die Begetirung der Metallbaume.

7
Man lasse Ein Pfund Weinsteinſals im

Schmelztiegel eines Windofens wohl fließen, man

trage in Portionen Ein Pfund feingepulverte und

zartgesiebte Kieselsteine hinein, und lasse alles flies

Ben und erkalten, zeſchlage den Tiegel, und laſſe

dieſes mit Alkali überseßte Glas grob zerstoßen,

in einer Glasschaale an der freyen luft zerfließen,

und dieses ist das bekannte Kieselwasser; der grobe

Bodensah wird nicht gebraucht.

In den hellen liquor thut man aufgelösten

Silberkalk, Hornsilber , Goldkalk oder gestoßnes

Golders, Silberers, over Glaserz, oder Bleyglanz

in
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in einem Glaskolben , so , daß das Kieselwasser eis

men Zoll darüber steht, man verschließt das Glas.

mit einem eingeriebnen Glasstöpsel und seht es an die

Sommersonne oder in eine Digerirwärme einige

Monathe lang , da diese Metalle zu einem Prácipis

tatgewächse oder Baume erwachsen. Ob sich aber

in diesem Silberbergwerk Ein loth Silber, während

Eines Monaths, um Ein halbes Loth vermehre,

daran zweifle ich sehr ; denn Goldschmiede kaufen kein

gewachsnes Silber, fondern nur geschmolznes und

probenmäßiges, so das Kapellenfeuer aushält ; flüch

tiges Gold ist nicht Gold.

Eben das thut im Schmelztiegel geflossener,

mit Kohlenstaub entzündeter und verpuffter Salpes

ter, der feuerbestandig und alkalisch wird, wenn ihn

kein Kohlenstaub mehr entflammt. Ein Pfund das

von im Schmelztiegel mit Einem Pfunde gepulver,

ter Kieselsteine geflossen , zerstoßen, in einer Glass

schale an der Luft zu Waſſer geworden , giebt eben

das Kieselwasser, und mit gedachten Metallen eben

das Gewächs und einerley Chimărenplus.

Endlich thut gereinigte Potasche eben das , wie

àuch das Küchenfal; mit den Flußkieſeln ; aber von

astralischen Hirngeburten träume man ja nicht; es

ist ein chemisches Marionettenspiel, cine Drathpuppe.

für Goldmacher , die keinen Kopf, aber einen weis

fenMagen haben, und jedes durchs Feuer entsäuerte,

alkalische Salz für einen Magneten des Luftgoldes

halten, dessen Kolorit der Pferdeapfel astralischer

ausdrückt, indem sich aus der Luft Salpeter an ihn

anlegt; und dieser verdient doch wohl das einzige

Luftfalz zu heißen , indem er das einzige-Salz ist,

aus welchem man, aber erst durch Verbrennung seis

nes Phlogistons in der Retorte, die reinste und zårs.

Sallensfortges. Magie, 2.Th. Mm testé
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teste dephlogistisirte Athemluft aus seiner kaltmachers

den Materie entwickelt. Meine Versuche mit iso

lirtem Mengsel aus Schnee und Salpeter, die ich

elektriſïrte, ſind bis jetzt noch zu unreif, als daß ſie

mir dieSache entscheidend erklåret håtten ; aber werth

wäre es, die an sich phlogistische elektrische Materie

bald mit Salpeter, bald mit Kampher oder Sal.

miak zu prüfen und für Kranke noch brauchbarer

zu machen.

Schlägt der Blik so gern in Flüsse und Metalle

ein, so muß er sich an ihren abgerundeten Theilen

angehäuft haben, denn Metallspißen saugen ihn giv

rig ein; thut es die natürliche Kälte beyder , die sie

so durstig macht, und bewegt sich die Elektricitat

bloß über ihre kalten Oberflächen und nicht durchihr

Inwendiges?

Da allezugespisten oder mitschneidenden Schärs

fen versehene Körper, die gleichsam eine Reihe von

Spitzen, wie der in Gedanken bewegte mathematische

Punkt eine Linie oder die gröbere Kegelkugel eine is

nienspur im lockren Sande beschreiben, die elektrische

Atmosphäre begierig einschlurfen , oder auch wieder

aushauchen und von sich geben, und dieser Athem

Hölzerner oder metallner Spigen sehr phosphorisch

riecht; Feuer aber ebenfalls durch die Hülle des

entflammten Phlogiſtons erſt in der Flamme sichts

bar, und nach der Glühung durch unsichtbare all

mählich schwächer werdende Wärme, wie die Elek

tricitat , kraft der abnehmenden Elaſticitåt beyder

Kräfte, gänzlich verschwindet und sich in der Luft

aufsteigend verliert; so frågt sichs : saugt eine hõis

zerne oder Metallspise oben an der Decke der

Stube, die mit Wärme geladne Stubenwärme,

so wie die Elektricität, schnell aus, und kann man

dadurch
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dadurch die Stube schnell von allen phlogiſtiſchen

(ohnedies steigenden ) Dämpfen , die eine Krankens

ftube verunreinigen, befreyen und dephlogiſtiſiren,

d. i. recht gesund machen , wenn man an der Lufts

scheibe des obern Fensterflügels einen zugespißten

Hölzernen Kegel anbringt, der sich nach außen zu

ebenfalls in eine Spiße endigt, um das Phlogis

fton aus der Stube in die äußere luft auszuhaus

chen und das Ein- und Ausathmungsgeschäfte, so

gut als unsere lunge, zu verrichten ? Saugen unsre

Haarspihen als Kegel beständig die tuftelektricitát

in sich , und führen fie die unsrige beständig wies

der ab; wie wirken denn die Perücken und geschora

nen Bårte? oder sind die Juden elektrischer, weil

fie bårtig bleiben? Saugen die Haare in der Naſe

mit dem Athem die elektrische Materie für den

Geruch, die Augenwimper fürs Gesicht, die Ohrs

haare fürs Gehör, die am ganzen Körper fürs'

Gefühl ein, so sind die Geflechte der Zungens

warzchen die einzigen Ableitungsspißen des Ges

schmacks zur Ernährung der vier andern Sinne

oder ihre Garköche.

Ein verbessertes Amalgama zur Elektriſir-

maschine.

Der Herr von Eckartshausen giebt es auf

folgende Art an. Man amalgamire Einen Theil

Zink und drey Theile Quecksilber, und streue so

viel Bleyweiß auf, bis es zu einer klebrigen Mas

terie wird, welche man mit heißem Schafsfette

verseht. Diese Masse streiche man mit einem heis

ßen eisernen Spatel auf die Reibeküssen auf, je

danner, desto besser ist es. Dadurch werden die

Mm 2 Fun
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Funken, nach einigen Umtrieben der Maschine,

ungewöhnlich groß, und man kann sich der Vers

suche bey jeder Art vonWitterung dadurch versichern

Dergleichen entsteht, wenn man Phosphorus

zerfließen läßt und mit Schaafsfette, Zink und

Quecksilber vermischt ; und wenn diese Masse einige

Tage lang in einem Glaſe Wasser liegt , und man

das Wasser gelinde abneigt und ein Schwämm.

chen ins Wasser tunkt , so läßt sich mit dem Aus-

lader an der Maschine ein außerordentlich großer

Funke aus dem Schwäminchen herausziehen . Wenn

man mit dieſem elektrischen Wasser die Fingerspi-

hen einreibt und sich isolirt, so kann man alle

leichte, hängende Körper, Nadeln u. s. w. in Be

wegung sehen, wenn man sie starr anblickt. Ich

laſſe es in seinem Werthe, ob hierin der erste

Grund des elektrischen Magnetiſirens verborgen

liegt; und meine Hypotheſe des Thiermagnetismus

wåre alsdann berichtigt.

Ich habe bereits oben den flüchtigen Ges

danken hingeworfen : sollte der elektrische Stallmeis

ster, Franklin, welcher die unbåndigen Bucephals

des Zevs (man erlaube mit den Fabelscherz) ins

Stangengebiß zu bringen gelehrt, vielleicht durch

ihre Hufbeschlagspißen Anlaß gegeben haben, daß

fie ben Gelegenheit desto gefährlicher ausschlagen

können? Schon hielten wir uns gegen alle Zicks

zacke des Blißes gepanzert und iſolirt, und wir

starrten den schwärzesten Horizont lächelnd an,

wenn seine Feuerwellen licht und Dunkel herauf

Fugelten. Wir hatten unsre Assekuranzen, die Bliks

ableiter , als Warten über unsern Köpfen stehen,

und sie sogen und sogen unsre Angst weg.

Ich
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Ich vermuthe sowohl aus unserm überaus

Heißen und ängstlich schwülen Sommer von 1788,

da starke Gewitter in so vielen Wochen nicht zur

Explosion reifen konnten, als auch aus einem stars

fen, ungewöhnlich langen Froste, daß die täglich

zunehmende Anzahl der Blizableiter zu Berlin an

dieser folgenden außerordentlichen Kälte vielleicht

Schuld find. Hierzu bringt mich die Erfahrung,

daß schwache Gewitter zündend einschlagen , wenn

fie, es sen durch Thurmspißen oder wässerige Wols

ken, bereits halb ausgesogen , d. i . des Phlogistons

meist beraubt sind; so wie heftige, d. i . sehr phlo,

gistische Gewitterwolken, meist allezeit nur mit fal

ten Schlägen losbrechen. Die Ursache kann seyn,

daß sich eine mit Phlogiston überladne Atmosphäre

fthon oben im Blige, Punkt für Punkt, gegen die

Erde entflammt, und im Zerspalten einer Eiche

schon als halbverbrannte Kohle wirkt, also der

Schlag sich selbst auslöscht. Hingegen ist eine

wäßrige Wolke mehr schwarz , als gelb , wenig

phlogistisch, sie gebraucht lange Zeit zur Kollekte

und ergreift hungrig den Brennstoff des Orts,

wo sie einschlägt. Sie zündet aus Hunger, weil

ableitendes Wasser ben ihr ist ; so wie die phlogis

stische Wolke, der es an Wasser fehlt , mehr aus

Durst nach Wasser im kalten Schlage zerstäubt.

Also gåbe es wieder neue Gewitternamen : hungs

rige nach Phlogiston und durftige nach Wasser.

Alle metallne Spißen der Gewitterableiter

saugen den Gewitterwolken ihr Phlogiston in eins

fort aus , und dies beweiset schon eine Stecknadel,

welche man gegen eine elektrische Batterie hålt;

folglich leiten die Ableiter täglich ganze Wolken

von Brennstoffen aus der Luft in die Erde hinab,

machen diese vielleicht fruchtbar , und der Ueberrest

Mm 3 der
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der Gewitter in der Luft veranlaßt schwache oder

Negativblike, die da zünden, so wie verbrannte

Blige mit faltem Schlage oder Positivblike nie

ben einer gestachelten Stadt entstehen können.

Also hat man feltene, aber immer zündende Schläs

ge zu befürchten. Folglich stehen alle geringe Nachh

barschaften bey dem assekurirten Hause der Reichen

in täglicher Feuersgefahr.

Vielleicht sind phlogistische Bliße auch viel zu

rasch und zu schnell ; sie schlagen ihren eignen Funs

ken aus , ehe er zunden kann ; kalte Gewitter sind

hingegen langsam in der Explosion und nehmer

fich Zeit zu zünden. Starkgeladne Flaschen ersti

cken den Zünderschlag in der Baumwolle ; aber von

schwacher Ladung brennt sie leicht. Hat der Som

mer seine phlogistische Uerndte eingebüßt, so hat

ver Frost nichts zu zehren, und das Wassereis wird

in der Luft herrschend und strenge.

So wie der Blik im Großen, sowohl der

heiße, als kalte Blik, alle auf dem Wege anges

troffene Körper des Thier Pflanzen , und Mines

ralreiches dephlogistisirt, d. i. ihren Brennstoff,

oder ihr Phlogiston, in seine Flamme mit ver

wickelt, verbrennt, und aus allen dreyen Reichen

Asche , oder Kalk, d. i. Erde macht und ihr Ors

ganisationsgehäuſe durch die ganze Natur auf Erde

herabwürdigt; so thut dieses der dephlogistisirende

elektrische Maschinenfunke im Kleinen ebenfalls ;

er verbrennt durch sein faltes Feuer ein Insekt,

eine Pflanze zu Asche, und man befehe nur den

ersten Metallleiter , woraus man mit dem Finger.

knöchel Funken zu ziehen pflegt , so wird man daran

schwarze, runde Rostflecken an der Zinnfolie und

am metallnen Ausladestreifen einer Batterie, so

role
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wie an den Kugeln des Ausladers, aufgelöste Flecken

bemerken, die der Funke endlich in Metallkalk vers

wandelt hat. Ein sichtbarer Beweis von der Des

phlogistisirkraft, sowohl am Fingerknöchel und an

stockenden Säften eines entzündeten Gliedes , als

vom einströmenden phlogistischen Winde aus einem

freystehenden Menschen in einen isolirten , vermits

telst vorgehaltner Holz oder Metallspige.

Comus fand die zu Kohlen kalcinirten Kno

chen noch elektriſcher, als Glas ; ferner die schwarze

Kohle des Hirschhorns , das Thierfett, das Mark,

die Blutlymphe, das Milchsalz, die Butter, die

Haare und Klauen oder Mågel, als Materien, die

durchs Reiben, oder durch Mittheilung, eleks

trisch werden.

Leitende und die Erschütterung aufneh

mende Dinge sind die rothen Blutkügelchen , das

schmelzbare Urinsalz, eine frische Haut und frische

Knochen.

Sehr trockne Knochen, weißkakinirte Knos

chen, weißgebranntes Hirschhorn und trocknes, ge

gerbtes Leder nehmen weder durch Reiben, noch

durch Erschütterung Elektricitat an.

Das schmerzhafteste Gefühl von einem elektris

schen Erschütterungsstoße bemerkt man im Gelenke

der Faust , des Ellbogens , des Fußknöchels und

des Kniees ; da alle Schlag , und Blutadern, Nexs

ven und Muſkeln in eins fortgehen und die Eleks

tricitat keine Hinderung in ihrem Strohme antrift,

so verursachen die am meisten abgerundeten Knochens

gelenke durch ihre Entfernung , von einander eine

schmerzhafte Anhäufung, und den Uebersprung von

Mm: 4
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einem großen Gelenke , zum andern eben so, wie

man die Funken von einem Gelenke der eisernen

Kette zum andern überspringen ſieht ; die doch nicht

abgerundet sind. Hingegen sind unsre vier großen

Gliedergelenke durch den täglichen Gebrauch mehr

rund und ihre Pfannen mehr entfernt.

Nach eben dem Comus sind das Knochen,

hautchen , der käsige Theil der Milch, die abgefons

derte nervige Haut der Gedårme, vom Fette wohl,

gereinigte Nerven elektriſcher , als Bernstein durch

Reiben und Mittheilung ; aber der ſeröſe Theil des

getrockneten Bluts, die getrockneten, von allem Fette

gereinigtenMuskeln, getrocknetes Gedärme und trocks

ne Gallert von allerley Fleische sind weder durch

Reiben noch Annehmung des Stoßes elektriſch.

Analogie zwischen Frost und Hiße.

Analogie ist unsre gewöhnliche Krücke bey allen

menschlichen Kenntnissen , und sogar Thiere vergleis

chen Aehnlichkeiten , und gewinnen oder verlieren

daben. Einerley Körper kann durch allmålige Gras

de von der Kålte zum Frost und von der Wärme

zur Hiße, Glut und Schmelzung übergehen , und

der höchste Grad des Feuers mächt Erde zu Glas,

und die größte Kålte aus Wasser Eis, und die Luft

trocken und wegen der Eisstacheln schneidend.

Die große Sommerhiße trocknet die luft und

Erde dergestalt aus , daß sich die Erde in Staubs

wolken verwandelt und starke Kålte macht , daß

die Erde, wenn kein Schnee fie deckt, unter den

Füßen der Fußgänger, vom Froste ausgedorrt, in

Staubwolken eben so auffliegt, als im heißen Soms

mer.
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mer. Also trocknet große Hiße durch Ausdehnung

und Ausdünstung, und der Frost durch Verdich

tung der Körper aus. Folglich werden dadurch

Körper im Sommer und Froste dürre und hart,

da das Wasser verfliegt , oder sich darin verhärtet.

So werden Steine in großer Hiße hart und in

noch größrer schmelzbar , in der größten zu Kalk;

eben so zersprengt große Kålte feuchte Steine, und

endlich kalcinirt fie der anhaltende Frost, sobald

die Nässe und der bindende teim ausgedünstet ist,

so wie der Frost den bindenden Theil aller Pflan

zen, Thiere und Fossilien, in der gestärkten Wa

sche, selbst in nasser Leinwand erfriert.

Indem Wasser allmålig zu Eis wird, so dehnt

fich das Wasser eben so , wie eine durchHiße vers

dünnte luft zu einem größern Volumen aus ; dies

ſes rührt von der im Waffer enthaltnen Luft her,

welche sich zu drångenden Blasen verdichtet, und

dieſe Luftmine zersprengt große Flußtafeln mit Kras

chen, und scheidet die Luft, wie die Salze aus

dem Wasser, da alle Salze nach der Abrauchung

zu einer Art von Eisnadeln anſchießen, und gleichs

sam ein Sommereis, das kålter ist als dasselbe

Wasser, ausmachen. Merkwürdig ist es doch noch

daben, daß gefrornes Waſſer um Ein Vierzehntheil

mehr an Volumen größer wird, und daß Wasser

im höchsten Siedungsgrade genau um eben so viel

sich ausdehnt, ehe es sich in Dünste verwandelt ; es

ist also in benden Fållen im luftleeren Zustande.

Man entsalzet Meerwasser durchs Destilliren,

denn das übergetriebene Wasser ist schon leichter

und ohne Salzgeschmack; und im Froste senkt sich

das Salz zu Boden und das Eis giebt süßes

Wasser, womit man zu Amsterdam Bier brauet,

m 5
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und wobon Cook im Südmeere kochte und trank.

Je heißer ein Waſſer ist, desto mehr Salz, und je

tálter es ist, desto weniger Salz löſet es auf; ends

lich kann es nichts mehr aufgelöst tragen, und das

Salz sinkt mit seiner specifischen Schwere.

Je stärker die Kalte, wie 1708, oder 1740,

oder wie die stärkste 1776, da sie 28 Grad unter

dem Fahrenh. Eispunkte stand , heranwächst, desto

stärker dünsten Flüßigkeiten aus. So wurde den

8ten Jenner 1709 in Frankreich Eine Unze Wass

fer in Einer Stunde um ſechs Gran , ehen so viel

Mußol acht, Weingeist und Terpentinol zwölf

Gran leichter, dahingegen Baumöl und Quecksils

ber vielmehr schwerer geworden zu seyn schienen.

Kurz: in der stärksten Kälte verlor in vierundzwans

zig Stunden dieses Waffer 100 Gran , und Nuß,

ol, Weingeist und Terpentinol wurden nicht zu

Eis. Im luftleeren Raume verhält sich das Ges

frieren anders.

Gießt man Baumöl auf Waſſer, so gefriert

es eine halbe Stunde spåter , und es steigt ein

Eischampignon Einen Zoll hoch über das Del

hinauf; gegen eine Mittelkålte schüßt' Nußöl das

Wasser, weil sich Baumól im Froste krümelt, und

die Luft durchläßt, welche die Dünste mit sich forts

reißt und also die Ausdünstung vermehrt.

A

In dem Glaskolben wachsen mitten in der

Glut, z. E. von Quecksilber und Golde, Bäume

mit Westen, und alle Sublimirungen sind eigent

lich Salzkristallisirungen oben im Gefäße durchs

Feuer und im Trocknen. Eben so kristalliſirt der

Frost aus ähnlichen Nadeln die wäßrigen Fensters

dünste zu laubwerk und Muscheln, und solche Blus

men
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men sind die Blumen der Sublimate und die Ab❤

kühlungen am geblasenen Fensterglase der Glashüt

ten. So ordnen sich die flüchtigen Regulustheile

des Spießglases oder Zinks regelmäßig im Feuer

zu Schnee, wie das Quecksilber zu rothem Schnee

mit Schwefel, der Ursenik zu Kristallen, und

das Zinn, Wismuth, Kobalt, Salmiak u. d. zu

Blumen.

In großer Hiße vertrocknen und erhårten ends

lich alle Pflanzen ; die heftige Kålte , ſagt man,

verbrennt die Gewächse eben so, und diese gleichen

Erfolge werden desto auffallender , je geschwinder

großer Frost mit großer Hiße abwechselt. Über

die Natur hat von der Nachtkühle und Finsterniß

bis zur Mittagssonne, oder dem höchsten licht und

Wärmegrade, ihre Thermometerpunkte, damit wir

nicht blind werden und umkommen , wenn der kåls

teste Winter oder der Februar mit dem August

zusammengrenzte, oder die Polkålte die equator

hise unmittelbar berührte. Hier findet kein Mits

telweg statt ; feins von beyden heilt das andre ; sie

zerstören beyde. Aber welche endlose Grade giebt

es zwischen der kleinsten Hiße und der größten Kälte?

Im Weine gefriert der geistige Theil nicht ;

er sinkt; aber im Feuer steigt er zuerst über den

Helm. So kann man Weingeist durch den Frost

herabbestilliren. Die Frostbeulen und Brandblas

fen am Menschen haben einerley Ursachen, Anſehn

und Kur; frischverbrannte Theile hält man sogleich

ans Feuer und frischerfrorne Glieder reibt man

mit Schnee; Brand , oder Frostsalben sind eins.

So macht das Verbrennen oder Erfrieren am leis

denden Gliede einerley kalten Brand, und mit dies

sem endigen fich beyde Beschädigungen..

Die
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Die Kälte zieht die gespannten Hautfasern so

sehr zusammen, daß die kleinsten Gefäßzweige zu sehr

verengert werden, und den elaſtiſchen Ton , wie die

Stärke in der aufgehängten Wäsche, verlieren , im

Aufthauen welk werden und von dem nächsten Blute

nicht mehr geöfnet werden können , sondern absters

ben; so werden in Greisen die Membranen der gro

Ben Gefäße erst steif, dann knochig, dann krebss

haft, selbst die Aortenåste verknochen ſich endlich,

verlieren ihren Ton, das Blut schleicht nur langsam

in den untern Gefäßen , und es entsteht der Krebs

davon. Enge Schuhe und drückende Strümpfe bes

fördern also das Erfrieren der Füße , weil sie den

Umlauf der Säfte hemmen , und davon entsteht

schon im Körper Kålte. Dahingegen zerstört eine

gar zu große Geschwindigkeit des Bluts, welche Hiße

macht, das Blut alkalisirt und die festen Theile übers

spannt, folglich Entzündungen veranlaßt, das Leben

durch das zu viele, so wie der Frost durch die zu wes

nige Bewegung. , So verursacht ein zu kaltes , oder

zu heißes Waffer Zahnschmerzen und Magenkrampf.

Daher reiben sich die Russen ihre weißgefrornen

Nasen mit Schnee; am Feuer würde unfehlbar der .

Falte Brand erfolgen, da das gefrorne Blut sich

ohnedies ausdehnt und vom Feuer noch mehr aus,

gedehnt wird. Was die Gährung hindert, bewahrt

vor Fäulniß; daher verfaulen leichname im Eise Sis

beriens nicht; und auf Spißbergen verderben die

aufgeschlagnen Thranhütten niemals. So erhält

man frisches Rindfleisch, das man in Leinwand eins

schlägt und in einer Kiste voll Sand bewahrt, ganze

Monathe. So erhalten sich auch im heißen arabis.

schen oder egyptischen Sande Mumien Jahrtausende,

und Blumen im trocknen Sande Jahre lang gut.

Große

2

1



Fortgesette Magie. 557

Große Kälte färbt Menschen , wie die große

Hiße zu schwarzen Mohren, weil beyde Extremitas

ten die Haut und den Saft unter ihr zu sehr austrocks

nen. So machen bende die Menschen unter den

Polen, und die Menschen der heißen Zone auf Mas

dagaskar zu Zwergen.

Starke Hiße schläfert ein und macht hinfällig,

und in starkem Froste wird der Schlaf unwiderstehs

lich süß, aber auch unfehlbar tödtlich durch den Zus

ſammendruck der Gehirngefäße. Wir schlafen bloß

bey langsamen Umlaufe des Blutes ein. Kaltes

Gåhnen ladet dazu durch die Lungenabkühlung ein ;

Stillesiten und Unthätigkeit vermindert den Umlauf

des Blutes, und die große Kälte vermindert diese

Bewegung von außen nach innen stufenweise so sehr,

daß sie die Hirngefäße im Gehirnmarke zum Schlag.

fluffe zusammendrückt, und dieBewegung desHerzens.

aufhört, die Adern mit Wärme und Elektricität zu

beleben. Der Schlaf ist ohuedies der erste wesents

liche Grad von der langsamkeit des Blutes, und der

Tod die höchste Stufe des Schlafes. Ein ziemlis

cher elektrischer Grad von Hiße giebt uns das erste

Leben, und der Anfang der allgemeinen Kålte bes

nimmt es uns wieder und tödtet. So entwickelt-

die positive Kraft alle Thiere und Pflanzenkeime, uns

sere Affekten, Gedanken, und sie ist die Seele von der

thierischen Thätigkeit , so wie die negative entkråftet

und zuleht tödtet. Bey den Türken hört die Som

merpest plöhlich auf, wenn ein sehr kaltes Wetter

einfällt, und zu Kairo hört sie um Johannis auf, da

die größte Hiße anfängt.

Hohe Berge, wo die ewige Kålte ihren Sih

im Schnee aufgeschlagen hat, sind ganz dürr und

ernähren keine Pflanze, sondern nur Mooß, und auf

bren
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brennendenFlächen des Afrikaner Sandes kriecht ebens

falls nichts , als Mooß, dies unsterbliche Gewächs,

das die lehte Vegetation und das erste Fossil ist, das

man, nach vielen Jahren des Todes, im Wasser nas

türlich palingeneſiren kann.

Im Jahre 1709 und 1740, diesen Epochen der

übermäßigen Kälte, merkte man an, daß ihr vors

hergehender Sommer sehr heiß war, und eine große

Menge Obst hervorbrachte; eben dieses trift auch

jezo , da ich schreibe, im Jahre 1788 ein. In uns

ferm Jahrhunderte war , nachFahrenh. Skale, die

größte Skale, im Jahre 1740 unter dem Eispunkte

gegen 12 Grade, 1766 etwa gegen 7 Grade, 1754

der Grad Null, 1709 dren , 1776 acht und zwanzig

Grade, als die heftigste Kålte von allen. Jeho 1788

gegen Weihnachten zeigte der Wärmemeſſer ſchon 20

Grade, und die Kälte hält, da ich dieses schreibe, schon

in eins weg sechs Wochen an ; im Jahre 1740 aber

hielt sie über vier Monathe mit ihrer Strenge an,

denn nicht die kalten Grade, ſondern die Dauer bel

stimmt ihren Wirkungskreis . Im Durchschnitte

kann man alſo alle zwölf Jahre die ſtrengste Kälte

und vielleicht Erdbeben, Krieg und die Vulkane,

Hunger, große Hiße u. d. befürchten.

So wie man an den tiefen Schneeschichten der

hohen Schneeberge, wie amHolze der Bäume, Jahrs

ringe bemerkt hat, so muß sich auch, sonderlich an

dem ewigen Eise der Polarsirkel, eine sichtbare Chros

nologie von allen Wintern zeigen , die unfre Erdkus

gel bisher erlebt hat, weil die Sonne daselbst das

Eis, wiewohl nur auf kurze Zeit , aufthaut , und

hier steht das Weltakter unfehlbar auf unveränderlis

chen Eistaféln geschrieben , und die strengsten Wins

ter noch mit größern Buchstaben ; da eine untere

Eis,
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Eisschaale mit den Jahren immer fester frieren muß,

als die obere. Wir haben kein Maaß, wie ein

Wasser, welches gefrieren will , immer dichter wird,

bis es gerinnt , und im Kochen scheint es eben so dick

zu werden, bis es nicht mehr Hiße annehmen kann.

Indessen kennen wir die Kälte noch zu wenig, und

können sie nicht so leicht als das Feuer vermehren,

vermindern oder auslöschen. So viel weiß man ins

dessen , daß alle Såuren und mit Schnee gemischten

Salze Kälte machen , d. i. nach der angenommnen

heutigen Theorie, die Wärme zum Stillstande brins

gen und zerstören. Man weiß, daß alle Flüßigkeis

ten , sonderlich aber die geistigen , Körper abkühlen,

wenn sie von ihren äußern Oberflächen verdünsten.

Man mische also allerley Salze und Säuren

mit Schnee, und berichtige den höchsten Grad ihrer

Kálte, man betrachte die Bereifungsgrade an Eis

tafeln in strengen Wintern ; man bestreiche die Ges

fäße des Salzschnees mit Uether ; man beschlage sie

mit ſeidnen, in Aether getauchten lappen , und blaſe

gegen diese, um das Ausdünsten zu beschleunigen, mit

einigen Blasebålgen in strenger Kålte. Wasser und.

Metall wird bey måßiger Kålte kleiner im Umfange ;

aber in ſtårkern Grade ſchwellen beyde, wie die Mens

schenfinger auf, sie werden brüchig, und Stahl zers

springt vom kleinsten Schlage. Ob aber nach dem

berühmten Beaume Metalle in der strengsten Kålte

zerfließen würden, (so sagt Aristoteles , daß sehr

dúnn geschlagnes Bley in der strengsten Kålte flüßig

werden könne,) daran zweifle ich; aber verdient es

nicht ein kleines Hypotheschen, daß alles Eisen

unter den beyden Polen in dem ewigen Eise ims

mer flüßig bleibe, damit ich aus dieſen beyden hun-

dertMeilen großen Eiseisenheerden halbden Ursprung

des Magnetismus von Süden gegen Morden und

der
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der Elektricitat von Abend gegen Morgen, als der

neueste Vulkan erbauen dürfe ?

Wasser läßt sich übrigens durch keine Maschine

in einen engern Raum verdichten , als durch den

Frostanfang, und wenn die herausdringende luft

Ursache wäre von seiner Eisausdehnung, so mußten

sie viele Nadelstiche aus dem Eise in Freyheit sehen.

Uebrigens ist elektrisches Feuer kalt und ohne Wär

me, und dennoch Feuer , weil es zündet. Ist wohl

alles Feuer in seinem Ursprunge kalt und nur nach

den Graden unsers Gefühls und der Menge ſeines

wallenden oder gåhrenden Phlogistons , so lange dies

ses uns umhüpft, warm oder heiß zu spüren ? und

ist dieses Phlogiston im Winter aus der Atmosphäre

gegen die Erde niedergestürzt und die luft leer davon,

so, daß die schiefe Sonne es nicht aufheben , in Be

wegung sehen und die Natur erwärmen fann?

Steigt das Phlogiston bloß im Sommer in die sehr

verdünnte Atmosphäre bis dahin hinauf, wo die

ewige Kälte in der Luft wohnt , weil diese allen Res

gen und Schnee abgrenzt und zur Erde zurückſtößt?

Hat diese kalte Luftzone noch immer kältere über sich,

bis zum Monde? Halb ist immer unsre Erdkugel in

der positiven Sonne und die andre Hälfte in der

negativen.

Wenn alle Salze durch starkes Feuer von ihrer

Säure entblößt und zu Alkali gemacht werden, wie

aus der verbrannten, säuerlichen Pflanze, die Pots

asche: so verlieren sie einen Theil ihrer Salzkälte,

und dieses Verbrennen macht die Potasche geschickt,

in einem noch ſtårkern Feuer mit Kreide zu einem

perennirenden Glase zu werden, worin kein Salz

mehr zu schmelzen ist. Sogleich wird dieſes ver,

glaste Sals elektrisch, denn Beaume hat die zarte

Kreis
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"

Kreidenerde unverändert vom Salze geschieden, stein

hart gegen gemeine Auflösungen, und wegen der

gefloffenen Erde brüchig. Eine Eiskugel ist eben.

falls, in strenger Kålte gerieben, ein Nichtleiter,

wie ein Halbglas , da Wasser und Metall nach

dem Flusse durch die Abkühlung zu leitenden Mas

terien werden.

Ziehen endlich zahlreiche Blißableiter an einem

Orte das Phlogiston sowohl im Sommer, als im

Winter in solcher Menge aus der luft herab in die

Erde, daß im Sommer ein fruchtbares Jahr 'an

Getreide und Obſt, und ein schwüles für den Mens

schen, und der darauf folgende Winter , aus Mans

gel dieses Phlogistons in der Luft, durch überkluge

Weisheit der Menschen, die ihren Mammon isolis

ren wollen , zum strengen Winter wird , worin jwen

Millionen Urmer in den Preußischen Staaten erfries

ren und durch den Frost an den Bettelstab gebracht

werden? Alsdann wären zwölf Blißableiter ein noch

årgeres Uebel, als der lernäiſche Drache des siebens

jährigen Krieges , und die entseßlichste Rache wegen

des gestohlnen Aethers ; eine furchtbare Düngung

für die Erde und eine künstliche Umkehrung der Nas

tur, und die Morgenröthe des jüngsten Tages oder

die Umschaffung unfres Planeten zu einem Kometen.

Wenn die Elektricität die zweyte schöpferische Kraft

der Natur ist und beym Ruder unsrer Welt dejous

rirt, so kann es unmöglich gleichgültig ſeyn, ob man

den Himmel davon entblößt, um die Erde damit zu

bereichern, und man legt Minen zu Erdbeben an,

damit der Bliß das Haus eines Wechslers , da

ohnedies die Schatzkammern den Blih mehr an

fich ziehen, als Pulverhäuser , die elektrisch sind und

nur isolirt werden dürfen, nicht treffen könne.

Sallens fortges.Magie, 2.Th.
nn Daß
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Daß der Bliß eine plögliche Entflammung

phlogistischer oder brennbarer Stoffe sey, die mit

Heftigen Vibrationen der Luftschichten mit Knall

verbunden ist , gesteht Jedermann. Alle drey Na

turreiche dünsten dem Gewitter diesen Zoll zu;

vom phlogistischen Uthem der Menschen und Thies

re leben die Pflanzen. Der Pflanzenathem haucht

unphlogistische Dämpfe in die luft, Weingeist ers

hist sich schon durch die bloße Mischung mit Was

fer, Nelkenol entflammt sich durch Salpetergeist,

und Vitriólöl und alle Dele und Fette entzünden

sich durch faure Geister; so wie das Knallpulver

und Knallgold von der Hiße. Aber alle diese

chemische Produkte des Heerdfeuers finden nicht

in der Atmosphäre statt ; hier wirkt keine Gäh

rung , und der Gewitterregen ist nicht warm von

der Gährung, sondern kalt ; endlich bestätigen unſre

Maschinen, daß die Elektricität das Gewitter macht.

Endlich berühre ich hier noch, daß die Elek

tricität die Mittelfalze zu schönern und größern

Figuren kristallisirt , es sey mit Hülfe ihres säuers

Lichen Phlogistons , oder durch die Kraft der von

einander wechselsweise angezognen oder abgestoßnen

Figuren dieses Salzeises ; denn alles Salz ist kals

ter Matur.

Welche Temperatur müſſen nicht in der ſtrens

gen Kålte Berlins, oder jeder volkreichen Stadt,

täglich einige hundert Haufen Holz in den Kamis

nen, Stubenöfen und auf den Heerden der Bås

cker, Brauer u. f. w. gegen die offnen Gegenden

des platten Landes veranlassen , ohne an so viele

tauſend maſſive und feste Häuser zu gedenken, bie

eine Hauptstadt als Außenwerke decken. Die ar.

men landleute ohne Pfeilfläche gegen alle Angriffe

der
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ber Kälte, Stürme, Feuersbrünste, Ueberschwems

mungen u. d. ohne Schuh, genießen sie bloß die

kleine Wärme der geheißten Hauptstadt, welche

ben der Umwälzung der Erde ihrem armseeligen

Zenithe zugeweht wird, wofern sie vor dem Plas

netenwinde liegen.

Die Frage von der wichtigsten Bedeutung :

ist die Kålte bloß Abwesenheit oder eine unends

Tiche Reihe von negativen Wårmgraden , wie der

Schaften und die vielen Schattirungen im Ges

målde bloß Grade von der Abnahme des negatis

ven lichts sind ? oder ist Nord- und Südpolareis,

der große und ewige Schlagschatten meines Ges

måldes , eine wirkliche und kaltmachende Materie

der Gegenurstoff der ausdehnenden Bewegung der

Wärme, ein völliger Stillstand und Tod des Phlos

gistons , der die Pole belagert ? Dieses könnte der

Salpeter, welcher etliche Tage in einer warmen

Stube gestanden , vielleicht durch Versuche von

allerley Art, besser, als alle Hypothesen entscheiden;

wenigstens ist er in der Medicin das beste Antis

phlogiston, als Getränk, weil er das Blut dephlos

gistisirt; folglich die Fieberhiße deſſelben abkühlt.

Wie gießt er aber im Punkte der Auflösung seine

ursprüngliche Kälte in das Wasser , selbst über eis

nem glühenden Kohlenbecken bis dahin aus , daß

sich auf dessen Oberfläche eine Eisrinde bildet?

Abgekochtes Wasser friert im Winter viel

eher, als ungekochtes , in der Theetasse ; wenn es

aber einmal zu gefrieren anfängt, dann wächst ſein

Eis geschwinde nach. Daher kochen die Indianer

erst ihr Wasser, ehe sie es durch Kunst gefrieren

laffen. Uebrigens hält das Schütteln das Eiss

werden eben so ab, wie die Ströhmungen im Welts

Nna meere.
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meere. Das Kochen treibt die tuft aus demWas

ſer, und geschütteltes Waffer verträgt mehr Frost

grade, ehe es gefriert, als ein stilles. Ein lufts

leeres Waffer gefriert nicht ; aber es gefriert so

gleich, wenn man wieder Luft zuläßt ; folglich schluckt

gekochtes Wasser wieder Luft schneller in sich, und

dieſe Luftsättigung macht es zu Eis .

Nach den Versuchen des berühmten Direktors

Achard zu Berlin , welcher deſtillirtes Waſſer ges

frieren ließ, damit es keine Blasen bekäme, weiß

man, daß ein völlig reines Stück Eis , welches er

in einem großen cilindrischen Glaſe gefrieren ließ,

deffen eine Seite außer dem Fenster an der freyen

Lift, die andre aber in einer schwachgeheißten Stube

stand, und also flüßig blieb, damit die Luftblasen,

die der Frost aus dem Eise herausdrängt, durch

das Waſſer freyen Ausgang behalten mögen, schon

als Eis nicht mehr so gut, als Wasser leitet, daß

geriebnes Eis elektrisch wird, daß man aus einem

Leiter einen elektrischen Körper machen kann, weng

man seine Theile verdichtet, welches gerade der

Fall ben dem Wasser und Eife ist , daß Eis von

sechs Graden Reaumur , noch fast wie Waſſer leis

tet, aber ben einer Kålte von zwanzig Graden uns

ter dem Eispunkte zu einem ursprünglich elektris

schen Körper, oder zu einem Halbglase wird, weil

es von jedem Grade immer dichter, und also im

mer fester , trockner und luftleerer, folglich härter

wird, und daß das uralte Polareis , seinem Wesen

nach , das härteste und trockneste Elektrifirglas seyn

muß, an welchem sich die schiefen Sonnenstrahlen

in Gestalt der elektrischen Materie anhäufen und

gegen die gemäßigten Zonen reflektiren. Eisenerze,

wachsen größtentheils in kalten Låndern , und ents

halten doch das meiste Metallphlogiston ; sollte dies

fes
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fes mit dem Polareise zusammengenommen den

Wink zur ursprünglichen Richtung der Magnetnas

del von Süd gegen Nord orientiren ? Endlichi

springt im Schnee die Elektricität von Flocke zu

Flocke über, und seine spißen Nadeln ſaugen von

allen Seiten die Winterelektricitåt begierig in sich.

Trinkt und kocht man geſchmolznes Eis oder Schnees

wasser, so bekömmt man davon Kröpfe am Halse,

wie die Tiroler; warum? vielleicht, weil alles Eis

viel elektrisches Phlogiston aus der Luft an sich ·

gezogen, welches im Sommer für die Pflanzen bes

stimmt war, und nun die Schlunddrüsen verschleimt.

Im jeßigen Winter war die größte Kälte zu

Berlin den 28sten December 1788 23 Grad uns

ter Mull Reaumur, oder 20 Grad Fahrenheit,

oder Celsus 120, Deslisle 193 , oder Rosen-

thal 829 Grad...

Die über einen halben Zoll an Dicke gefrornen

Fensterscheiben, deren Grund um die Blumen, wes

gen des lockern Schnees, aschfarben schien, indessen

daß die groben Muschelfiguren weiß waren, vers

dunkelten das Licht in den Stuben und ließen ges

gen die Zeit des Aufthauens eine Ueberschwemmung

der Fenster und des Fußbodens befürchten. Aber

ichkam der Sache dadurch züvor, daß ich den untern

Rand der Eisscheiben , als das Thauwetter gegen

die Macht einfiel, lüftete , und das trockne Eis in

Gestalt weißer Marmorplatten in Mulden auf die

Straße schütten ließ. In einer halben Stunde

waren vier Fenster, ohne einen Tropfen Wasser,

wieder durchsichtig gemacht.

Mit jeder Ausdünstung verbindet sich zugleich

einige Kaite; jo fällt das Quecksilber in der Thers

Nn 3 momes
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mometerkugel, die man befeuchtet, bis diese Feuch,

tigkeit verdunstet ist. Man kühlt daher ein Glas

Wein, Bier u. d. ab , wenn man ein naſſes Tuch

herumlegt, und es an die Zugluft, oder den wars

men Ofen stellt.

Ehe Wasser gefriert, so zieht es sich enger

zusammen und wird dichter; sobald es aber zu Eis

wird, so dehnt es sich aus, und nimmt einen Raum

ein, welcher um Ein Achttheil größer ist, als der

vorige Wafferraum. So zersprengt Eis eiserne

Bomben und hebt das Straßenpflaster heraus ; so

zerspringen kleine Glaskügelchen, die halb voll Wass

ser sind, von der Flamme eines Lichts knallend.

In beyden Fallen wirkt die Ausdehnung der luft

einerley Ausdehnung im Gefäße , und die heftigste

Gewalt in der künstlichen Verbindung der schnell

abgeänderten Wärme und Kålte.

Nunmehr beginnt das erste Thauwetter zu

Berlin den zehnten Januar: 1789 nach einem ftrens

gen, fortgesetzten Froste von acht Wochen einzus

fallen, und es sind den Meisten wegen des Wári

mens der Glieder am Stubenofen, wovon die auf,

gelaufnen Blutadern an Nasen, Händen und Füßen,

Die das Pulsaderblut nicht bis in die feinsten Haut,

zweige abzuleiten vermögen, weil ihre Elasticitàt

durch den Frost erschlafft, während dieser Zeit

Hände und Füße erfroren. Dazu trägt das Was

schen und der marme Ofen unstreitig das Meiste

bey; so wie das Einreiben der Hände und Füße

mit flüßiger Fettigkeit, und die Entfernung vom

warmen Ofen das Erfrieren am besten verhütet,

weil Fett weniger ausdünstet, also auch nicht so

ebkühlt , als Waffer, und die Haut geschmeidig

bleibt,
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bleibt, wenn man das Blut durch ein gelindes

Reiben der Hände sertheilt und den Gefäßen den

Ton wieder giebt.

Optischer Beytrag zu den Geiſtervorladungek

Figur XII. oder abwesende Personen im

Zimmer gegenwärtig zu machen

im Wasser.

Die Maschine dazu ist ein vierseitiges oder che

lindrisches Gefäß von Holj oder einer andern Mas

terie, in welche kein Wasser eindringt. Auf dem

Boden desselben befestigt man, wie in der Camera

obscura, einen schiefgestellten Spiegel, einer an der

Hintern Seite des Kastens durchbrochnen Röhre gez

genüber. Diese Röhre hat ein Glas, wird durch ein

Wandloch in das Nebenzimmer geführt, und es stellt

fich die vorgegebne, abwesende Person in einiger Ents

fernung vor diese Röhre. Soll es eine abgeschiedne

Seele, oder eine verstorbne Person , oder eine noch

lebende, abwesende Perſon, eine Pflanze ſeyn u. d.,

dieman demScheine nach wirklich verbrennt und wies

der erwecken will ; so hängt man vor die Röhre des

Nebenzimmers das gemalte Bild derselben auf.

Inwendig im Zimmer, wo das Schauspiel gemacht

wird, zieht man einen magischen Kreis um den Kas

ften, damit man weder die Mitte des Kastens , wo

ein convexes Glas fast horizontal und wasserdicht

eingefüttet worden, noch die Wandrohre zu sehen

bekomme. Endlich wird der Kasten mit Wasser ders

gestalt angefüllt, daß das condere Glas , oder die

Echeidewand des Kastens , unter der die untere Abs

theilung den Spiegel enthält, ohne Wasser ist. In

dem man nun, unter magiſchen Formeln, ins Gefäße

No 4 af
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Wasser gießt, so steigt das Bild des Geistes oben

aufdie Wasserfläche herauf, und bewegt sich wallend

aufdem Wasser, wenn man den Tisch ein wenig be,

wegt. Inwendig ist der Kasten und die Röhre mit

schwarzer Delfarbe angestrichen ;

a ist die Wandröhre, mit einem Glase so das

Bild in den Spiegel wirft ;

b der schräge Planspiegel, welcher es auffängt ;

e das horizontal eingeküttete , große Linsenglas ;

d Ort, wo das Bild im Wasser erblickt wird

und hinaufsteigt.

Wenn die Röhre, ohne Wandloch, gegen den

Zauberer gerichtet wird , und dieser an der Weste,

statt der großen Modeknöpfe , ein gemahltes , runs

des Portrait auf Elfenbein befestigt, so erscheint

das Bild der abwesenden Geliebten, wenn der liebs

haber mit gespannter Sehnsucht starr aufs Wasser

hinsicht, vor seiner Einbildung leibhaft in ihrer

gewöhnlichen Kleidung, wofern man etliche magre,

blaſſe oder starke Gesichter im Modepyhe vorras

thig hat.

Ein Mittel, um sich einen Hohlspiegel ohne

alle Kosten zu verschaffen.

Wenn man ein gemeines Brennglas dicht auf

痛

einen Planspiegel legt , und sich darin beſieht, so

findet man sein Gesicht dergestalt vergrößert, daß

man alle Schweißlöcher im Angesichte zählen kann,

die Furchen der Haut, die Sprünge an den Lefs

zen, oder die zufälligen Beschädigungen des Geſichts.

Durch dieses Mittel lassen sich diesem Hohlspiegel

parals
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parallel vorgehaltne Bilder in der Distanz von

etlichen Ellen, wie in der Luft schwebend, erblicken.

Verbirgt man diesen Hohlspiegel in der schwarzen

Tapete einer Wand, so erblickt man sich, oder ein

parallel vorgestelltes Bild einer Person in der Luft,

und man kann diesen Hohlspiegel zum geheimen.

Sprachgewölbe machen, wenn ein dergleichen gerade

gegenüber hångt, um Geisterdialogen anzustellen.

Eine ähnliche Gesichtstäuschung ist es,

wenn man seine eigne Person ben Eröffnung eines

lange verschlossenen Kleiderschrankes zu erblicken

glaubt , da denn der tödtliche Schrecken eine Ohn,

macht hervorzubringen vermag , und bey altgläubis

gen Thoren zu einer wirklichen Todesahndung her.

anwächst. Die von naſſen Kleidern aufsteigenden

Nebel verwandeln sich hinter einem finstern Grunde

zu einem mörderischen Spiegel, in welchem man

plöhlich sein Bild gewahr wird. Folgender Ver

such bestättigt die Sache. Man seße sich aus

Blech, so inwendig mit schwarzer Delfarbe anges

strichen ist, eine vierſeitige , abgeſtumpfte Pyramide

zusammen, deren oberer Boden ebenfalls von Blech

und ganz fein, wie von Nadeln durchlöchert ist,

und über sich einen Boden von ausgespanntem

Pergamente hat, auf welchem ein großes , helles,

weißes Glas umgestürzt wird. Auf dem untern

Grundboden der Pyramide wird ein Gefäß mit

recht siedendem Wasser fest eingeschlossen, da denn

die heißen, hinaufsteigenden, durch das Pergament

durchgeseihten , feinen, im großen Glaſe wallenden

Dünste, wenn man gegen einen dunkeln Ort ſieht,

unser eignes, oder ein parallel vorgehaltnes Bild,

fonderlich mit Hülfe der gereizten Phantasie und

des starren Blickes, hinmahlen.

Mn5 Daf
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Daß ein jedes Merall, wie ich oben gezeigt

habe, heftige Schmerzen der Gicht , der Zahns

ſchmerzen u. s. w. zuverlässig und geschwinde stille,

Fann Jedermann leicht an sich erfahren. Über das

man bisweilen selbst an seinen rhevmatischen Schmers

zen schuld seyn könne, wenn man in der Tasche der

Beinkleider eine Geldbörse oder, Uhr zu tragen gee

wohnt ist, habe ich durch ein großes , magnetiſirtes

Federmesser an mir erfahren , das ich einige Jahre

ben mir trug. Man lege also den Schlüffel an die

Stelle, wo der heftigste Schmerz ist , an den

Strumpf, das Hemde, hinter die Ohren , an die

Brust und dergleichen hin.

Die scharfe Spiße und schneidende Schärfe

meines Taschenmessers war vermuthlich von meinen

gong ungewöhnlichen lendenſchmerzen Ursache, bende-

fogen täglich aus der tendensehne die Elektricităt

aus, und die Schmerzen verschwanden in ein paar

Wochen, nachdem ich das Messer wegschaffte.

Die Zergliederung lehrt , daß das sinnliche Ge

fühl auf dem Reiben der Gefühlwärzchen beruht,

welche feucht, angeschwollen seyn und unter der Obers

haut heraufgedrängt vorragen müssen , wenn sie lebs

haft empfinden sollen. Oft gedrückte, durch ſtrenge

Arbeit gequetschte Gefühlwärzchen , welche insges

fammt das leßte Geflechte der Nervenzweige zu ſehr

fleinen Knöpfchen oder Knospen sind , verwandeln

ſich endlich in eine fühllose Juchtenhaut , welches der

moralische Ueberzug hartherziger Juchtenseelen sehr

oft zu seyn pflegt. Die größten Wårzchen befinden

fich an der Zunge, der Eichel und an den Fingerspis

Hen, sobald man das Oberhäutchen abschält. Wie

ein Sammet erscheinen sie an den Wangen, leffsen;

fie



Fortgesette Magie. 571

Sie sind spiß unter den Mågeln ; verkehrte Kegel att

ber Zungenspiße, alle sind Kegelenden. Nachdem

sie nun von einem harten, weichen, platten , kalten

oder warmen Körper berührt und gerieben werden,

ſo elektrisirt man durch diese fetten Reibeküſſen den

ganzenMervenstamm ; und da dieser ursprünglich elek

trisch, in beständiger Wärme eingehüllt und mit

feuchten Dampfen umgeben ist, fo leiten diese die

Elektricitat nach den Seiten des erschütterten , und,

als Saite zurückwirkenden Nerven, in die Muskeln

u. f. w. hinüber.

Je sanfter durch Sammet, sonderlich geschor

nen, dessen Haare eine seidene Bürste vorstellen,

bas Reiben der angeschwollnen Gefühlwärzchen an

tausend Berührungspunkten vorgenommen wird,

desto angenehmer und anhaltender wird der Kisel ;

dahingegen heftiger Druck die Gefühlwärzchen lähmt

und endlich zu leder macht, weil er ihre Saftröh

ren austrocknet. So entsteht Schmerz an derjes

nigen Nervenstelle, wo Schleim , oder Fett, oder

Weinsteinfalz den Uebergang der Mervenelektricitat

Hemmt und Krämpfe macht, die ein Stück anges/

brachtes Metall vertreibt, indem es die Elektricitát

veranlaffet, über die Barriere wegzusetzen. Die

Palingenesie, oder die einzige wirkliche Thierveges

tation ergänzt sich hier an den Wärzchen , wenn

ihre flechtenden Zweige verzerrt, oder verlegt und

verbrannt worden. Uebrigens erhält sie ein beſtån,

dig warmer Dunst zwischen der Unter und Obers

haut feucht und elastisch gegen das Vertrocknen,

wie an den Baum und Pflanzenknospen. Das

Alter verhärtet sie völlig von innen durch das

schwarze, phlogistische Blut der Greise, von außen

Durch den sekularischen Gebrauch. Die Chineser

erwecken sich durch das Umdrehen eines zarten Haars

pin
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pinsels im Ohre, neben dem Kißel der Venus und

der Ceres , einen dritten, den sie das Wonneges

fühl nennen..

Die elektrische Heilbüchse. Figur XIII.

Zu dem Apparate der medecinischen Elektricis

tåt (man sehe die vorhergehenden Bände dieser Mas

gie nach) rechne ich noch die zwen folgenden Büchs

ſen, die von verzinntem Eisenbleche sind. Der eine

Boden ist an beyden verschlossen, und hat einen

Drathring, von welchem ein Drath bis zum ersten

Leiter, oder zu einem unifolirten Gestelle läuft. Ins

wendig steckt in jeder der beyden Büchſen eine runde

Scheibe Kork, worin etwa zwanzig Stecknadeln

stecken , deren Spiken gegen den offnen Boden der

Büchsen gekehrt sind , über welchen man eine feine

Leinwand spannt, um die Blicke der Neugierigen von

der verborgnen kleinen Hechel abzuhalten.

Um die verschiednen Schmerzen zu mildern,

worüber sich Kranke beklagen stehen oder fißen die

Leidenden auf einem gewöhnlichen Isolirbrette, das auf

vier oder mehr glåsernen Bouteillen ruht. Man vers

bindet dieKranken durch die gewöhnliche Rettemitdem

ersten Leiter , indeſſen daß man das Gestelle, welches

die Büchse trägt, der leidenden Stelle bis auf einen

halben Zoll nahe bringt. Die Büchse selbst steckt an

einem gebognen, starken Drathe , horizontal oder

schief, nachdem es die Höhe oder lage des leidenden

Theils erfordert. Der größern Bequemlichkeit wes

gen , weil der gebogne. Drath in der Operation zu

schwanken pflegt, und von der leidenden Stelle anges

zogen wird oder schwankt, senkt man ihn in`eine .

dünne Blechröhre hinab, um die Büchse hoch oder

niedrig zu stellen.

Der
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Der Mechanismus dabey ist bloß eine Modifi

kation des vorigen Versuchs mit dem Schlüssel, dess

fen Bartschneide die Ableitung anfångt. Hier thun

es zwanzig Nadelspißen mit wirksamerem Erfolge.

Sie faugen die mitgetheilte positive Elektricität nachs

brücklich aus, und blasen dagegen zwanzig kleine

Winde dem kranken Gliede entgegen ; hångt man

den Drath mit der Büchse über den ersten Leiter , so

bläset die erregte Elektricität einen , doch schwächern

Falten Wind der isolirten Person auf den Rücken, der

Hand, weil die elektrische Materie aus den Navels

feißen gedrängt ausströmt. Woher aber entsteht ein

kälterer Wind aus dergleichen Nadelspihen einer

Büchse , deren Drath man über eine Stuhllehne

wirft und der isolirten Person nahe bringt? Saus

gen diese unisolirten Spißen erst der isolirten Person

die mitgetheilte Elektricitåt durstig aus , um ihr diese

Uebersättigung wieder zuzublaſen , oder macht das

scharfe Uussaugen oder Berauben das Gefühl von

einem kalten Winde, und dies thun alle Spiken von

Metall, Holz, Federn , vielleicht auch die Schnees

und Eisnadeln?

Mit Hülfe dieser beschriebnen Büchsen hat Herr

Sousselier de la Tour, indem er den mit leins

wand verschlossenen Boden der Nadelspißen der iso-

lirten Person bis auf einen halben Zoll der schmerze

haften Stelle nahe brachte , folgende Krankheiten in

einigen Wochen geheilt. Das Zahnweh von einem

hohlenZahne, das weder eineNervenentblößung, noch

der Zugang der Luft, ſondern die verdickte Flüßigkeit

im Zahne veranlaſſet , folglich das laue Ausspülen

hebt, verschwand in einer Minute , da man die

Spigen der Stelle nahe brachte. DieHeilung wirkt

am besten, wenn der Schmerz am lebhaftesten und

die Auswaschung vorangegangen ist. Dreytásigé

Fies
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1

Fieber, wenn man in den Zwischentagen die Pers

fonen elektrisirte, wichen vor dem dritten Unfalle.

Einen vom Schlage an der Zunge und rechten

Seite gelähmten Mann, der im Faustgelenke eine

harte Beule hatte, heilte der wohlthätige Elektris

firer in vierzehn Tagen , indem er den Drath mit

der Büchse, mit dem ersten Leiter und des Krans

ken linker Hand in gedachter Distanz eines hal

ben Zolls verband, die ihn also elektrisirte, indess

fen daß eine andre, doch unisolirte Büchse in eben

der Distanz die gelähmte rechte Hand aussog. Eine

Erblindung des rechten Auges, die zwey Jahre lang

von den Blattern übrig geblieben war , verging in

acht Tagen. Das schwere Gebrechen wurde eben

so geheilt; in den meisten Fällen wuchsen vor der

Heilung die Schmerzen , und man bemerkte, daß

geistige Getränke und heftige Leidenschaften alle

elektrische Kuren verzögerten, so wie Wasser mit

Salpeter und Effig das elektrische Phlogiston im

Blute, oft getrunken , ſchwächt und die elektrische

Kur am besten unterstüßt. Ueberhaupt muß man

eine vernünftige Einsicht in die Art und den Sih

ber verschiednen Krankheiten , und die Kenntniß

der äußern und innern Heilmittel mit der Frage

gründlich zu verbinden wissen: ist es bey dieser

Krankheit rathſamer , die natürliche Elektricität des

Kranken zu übersättigen oder auszuleeren? So

muß man ben Vollblütigen, bey Zuströmungen

des Blutes nach dem Kopfe u. d. bloß die negas

tive Kurart zu Hülfe nehmen , und diese Kur gift

zugleich von den meisten Krankheiten , da ſie die

Stelle des Aderlaſſens vertritt.

!

Der
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1 DerWeinschlauch, als einNachtrag zur obigen

Rubrike vom Weine. Fig.XIV.

Um den Wein aus einem Fasse auf ein ander.

res Faß abzuziehen, bedient man sich in ansehnlis

chen Weinlagern des Weinschlauches, nebst dem

Blasebalge, womit man den Wein, wenn es vera

langt wird, aus dem Weinkeller bis an die höchsten

Derter hinaufschaffen kann.

Dieser Schlauch ist eine lederne Röhre, die

fehr dicht und fest genäht ist, und im Umfange sechs

bis sieben Zoll beträgt, so, daß kein Tropfen Wein

hindurchdringen kann. Jede Röhre ist etwa fünf

oder sechs Fuß lang, und man hat zu der Diſtang

des Orts deren mehrere, indem man an beyden En

den einer jeden Röhre, vermittelst eines starken ges

wichsten Schußterdrathes , einen Ring von Messing

befestigt.

Diese Ringe laffen sich in einander schraubenz

um durch diese Schraudenringe mehrere Schläuche,

zu verbinden. Der erste und lehte Schlauch hat eis

nen starken Hahn von Messing , der in den Ring

paßt, indem das dúnne Ende des Hahns in das

Zapfenloch des Fasses , das ausgeleert werden soll

und das andre Zapfenende des Hahns in das Zapfens

loch des zu füllenden Faßes fest und ſchließend hine

eingetrieben wird.

Wenn man nun beyde Hähne öffnet, so läuft

der Wein so lange aus dem vollen Faffe in das leere

bis der Wein in dem einen Faffe eben die Höhe ers

reicht, als im andern , so , daß die Hefen in volls

kommner Ruhe gelaſſen werden müſſen. Das noch

Ulebris

i
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Uebrige bes Weins wird, vermittelst des Windbaks

ges, an den beliebigen Ort herübergetrieben.

Ein solcher Blasebalg ist etwa drey Fuß lang,

und am breitesten Ende anderthalb Fuß weit. Bier

Zoll weit vom schmalen Ende ist der übrige Bau nur

drey oder vier Zoll breit , und hier schöpft man den

Wind durch ein loch von Einem Zolle, unter wels

chem ein Lederventil liegt, der das Luftloch sogleich

wieder verschließt. Die Röhre des Balges ist eine

hölzerne Röhre, einen Fuß lang, und an ihrem brei

tern Fuße mit hölzernen Mågeln an den Balgbrets

tern verzapft. Sie stehet senkrecht aufdem Balge,

um die Luft herunter zu drücken. Von außen be

trågt ihr Umkreis neun oder zehn Zoll. Sie ist fegels

förmig rund, damit sie einige Zoll tief ins Spunds

loch hinabreiche, und dasselbe genau ausfüllen möge,

damit keine Luft aus- oder eindringe. Man treibt

ihr oberes Ende mit dem Hammer von Holze ins

Spundloch ein. Unter dieser Röhre ist ein eiserner

Ring mit einem Haken von Eiſen angebracht, der

einen Fuß lang ist, und die Absicht hat, den Winds

balg an die Faßreifen zu befestigen , damit der Wind

den Balg aus dem Fasse nicht herausstoßen möge.

Die Mechanik, wie hier der Wind durch seinen

Druck auf den Wein , das Weinüberbleibsel heraus.

treibt, kömmt auf folgendes an. Sobald man den

Blasebalg , wie gewöhnlich, öffnet, so saugt das

Ventilloch die tuft durch die Bretterlöcher in den

Balg hinein, und ſobald man diese Bretter zusam,

mendrückt, so jagt man den geschöpften Wind durch

die Röhre des Balges in das auszuleerende Faß hins

ein. Das Lederventil, welches inwendig im Balg.

kasten der Röhre gegenüber liegt , läßt diesen Wind

nicht entwischen, und man bläſt alſo in das auszu,

leeren
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1

leerende Weinfaß mit geringer Mühe so viel Wind

ein, daß er dem Gewichte der Luftfäule über dem

Weine des neuen Fasses , das man anfüllen will,

entgegen strebt, und hier die gedruckte luft herauss

treibt. " Wenn der Wein etwa bis auf zwölfKans

nen aus dem Fasse übergezogen ist, so fängt derHahn

des leeren Faſſes an, ein Gezische zu erregen; er

giebt durch diese Anmeldung genau das Signal an,

daß man den Hahn des gefüllten Faſſes verschließen

foll, um den Kommunikationsschlauch wegzuschaffen,

und den leßten Wein aus dem Fasse, so lange er noch

hell ist, abzuziehen. Diesen hellen Wein gießt man .

durch das Spundloch in das volle Faß zu, und so

viel gleichartigen, frischen Wein , bis das gefüllte

Faß voll ist, worauf man es verspündet. Alsdann

kann man den Hahn ohne Verlust herausziehn , und

dagegen den Zapfen einschlagen. Die Regel ist hier

allgemein , daß man keine Art Wein mit einer ans

dern, . E keinen ungarischen wit Rheinwein nach

der Zehrung, auffüllen darf.

4

Außerdem gehören noch zur Verfertigung der

Meine Gewölbe und gute Keller , in welchen man

bisweilen eiserne Oefen antrifft, um die Gährung

durch Wärme zu befördern und zu unterhalten,

scharfe Messer und Scheeren, die Trauben von den

Stielen abzusondern , flache , weidene Körbe, die

abgeſchnittnen Trauben zur Preſſe zu tragen, hölzers

ne Schaufeln, die Trauben für die Presse zusammen

zu häufen, Harken oder flache Gabeln mit fünf Zins

ken, den Most in der Preſſe oder Kelter umzurühs

ren, eine oder etliche Pressen, eine Kufe zur Gäh.

rung, hölzerne Eimer , Schüsseln, den Most aus

dem Preßgefäße in die Kübel und aus diesen in die

Fåffer zu füllen, hölzerne oder zinnerne (nicht blechers

ne oder eiserne) Trichter, um den Most in die Fåſſer

Hallens fortges.Magie. 2. Th. Au
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zu gießen , eine Anzahl starker und festgebundner

Fässer, die, nebst allem Holzwerke , etliche Tage vor

dem Gebrauche in Wasser eingeweicht werden, damit

die Ståbe fest schließen mögen , eichene, vier Fuß

hohe Kübel, die zwey Zoll Dicke haben, und über

deren unterm Boden ein Hahn zum Abfluſſe des ges

Felterten Saftes in das untergefeßte Faß angebracht

ist, denn jede Presse macht den Wein schlechter.

Die Art, metallne Hohlspiegel zu gießen und

zu verfertigen.

Hierzu wird ein Lehrbogen und eine nach dies

fem Lehrbogen eingerichtete Form nothwendig. Da

Hohlspiegel ihre Lichtstrahlen im vierten Theile des

Durchmessers derjenigen Kugel vereinigen , von der

fie ein Wölbungsstück haben , so wählt man eine ges

wiſſe långe für dieſen Brennpunkt, den der Hohls

fpiegel werfen soll, folglich den halben Durchmeſſer

oder Radius , und diesen bestimmt man durch die

Eröffnung eines Handzirkels , oder wenn der Brenns

punkt långer werden soll , vermittelst eines Stangens

zirkels, und zwar nach dem rheinländischen oder ans

dern Maaßstabe. Man will, der Hohlspiegel soll

derBrennpunkt neun Zoll weit von sich werfen. In

diesem Falle wird der Spiegel ein Theil von einer

sechs und drenßig Zoll im Durchmesser haltenden Ku

gel seyn. Von diesem Zollmaaße nimmt man mit

dem Zirkel, den Halbmesser, d. i. achtzehn Zoll ab,

man zieht auf einem festen Pappenbogen mitten durch

den Bogen eine gerade linie, und indem man den

einen Fuß des geöffneten Zirkels auf diese gerade

Linie außerhalb der Pappe zum Mittelpunkte des Zir

kelschlages wählt, jeichnet man mit dem andern Zirs

fels
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kelfuße queer über die Pappe ein Stück des Zirkels

kreises. Auf diese Art bekömmt man einen hohlen

Bogen, und wenn man die Sache umkehrt, einen

convexen Bogen, nach welchem man die Pappe auss

schneidet. Jeder dieser pappnen Lehrbogen ist ein

Theil von derjenigen Kugelwölbung, welche der Hohl-

spiegel bekommen soll.

Nach diesem Lehrbogen läßt man das Modell

des Hohlspiegels aus hartem und trocknem Holze ders

gestalt abdrehen, daß der Lehrbogen aller Orten ges

nau auf dem Holze anpaßt, und nach diesem hölzers

nen Modelle läßt man den Hohlspiegel von einem

Gelb , oder Rothgießer abgießen , da es denn im Abs

formen auf eine gute Materie ankömmt , welche die.

Figur des Modells vollkommen im Abdrucke annimmt

ind im Guffe behält.

Die Materie der Gußform besteht aus Kohlens

staube, Ziegelmehl , Asche und Ofenlehm , die man

durcheinander fein reibt, durchsiebt und mit Salzs

wasser anfeuchtet. Nach der Abtrocknung räuchert

man das Innere der Form mit dem Dampfe einer

brennenden Wachskerze schwarz, und nun ist die

Form zum Guffe fertig. Je öfter dieser Formsand

gebraucht wird, desto besser befindet man ihn. An

seiner Statt bedient man sich eines guten , gebranns

ten lehms und des Kohlenstaubes , des Salzwassers,

und zur Bindung der Bierhefen. Den sandfreyen

Lehm macht man mit Waffer zu einem dünnen Brey,

welchen man durch Leinwand durchpreßt. Die noch

feuchte Masse wird wie ein Kuchen auf einem Tische

gewalzet, so dick, als der Spiegel werden soll ; man

bestreut das hölzerne Modell mit feinem Kreidens

pulver, und hierauf formt man es in dem vorberei

tetenDo 2
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Sig. 9. Eine kleine Katesche , die ein hinten fißens

der Bedienter in Bewegung setzt. Seite 216.

Sig. 10. Die Drehbank ohne Spindel, um allerley

Schrauben abzudrehen. Seite 264.

Sig. 11. Die Kornwürmer.

a Kornmade,

b Puppe dazu

c graue Kornmotte,

d Weizenraupe, 1

e Gerstenkorn mit der Scheidewand für den

Abtritt und die Wohnung der Puppe,

fWeizenmotte,"

g schwarzer Kornwurm,

h Mehlwurm, i Puppe, k Käfer,

1 Mehlmiete, auf dem Rücken liegend.

3
Sig. 12. Maschine, Geister oder Abwesende im

Wasser vorzustellen . Inwendig wird der Kas .

ften mit schwarzer Delfarbe angestrichen.

a Wandröhre im Nebenzimmer,

b der schiefe Planspiegel, der das Bild ins

Waffer hinaufwirft,

c das Converglas,

d aufgegossenes Wasser, worin der Geist ers

scheint.

Sig. 13. Elektrische Heilbüchse.

Sig.
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mung wenigstens dreyerley Schmirgel von verschieds

ner Feinheit erhält.

Zur Politur gebraucht man die Zinnasche,

welche entsteht, wenn man Ein Pfund englischen

Zinns in einem verschlossenen und mit Lehm be

schlagnen Schmelztiegel, unter den man Kälbers

haare gemischt hat, im Töpferofen den ganzen

Brand hindurch stehen läßt, und dann den daraus

entstandnen weißen Metallkalk auf einem Reibsteine

zu einem zarten Pulver reibt.

Um nun einen gegossenen Metallspiegel zu:

schleifen und zu poliren , wählt man sich unter den

Nummern der bey der Handschleifmühle. befindlis

chen Schleifschalen eine Converschale nach dem

Segmente des gegossenen Hohlspiegels , welche man

auf die Spindel der Schleifmühle schraubt ; man

feuchtet sie mit einem Schwamme an, und bestreut

sie mit der ersten Abschlämmung , und so führt.

man den Spiegel vom Mittelpunkte der Schleifs

schale gegen den Rand, doch nur ein wenig über

den Rand hinaus und um seinen eignen Mittels

punkt. Endlich wird alles abgewaschen und mit

den folgenden Schmirgelnummern gerieben. Zu

leht polirt man ihn mit feinem Blutsteine imd

endlich mit zartem Ziegenleder ab.

Mach Rinmanns Versuche einer Geschichte

des Eisens besteht die beste Formel zu Stahls,

spiegeln aus zweyen Theilen Messing, einem

Theile Kobaltfönige, oder Speiße, and einem hals

ben Theile Arsenik.

003 Glau



¡ 588 Erklärung der Kupfer.

Der Blasebalg i auf einem andern Faſſe

hat bloß Einen Arm zum Blasen, und er wird

von der eisernen Kette und dem Spannhaken

k im Reifen des Fasses fest gehalten. Man

blåset- nur alsdann in ein etwas ausgeleertes

Faß aufdie obere Weinfläche, wenn man eine

halbe Stunde früher mit dem Weinabziehen fer

tig werden will. So bedient man sich der

Röhren und des ledernen Beinschlauches auch,

wenn man den Wein vom Oberboden des Das

ches durch Fallthüren herab in den Keller bringt.

Aus dem Keller auf den Dachboden den Wein

heraufsteigen zu lassen , dazu gehört die Winde,

oder ein Sprigendruckwerk.

111 find die starken Balken, in und auf

welchen das ganz eichne Lagerfaß liegt.

Die Titulvignette zeichnet einen Glascylinder

umgestürzt über einer versteckten Schaale voll siedens

des Wassers, dessen Dämpfe erst durch ein mit Mas

deln durchlöchertes Blech, über dem ein gespanntes

Pergament ist, feiner durchgeseiht, gegen einen duns

Feln Ort, unser eignes Bild in den wallenden Dampf

Hinmahlen.

82
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Fortgesette Magie. 583

wandte dazu weder die Austern (mytilus margari

niferus L.) noch die großen Perimuscheln der Lapp

lånder an .(mya margaritifera), sondern die gemeis

nen, fleinen Flußmuscheln , deren Schalen man zu

den Wasserfarben anzuwenden pflegt , woraus man.

mahlt , (mya pictorum). Wie hat er nun dieſe

gemeinen , wenschaligen Flußmuscheln gezwungen,

Perlen in sich zu erzeugen, die von der Größe der

großen Erbsen, völlig rund, von schönem Glanze

waren, und mit einem lichtgrauen Wasser spielten.

Wenn man die Stelle untersucht, wo die

Perlen wachsen, so ist es die dicke Sehne, oder

das Muskelband der zwenschaligen Mischeln, mit

deren Hülfe sie ihre beyden Schalen oder Kähne,

wie durch eine Feder, verschließen. Die Gefäße

dieser Feder führen der Schale den Glanzkalk zu,

womit sich diese inwendig überzieht, und durch dies

sen Thiersteinsaft entsteht durch allerlen Falle der

Verlegungen, oder durch schlammige, schlechte Kest

der Gewässer, die Perl als en Ueberbein, oder der

Drüsenkopf der Tyroler vom unreinen , vielleicht

auch aus eben dem geschmolznen Eiswasser.

Wenn man daher Austern, Perlmuſcheln und

Flußmuscheln in füßen oder gesalznen Waſſern aufs,

behält, welche unreines , stehendes Wasser, sonders

lich Wasser haben , das einen Ueberfluß an vers

steinernden Säften besißt , so werden diese Invas

liden für den Hals unsrer Schönen Prachtorüſen

genug zollen. So viel weiß man, daß in Engs

land diejenigen Flüsse am perlreichsten sind , in des

nen sich Holz und andre hineingelegte Körper mit

einer Steinrinde überziehen. Und Austern sißen

im Schlamm und eignem Kothe an ihren Felsen

204 im
1



584 Fortgesette Magie.

im Meere unbeweglich. Bringt man sie hingegen

in klare Gewäffer, so horen sie auf, Steinkröpfe

hervorzutreiben.

*

Ich versuche es, dem linnäischen Geheimnisse

näher auf die Spur zu kommen , wenn ich anrath ,

mit einer Anzahl von den gedachten Mahlermus

scheln, die man in Seen oder Teiche einschließt, und

deren Muskelfeder ben Eröffnung mit etlichen stums

pfen Nadelstichen verlegt wird, die Probe zu mas

chen, die Sache im Frühjahre vorzunehmen und

im Herbste nachzusehen, wie der Erfolg gewesen.

Gerach die Sache, so ist die kleine Mühe wohl

bezahlt, und da der Ritter für die Entdeckung seis

nes Geheimnisses vom schwedischen Hofe den Udelss

brief erhalten, so bin ich schon zufrieden, wenn

mein Vorschlag mitten in unserem Staate den

Grund zum kostbaren Perlhandel legen sollte , und

es würde die Ehre, davon der Erfinder zu seyn,

bey allen wahren Patrioten keine geringe Belohs

nung für mich seyn.

Erflå
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Erklärung der Kupfer

in diesem - zweyten Bande der fortgeset.

ten Magie.

Sigur 1, Platte 1. Der Nasenbalg , Ertrunkne

wieder ins Leben zu rufen , indem man damit

Luft in die lunge des scheinbaren Todten blås

fet; die vollständige Erklärung der beygefügten

Buchstaben findet man auf der Seite 49 dies

ses Buches.

Sig. 2. Der Afterblasebalg , Luft oder Rauch in

den Hintern zu blasen.

Sig. 3, 4. Das Tabacksrauchgeblåfe, zu eben dies

ser Absicht Sig. 5. Seite 149. 157. 162.

Sig. 6. Die Zahlent 1, 2, 3, 4, 5, 6 find Cantons

Magneten, siehe Seite 108 und 109.

Sig. 7. Ein Knoblauchsblatt, den Gesang der Vös

gel nachzupfeifen, siehe Seite 191.

Sig. 8. Die Pflugmaschine ohne Gespann. S. 193.

Do 5 Sig.



586 Erklä
rung

der Kupfe
r
.

4

Sig. 9. Eine kleine Katesche, die ein hinten fihens

der Bedienter in Bewegung seht. Seite 216.

Sig. 10. Die Drehbank ohne Spindel, um allerley

Schrauben abzudrehen. Seite 264.

Sig. 11. Die Kornwürmer.

a Kornmade,

b Puppe dazu,

c graue Kornmotte,

d Weizenraupe,

e Gerstenkorn mit der Scheidewand für den

Abtritt und die Wohnung der Puppe,

Weizenmotte,

g schwarzer Kornwurm,

h Mehlwurm, i Puppe, k Käfer,

1 Mehlmiete, auf dem Rücken liegend.

Sig. 12. Maschine, Geister oder Abwesende im

Waſſer vorzustellen . Inwendig wird der Kas .

ften mit schwarzer Delfarbe angestrichen.

a Wandröhre im Nebenzimmer,

b der schiefe Planſpiegel, der das Bild ins

Waffer hinaufwirft,

c das Converglas,

d aufgegoffenes Wasser, worin der Geist ers

scheint.

Sig. 13. Elektrische Heilbüchse.

Sig.
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Erklärung

der Kupfer.

Der Blaſebalg i auf einem andern Faſſe

hat bloß Einen Urm zum Blafen, und er wird

von der eisernen Kette und dem Spannhaken

k im Reifen des Fasses fest gehalten. Man

blåset- nur alsdann in ein etwas ausgeleertes

Faß auf die obere Weinfläche, wenn man eine

halbe Stunde früher mit dem Weinabziehen fer

tig werden will. So bedient man sich der

Röhren und des ledernen Weinschlauches auch,

wenn man den Wein vom Oberboden des Das

ches durchFallthüren herab in den Keller bringt.

Aus dem Keller auf den Dachboden den Wein

heraufsteigen zu lassen , dazu gehört die Winde,

oder ein Sprigendruckwerk.

1 1 1 sind die starken Balken, in und auf

welchen das ganz eichne Lagerfaß liegt.

Die Titulvignette zeichnet einen Glascylinder

umgestürzt über einer versteckten Schaale voll siedens

des Wassers , dessen Dämpfe erst durch ein mit Nas

deln durchlöchertes Blech, über dem ein gespanntes

Pergament ist, feiner durchgeseiht, gegen einen duns

feln Ort, unser eignes Bild in den wallenden Dampf

Hinmahlen.
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Register

zu dem zweyten Bande der fortgeseßten Magie.

Seite Selte

Weldelchen im Brandkorn

Berge, die höchsten.

Bernstein, zu gleßen.

Firniß.

219

33

190. 379

und Kletter. 325 Bewegung. 489

Alaun. 119 Bienen. 392

Alkahest Bierbrauen. 202

Alkalt Birke. 317

mineralisches. 119 Biefamthier. 227

vegetabilisches. 235.332 Blattläufe., 388

Amalgama. 947 Bleyprobe desBeins. 229

Ameisen. 392 Blikableiter, umgekehrs

Anbrennen im Destillts tet. 65.546.548

ren zu verhären. 16 Blutstillende Mittel. 380

Aufbewahren der Kör Brand der Kornähren. 225-

per. 395 Branntwein aus Wetas

Aufbrausungspunkt. 13 hefen. 3. S

Breite der Oerter. 539

Brennglas, großes. 250

Brodt, augenehmes. 368

Bambusrohr. 251
Buchstaben, alte ger

Barometer.
* ༥ ༦, ་ མཱ ཉྙི ཉྩི

533
Aſchriebne. 16398

Baum, metallischer.

Bauholzhärtung.

Baumwolle von Pap

308

544 C.

peln. 128 Chinesisches Seidenpas

Begräbnik, lebendiges. 290 pier. 314



590 Register.

D.

Seite Seite

Geistervorladungen. 567

Getreideinsekten.

del.

Drehbank ohne Spins

Dünste, ihr Aufsteigen. 295

e.

Einschlafen der Füße, 15

Eisblumen der Fenster. 541

Eisen zu lakiren..

500

Gichtmittel.

264
479

Gifte. 63

Glas zu Fernröhren. 376

2

1

32

Glaubers Schriften.

Gold vom Silber im

Feuer zu scheiden. 171

£.3.1 5.

Elektricitåt. 144. 295. 521

Hahn, gehörnter. 400

$39.547

Elektrisiren ohne Mas

Hanfforten in Riga. 524

ſchine.
**Harmonika. 534

198

Elektrische Flasche ohnët
Heering, dessen Natur.

geschichte.

Belege.

348

530

Erdbeben.
Heilbüchse, elektrische. 572

490

Erdbebenmacher, neuer: 490

Heuschrecken. 361

Hiße.

Erdbebenmesser.

552

395

Erfrorne zu retten.

Hohlspiegel. 568.578.
57

Erhängte zu retten.

Holzbetzen. 179

SS

Erstickte zu retten.
Honig. 385

15.58

Ertrunkne zu retten.
Honigthau. 385

47

Effig aus Weinhefen.

Horn der Hähne. 400

Hornbley. 270

Ꭶ.

J.

Farben von hellen Dinsens
Rålte. 257. 344. Ssa

gen. 114

Fensterblumen.

Ralf, ungelöschter. 253

$41

Feuer, grünes. 416
Kalesche, die elu Mensch

bewegt. 216

Feuerbestandige Salze, (332

Flachssortirungen.

Kampfervegetirung. 410
$24

Frost.

Koschenille , deutsche. 414
552

Füße, eingeschlafne. » »532]

Kornbranntwein zu vers

9 beſſern. 10

Kornwürmer.

G.
500

Gährung. 35 $ &c.

Geisterbeschwörung.

Kristallifirung der Sals

507 Kupferdruckerschwärze.

231, 232

11

2.



Register. 591

.2

Laugensalz in Pflans

Seite

p:

Papiermaterien,

Selte

2

311

zen 235 Pappelwolle. 128

Leder zugerben inNorde Perlen. 582

amerika..
357′

Leibesbewegung. 480

Pferde, deren Schnelligs

feit.

4

342

Leuchtende Steine. 198 Pflug, ohne Zugrieh. 193

Luft zu zersetzen. 195 Pinschback, engl... 379

Luſt.. 272 Portrait, leuchtendes. 537

Luft der Zimmer zu rets. Potasche. 332

nigen. 149 Pyrophor.. 240

Luftelektricitåt düngt
t

das Feld.
116

Luftzünder, neuer. 240

Quecksilber im Baro

M.
meter. 533

Magnet. 63,282
6.

Mebleletsteraale. 225

Mehlwürmer. 504 Salmiak. 237

Metallzeichen. 29 Salpeter. 31.236

Metallbäume. 514 Salze. 30

Meth zu machen. 9 Salzkristallisirung. 231

Mieten. 504 Schaafwolle.

Mineralalkalt. 119 Schiffsbier.

320

2 I

Mistel. 339 Schiffsbrodt. 21

Montblanc, Bemerkuns Schlagfluß. 621

gen darauf. 218 Schrift, alte. 398

Motionsregeln. 480 Schwefelsäure. 241

Murmelthier. 265 See, leuchtende. 413

Seide zu verfeinern. 243

27. Seidenpapier. 314

Silbergeld weiß zu fies

Nachtsilhouette. $37 den. 240

Nasenbluten. 383
Silhouette, leuchtende. 537

Neutraleffig. 410
Sodafalz. 120

Sonnenwärme. 396

Steinbock. 259

Obstwein.

Ohnmacht.

15 Steinkohlen. 248.324

1
61

Strichheuschrecken. 361

T.
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Tabacksklistir.

T.

Todesfälle, schleunige,

Todtengräfte in Kirs

Selte Seite

so

43

Wahnwit.

2 .

Waſſer, in selbigem zu

sehen.

chen.. 163 concentrirtes.

Touheit. 404 Wein, Veredlung.

404

375

21

417

Torf. 304. 324 -trüben aufzuklären. 18

Trinfgold.
126

ſauren zu verbes.

Tutanego. 389 fern. 10. 13

gåhrung. 35

u.
geift. 392

UnverbrennlicherFlachs, 116

ſteinſali. I. 2.336

probe. 219

schlauch. $75
v.

Walle zu verfeinern.
320

Begetirung, metallis
Wundersalz. 24.31

ſche. 11. 544

Vogelleim . 3.

Vogelstimme nachzus

pfeifen. 191 Zinn zu verbeſſeræ. Iz
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